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rei denkwürdige Jubeltage, welche die Stadt 

Lähn am Bober 1864 zu feiern hat, gaben die 

Anregung zu dem vorliegenden Buche. Unter 

den Städten deS vormaligen Fürsicnthums

Jauer gehört Lähn zu den ältesten; denn sie besteht nun seit 650 Jahren. 

Nach dem Abbrüche der eben so alten St. Nicolaikirche aber veranlaßt die 

Erneuerung derselben in mittelalterlicher Bauart demnächst ein gleich wich­

tiges Kirchwcihfest, und außerdem sind Heuer 700 Jahre verflossen, seitdem 

Schlesien von Polen getrennt wurde, eigene Fürsten erhielt, und Burg Lähn- 
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Haus, die uralte Bergfeste, In den Besitz des Herzogs Bolcslauö des Laugen 

gelangte. Deshalb fühlte sich der Verfasser dieser dreifachen Jubclschrift, 

zumal in einer Zeit, die in Ermangelung eigener Berühmtheiten dankbar 

dagcwescne Größen und Jubcltagc der Vergangenheit zu bcrhcrrlichcn pflegt, 

allen Ernstes verpflichtet, die Geschichte seines an bedeutenden Erinnerungen 

überreichen HcimathsorteS mit geziemender Anhänglichkeit zusammen zu 

stellen, wie sie dem Schlesicrlande zur Ehre und der wackeren Bürgerschaft 

von Lähn zur Freude gereichen darf.

Die Lokalgcschichtc von Lähn hätte zwar vor größeren Städten des Lan­

des keinen Anspruch auf besondere Beachtung zu machen; allein da alle 

Geschichte in letzter Beziehung Lokalgeschichte sein muß, und jede Lokalgc- 

schichte zur Bereicherung der allgemeinen Weltgeschichte beiträgt, außcrd 

auch noch Burg Lähnhauö als Gefängniß des Bischofes Thomas I. von 

BrcSlau, der den hohen Domchor erbaute, sowie des Minnesängers HcrzogS 

Heinrich IV. von Breölau, der daselbst die rittermäßigc Kreuzkirche als sein 

Vcrmächtniß hinterließ, zu seiner Zeit über Schlesiens Grenzen hinaus hoch- 

berühmt war, so konnte sie schon deshalb längst eine gründliche Darstellung 

ihrer Erlebnisse erwarten. Besondere Wichtigkeit hatte aber die Burg für 

den Verfasser, seitdem sie ihm als Sommcrsitz der heil. Herzogin Hcdwig Ver­

anlassung zu einer Lebcnsgcschichtc derselben geboten, in welcher sie nur kurze 

Erwähnung fand. Die reiche Vergangenheit von Burg und Stadt ver­

mochte schon den zu früh verewigten Stcnzcl, welcher der Familie von 

Haugwitz befreundet gewesen, in seinen Archivschätzcn ihrer Vorgeschichte 

nachzuforschen, worüber ihn jedoch der Tod überraschte, während die Ergeb­

nisse seiner Nachforschungen gänzlich verloren gingen.



Daher war es eine schwierige Aufgabe, ohne wesentliche Vorarbeiten 

die alten Schachte zuverlässiger GeschichtSkunde von Neuem zu durchschürfcn 

und zu Tage zu fördern, was irgend Probchaltigcö, und zwar im Verlause 

von nahezu 700 Jahre», zur Gcltuug gelangen konnte; denn bei Weitem 

das Meiste, was hier von Lähn und Umgegend an's Licht tritt, ist auS dem 

Rohstoffe «»gedruckter Archivalicn, aus Urkunden, Acten und Tagebüchern rc. 

gewonnen worden. Hierbei darf bemerkt werden, daß die gelehrten Quellen­

angaben, wie oft sie auch vermißt werden dürften, nicht aus Mangel anQucl- 

lcnkenntniß, die der Verfasser seinen Lesern durch andcrweite Proben bereits 

bewiesen haben wird, sondern nur aus Rücksicht auf den Leserkreis dieser 

Schrift selbstverständlich fortgeblieben sind, da sie nicht füglich in den Anhang 

verdrängt werden durften, der seine besondere Berechtigung hat. Der kun­

dige Leser wird überall finden, daß auch die geringfügigsten Nachrichten nicht 

aus der Luft gegriffen sein können. Dagegen bleibt der Verfasser gern für 

die DarstellungSwcisc verantwortlich, die er mit Gewissenhaftigkeit, Wahr­

heitsliebe, Sorgfalt und Schonung vertritt. Er wollte damit nichts Höhe­

res erreichen, als bei Schilderung der überstandcncn Mißgeschicke den Bür­

gern von Lähn den Geschichts-Spiegel für Muth und Ausdauer in allen 

künftigen Unfällen vor Augen zu halten, Ihnen die Vergangenheit des 

Ortes in Erinnerung zu bringen und durch dieses Jubclandenken seine Zu­

gehörigkeit selbst aus der Ferne zu bekunden, zudem aber auch die Vater- 

landökunde, sei es im In - oder Auslande, mit einer Reihe neuer Beiträge 

zu bereichern; damit auch Lähn, die Stadt mit dem sprüchwörtlichcn Tau- 

benmarktc, ihrem vielgenannten Wahrzeichen, fortan zu jenen Städten 

gerechnet werden könnte, welche nach vielfachen Anregungen der Königlichen
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Behörden ihre eigene Geschichte den Nachkommen zu überliefern ver­

mögen.
Nicht minder dürften diese Blätter auch einige Bausteine zur Breslauer 

BiSthumögcschichtc darbictcn, deren Ausbau fortwährend von erprobten 

Männern gefördert wird, nachdem der verewigte Domdcchant Ritter die 

Vollendung dieses lange vernachlässigten Zweiges der heimathlichen Cultur- 

geschichte jüngeren Kräften überlassen hat.

Uebrigens bedarf es wohl nicht der besonderen Bitte um Nachsicht bei 

einer mühsamen Arbeit, welche nur karge Mußestunden ermöglichten, wohl 

aber des Dankes für Alle, welche dem Verfasser in ancrkcnncnöwerthestcr 

Weise jeden Vorschub geleistet haben.

BreSlau, am 1. Juli 1863.
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I.

Aus -er Wrzrit -er Burg Lähnhaus.

i.

ie weithin sichtbaren Burgruinen des kühnen 
Bergschlvsscs LähnhauS im heutigen Löwen- 
bcrger Kreise behaupten unter den Bollwerken 
des Mittelaltcrs, die noch auf den Fels gebaut 
waren und auch im schlesischcn Mittelgebirge 

einst nordwärts vom Hochkamme der Sudeten bis Für Thalebenc dcr Oder 
hinab die hervorragendsten Höhen des Bober- und Kahbachgebietes gekrönt 
haben, vor den umliegenden Burgen Kynast, Greifscnstein, Gröditzberg, 
Röchlitz >c. an Alter und geschichtlicher Bedeutung noch immer den Borrang. 
Durch reiche Erinnerungen in die gemeinsamen Landesgeschicke verflochten, 
werden sie in der Geschichte der Fürsten und Adelögcschlcchtcr Schlesiens viel­
fach genannt. Der Nachbarschaft dieser Burg verdankt die Stadt Lähn am 
linken Bobcrnfcr Entstehung und Namen. Zu ihren Füßen hat sie, vvn 
derselben über ein halbes Jahrtausend beherrscht, auch mit ihr gleiche Schick­
sale in allen Äriegesstürmen erfahren und sie zuletzt selbst überdauert. Des­
halb verlohnt es der Mühe, dein Ursprünge dieses über 200 Jahre zerstör­
ten BergschlosscS in grauer Vorzeit nachznforschcn, wo seine Warte auf jenen 
Waidhöhen zuerst aus den Nebeln der Urgeschichte des Landes emportaucht, 
um später als Grenzburg vvn dvppclter Wichtigkeit die Markscheiden zwischen 
Böhmen, der Lausitz und Schlesien und der am OueiSthale zusammcntref- 
scnden Bisthumssprengel vvn Breslau, Meißen und Prag zu bezeichnen.

k
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Die historische Sage rückt nun die Gründung des Lähnhauses in die 
stürmischen Jahrhunderte hinauf, als sich die Ströme der Völkerwanderung 
von Asien her über Europa verliefen und diesseits der Alpen nach der Bekeh­
rung der germanischen Völker zuerst Eastelle und Pfalzen von römischer 
Festigkeit entstanden. Glaubhaftere Nachrichten dagegen bekunden dic An­
lage der Burg auf jenem wilden Basaltgestein in den Zeiten des schwinden­
den Hcidenthumes in Mähren, Böhmen und Polen, wozu die Landstrecken 
des heutigen Schlesiens abwechselnd gehörten. Dieselben waren ja dnrch 
Jahrhunderte der Tummelplatz aller VcrheerungSkriege entweder der benach­
barten slavischen Völker unter einander, oder der gewaltigen Hecrzüge, die 
seit der Unterwerfung der Sachsen die Beherrscher Deutschlands so oft von 
der Eibe durch die Lausitz, wie König Heinrich, hereinbrechcnd, gegen die tri­
butpflichtigen Fürsten aus dem Hause Piast unternahmen, welche die unein­
nehmbaren Wasserburgen an der Oder hinab und dic erstem Bcrgschlösser 
bis zum Gebirge hinauf gegen die Einfälle der Deutschen und Böhmen 
errichteten.

2.

Im Jahre 967 nach Christus hieß daö Bobergebiet Boberane, der 
Landstrich zwischen Oder und Bober Dedosesi, die angrenzende Oberlau- 
sitz Milsca. Nachdem nun im neunten Jahrhundert die glaubeuömuthi- 
gcn Brüder McthodiuS und Cyrillus, seit deren Mission zu den sla 
vischen Völkern Heuer ein Jahrtausend verflossen ist, den heidnischen Bewoh­
nern Mährens das Evangelium gepredigt, und nach ihrem Tode das Christen­
thum auch in die Wälder Böhmens und Schlesiens Eingang und Verbrei­
tung gefunden, wurde das BiSthum Prag gegründet, und alles Land 
zwischen Glogau nnd Breölau bis gegen Krakau hinauf in obigem Jahre in 
den Umfang des neuen Sprengels gezogen. Dazu gehörte außer dem dünn 
bevölkerten Glatzer Bergkessel zumal der Schlesiergau um den Zobtenberg 
(Zlenz), damals Zlasane genannt, besten Bewohner unter dem Namen 
Zlenzane auftreten, und der durch einige Burgen gedeckte Boberstrich 
bis an den Grenzwall der Sudeten.

Breölau hatte demnach im zehnten Jahrhundert, während im westlichen 
Deutschland bereits das Christenthum unter den Schülern und Nachfolgern 
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des heil. BonifaciuS in vollster Blüthe stand, noch keinen eigenen Bischofs­
sitz, obwohl schon einzelne Christen im Lande lebten und die Axt an die 
Wurzel der nordische« Heidenvölker gelegt war. Denn ein Jahr nur vor 
Errichtung des Präger Bisthumö war ja der Polcnfürst Miesko mit der 
böhmischen Dubrawka erst vermählt und durch diese bekehrt worden. 
Obwohl nach seinem Beispiele nun auch viele polnische Großen die Taufe 
annahmen und fremde, der Volkssprache noch unkundige Missionare die 
Botschaft des Evangeliums durch die sarmatische Ebene trugen, vermochte 
das Machtwort des Fürsten Miesko doch weder plötzlich die fest eingewurzel­
ten Gebräuche des abscheulichen Götzendienstes unter seinem rohen Natur- 
volke auszurvtten, noch seine Tempel und Götterbilder ohne Auflehnung der 
Heiden und ohne Widerstand ihrer Priester mit einem Schlage umzustürzen. 
Noch lange nach seiner Bekehrung vielmehr flammten vom Scheitel deü 
Zobten- und oberschlesischcn Annabcrgcs (Chelm), wie von anderen Berg­
gipfeln über die Urwälder unseres Landes jene weitleuchtenden Brandfackeln, 
wannt die Heiden zur Feier der Frühlingsfesie ihre nächtlichen Freudcnfeuer 
entzündeten. Nur wenige südländische Glaubensbvten getrauten sich im 
Widerscheine jener heidnischen Opferflammen die Lampe der ChristuSlehrc 
zu den zerstreuten Neubekehrten zu retten, an deren Tage uns noch die 
Bergfcuer der Johannesnächte erinnern. Diese ersten Bekenner verbargen 
sich noch aus Furcht vor Verfolgung und Martern in den Einöden und 
Wildnissen, und mußte« als Einsiedler lange im Kampfe niit Raubthieren 
ein gefahrvolles Lebe« in Hitze und Kälte fristen, bis eS den ersten Bischö­
fen gelang, die Christen zu sammeln, und auf die strengen Gebote der Für­
sten gestützt, die Heiden unerachtet der vielen Vernichtungskriege, welche die 
Orte entvölkerten, in den Wäldern zum Glauben zu bringen, auf deren 
alten, heilig gehaltenen Opferstätten sie dem dreieinigen Gotte die ersten 
Altäre und unsere frühesten Kirchlein erbauten, dem Volke dagegen manche 
Gewohnheiten und Umzüge ließen, indem sie denselben christliche Bedeutung 
zu geben wußte«.

Unsere heidnischen Vorfahren brachten in diesen kühleren Nordländern 
zwar nicht, wie jene heißblütigeren und verweichlichte« Phönizier oder Kar- 
thager, grausame Me«schen-, wohl aber noch zahlreiche Thieropfer ihre« 
Hauptgöttern besonders auf sicheren Gebirgen dar. Dort hingen sie einem 
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von den Kelten ererbten, durch ihre Priester eifrig gepflegten Steindienste 
an, dessen erstaunliche Spuren sie und in den merkwürdigen Wiegesteinen, 
Druidensitzen, Opferschaalen, Kesseln und Blutrinnen auf den zahllosen, 
künstlich bchauenen Granitblöcken des Riesengebirgcs hinterließen. Unter 
dein Sclnitze des sagenhaften Berggeistes, dessen Schritte sie im Donner­
rollen vernahmen, und im Schneesturme seine Athemzüge belauschten, 
thürmten sie mit übermenschlichen.grasten die keineswegs zufällig entstan­
denen Steinheiligthümcr über einander, wie sie der Wanderer am ganzen 
Hochgebirge, im Hirschberger Thale zumal und über Aderöbach tief nach 
Böhmen hinein zerstreut in rätselhaften Gebilden, auch in den Teufels - 
kanzeln und Teufelsmauern der Borberge am Bober erhalten findet. Auch 
verbrannten jene Urbewohner noch ihre Todten und begruben ihre Asche 
unter seltsamen Gebräuchen sammt ihren Geschmeiden, Geräthschaften, 
Messern, Steinbeilen, Waffen, nebst vielen in Kriegen erbeuteten oder auf 
Handelswegen verschleppten Münzen und Götterbildern südlicher Völker in 
irdenen Urnen aller Art, auf sinnreich geordneten Begrübnisiplätzen, wovon 
schon viele durch ganz Schlesien von der Lausitz bis an die Karpathen hin­
auf wieder zu Tage gefördert wurden, wie man solche Heidengräber auch 
bei PilgramSdvrf unfern vom altheidnischen Spitzberge zwischen Lähnhaus 
und Goldberg aufgedeckt hat.

3.

Während das Heidenthum bei MieSkv'ü Tode die Ostseeländer noch völ­
lig beherrschte, hatte in unseren Gegenden daö Christenthum auch nur erst 
zweifelhafte Erfolge errungen. Da erhob sich St. Adalbert, Bischof von 
Prag, und begab sich auf seine heldenmüthige Bekehrungsreise zu den wilden 
Preußen, um durch sie, die erst 1386 mit dem Litthauerkönig Jagcllon als 
letzte Heidennation des Nordens die Taufe empfingen, im I. 997 den Mar­
tertod zu erdulden. Sein Weg führte ihn durch Schlesien und Polen. Er 
predigte mit seinen Genossen an vielen Orten, welche nachmals, wie Teschen, 
Oppeln und Breslau, seinem Andenken die St. Adalbertö-Kirchen geweiht 
haben. Sein Leichnam wurde von BoteSlauö I., Miesko'S tapferem 
Sohne, von den Preußen zurückgekauft und mit Gold ausgewogen. Wäh­
rend gleichzeitig dem heil. Stephan die völlige Bekehrung der Ungarn 
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gelang, unternahm Kaiser Otto III. in Trauer über den Todesvcrlust 
naher Verwandten seine berühmte Wallfahrt im Jahre 1000 von Rom 
zum Grabe des PrcußenapostelS nach Gnesen, und Bischof Diethmar von 
Merseburg begleitete ihn. Fürst BoleölauS I. kam dem jungen Kaiser bis 
an die Grenze des Milczener Landes entgegen, und empfing ihn zu Eulau 
im Gau Dedoscsi am Bober sehr feierlich. Otto lies; in Gnesen St. Adal- 
bert'S Reliquien, dem er im Leben innig befreundet gewesen, ein prächtiges 
Grabmal errichten und rief unter Thränen den Heiligen um seine Für­
sprache an. Er beschenkte den Herzog mit der Lanze deö heil. Mauri- 
zius, mit einem Nagel vom Kreuze Christi und gab ihm den Königstitel. 
Gleichzeitig wurde das Erzbisthum Gnesen gestiftet, welches Otto St. Adal- 
bert's Bruder Rad im verlieh, und ihm die Bischöfe dcr soeben neugegrün­
deten BiSthümcr Colberg in Pommern, Krakau und Breölau unterwarf.

Diese Pilgerfabrt Kaiser Ottv'S verdiente schon deshalb Erwähnung, 
weil sein Begleiter Dithmar vvn Merseburg dabei als Zeitgenosse die 
rohen Sitten der alten Zlcnzancn schildert, ihren früheren Götzendienst auf 
dem Zobtenberge bezeugt, und zum ersten Male das BiSthum Breslan mit 
seinem Bischöfe Johannes crwäknt, welches erst 1133 wieder genannt 
wurde, als Papst Jnnocenz II. Breslau mit den übrigen polnischen Bis- 
thümern außer Posen, nach Verlauf eines wildbewegten Jahrhunderts auf 
Anhalten des heil. Norbert dem Srzstifte Magdeburg untergab.

4.

Nach den; Vorgänge des Kaisers Otto müssen sich bei dem lebbaften 
Verkehre, welcher nun zwischen Deutschland und Polen im Gefolge dorthin 
verheiratheter Fürstentöchter deutscher Abkunft begann,' auch viele andere 
fromme Männer an den Hof der Piasten und zu den Polen begeben haben, 
wie jene fünf Einsiedler: Benedictus und seine Genossen, 
welche sich Boleslaus I. von St. Romualdnö s-j- 1027) erbat, auch 
durch sie die Königskrone vom Papste vergebens zu erlangen trachtete. 
Sie kamen aus Italien, gehörten dem jungen Camaldulenserorden an, der 
schon mehrere Klöster in Deutschland nach St. Benedict's Regel zählte und 
sich durch die ganze Christenheit rasch verbreitete. Diese Klausner wurden 
am I I. November 1004 zu Kazmir wahrscheinlich von Heiden erschlagen.
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Ihr Zeitgenosse aber war der heil. Bekenncr Sighardus, ein Königs- 
sohn, welcher lange Zeit in der Gegend von Ohlau als Eremit in der Ein­
öde lebte; ihm wurden in Schlesien später sogar Altäre geweiht. Sieben 
Jahre nach Ermordung der Einsiedler wird auch des Peters Pfennigs 
gedacht, welchen die Polen von jedem Kopfe an den Stuhl Petri zu Rom 
entrichteten, damals aber wegen der Kriege Kaiser Heinrichs gegen sie und 
wegen der Tributzahlungcn an Deutschland nicht mehr aufbrachten.

Als Kaiser Otto von Rom anö nach Gnesen gewallfahrtet, hatte er 
gewiß auch Priester von dort mitgenommen, welche in Polen blieben, denn 
die ersten schlestschen Bischöfe waren Italiener. Von Regensburg dagegen 
scheint der um die Cultur des Abendlandes hoch verdiente Benedictinerorden 
Polens früheste Klöster, die Pflanzschulen christlicher Gesittung, eingerichtet 
und besetzt zu haben, denn wie vor Auöbruch der großen Christcnverfolgung 
Herzogin Mathilde von Kärnthen dem Polenfürsten Miesko II. ein 
Evangelienbuch mit einem Briefe übersandtc, in dem sie seine Frömmigkeit 
und Gewandtheit in der lateinischen und griechischen Sprache bewunderte, 
so kommen nachher zur Erneuerung der Missionen in Polen zahlreiche 
Mönche aus Deutschland, und im Jahre 1090 bitten bereits die Brüder 
des unlängst aufgelösten Schvttenstiftes zu St. Jacob in Regensburg 
den König Wratiölaw von Böhmen um sicheres Geleit für einen ihrer 
Boten auf der gefahrvollen Reise nach Polen. Und gefahrvoll waren diese 
Wege nicht allein durch das waldige Böhmen, sondern zumal für deutsche 
und darum verhaßte wehrlose Mönche im Bereiche der Polen besonders, 
seitdem dieselben nach Miesko II. Tode 1034 dessen Gemahlin Richenza, 
die Tochter des Pfalzgrafen Egon bei Rhein, wegen ihrer Bevorzugung der 
Deutschen verjagt, die Grcnzvölkcr sich vom Reiche, das in Verwirrung ge- 
rieth, gänzlich loSgcrisscn, und das Volk, durch den Zehnten und andere 
kirchliche Abgaben empört, das Joch des Christenthums abgeschüttelt, 
Bischöfe und Priester gemordet, oder vertrieben, Kirchen und Klöster nieder­
gebrannt hatte. Während die Edelleute sich damals gegen die Fürsten, die 
Bauern gegen den Adel erhoben, waren dic Anhänger des alten Götzen­
dienstes aus den Wäldern und von den Gebirgen von Neuem vorgedrungen, 
und wie gleichzeitig in Ungarn, eine allgemeine Christcnverfolgung über 
Polen und Schlesien ausgebrochen, so daß nur wenige Bekenner des Kreu­
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zes iu deu Wildnissen und Bergschluchtcn versteckt blieben. Aus jener 
Schrcckcuszcit sind uns daher nicht einmal die Namen der ersten Bischöfe 
erhalten. Erst Kasimir l., dcr sich in's Kloster Clugny in Frankreich ge­
flüchtet, kam zurück und stellte die lange gestörte Ordnung wieder her, 
sicherte die Erhaltung dcr christlichen Kirche, erneuerte die verwüsteten Klö­
ster und verlegte den Sitz dcr Bischöfe, welche sich während dcr Kriegc mit 
den Böhmen auf der alten Burg Riczen bei Bricg geborgen, bleibend nach 
Breslau. Sein Svhn BoleSlaus II., der Kühne, erschlug dagegen im 
Jähzorn im Jahre 1079 den Bischof Stani Sinus von Krakau am 
Altare mit eigener Hand und wurde deshalb des Landes verwiesen. Unter 
seinem Bruder Wladislauö I. entbrannten 1093 neue erbitterte Kämpfe 
zwischen Polen und Böhmen um den Besitz unserer Provinz, wobei von 
Riczen bis Mogau hinab das Land von den Böhmen durch Feuer und 
Schwert verwüstet, die Einwohner in Kriegsgefangenschaft geführt, und 
ganze Heerden wilder Pferde übcrü Gebirge getrieben wurden, so daß nur 
noch Nimptsch bewohnt blieb. Die alte Burg Wartha schleiften die Böh­
men nnd erbauten zur Deckung des Warthapasses Camenz; die übrigen 
Bergschlösser diesseits des Gebirges befestigten sie gegen den Anprall der 
Polen. Diese jedoch nahinen nach gänzlicher Vertreibung der Böhme» die 
umliegenden Burgen wieder ein. BoleSlaus der Schiefmäulige (1102 bis 
I l39), ein kriegerischer Fürst, welcher den für Schlesien an Böhmen schul­
digen Tribut für immer verweigerte, fand die Grcuzvcste Lähnhaus in 
Folge der letzten Kriege in so verfallenem Zustande, daß er sie bei der ge­
fahrdrohenden Nachbarschaft Böhmens alsbald wieder herstellen mußte, 
denn während er mit den Pommern im Kampfe lag, streiften die Böhmen 
abermals mit Feuer und Schwert durch Schlesien, fanden jetzt aber tapfe­
ren Widerstand Seitens der Eingeborenen. Auch brach Kaiser Heinrich V. 
mit einem starken Heere nach Schlesien herein, um Polen von Neuem unter 
das deutsche Reich zu beugen, bestürmte die Wasserburgen Beuthen, Glo- 
gan, das alte Schloß auf der Dominsel zu Breslau, wurde überall durch 
tapfere Gegenwehr der Bcsatzuugcn, die Steine, siedendes Wasser, Feuer 
und Pfähle auf die Deutschen herab schleuderten, schimpflich abgeschlagen, 
und mußte, von BoleSlaus, der rasch aus Pommern herangezogen war, 
verfolgt, im Winter 1109 mit vielem Verluste den schmachvollen Rückzug 
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antreten. Seit jener Zeit soll Lähnhaus Spörnchen geheißen haben, 
welcher Name im Volksmunde später allerdings wiederkehrt.

5.

Obwohl während dieser und ähnlicher Unwetter Schlesien sich kaum 
vou den wiederholten Schlägen, die ihm Krieg und Verwüstung versetzten, 
erholen konnte, hatte das Christenthum inzwischen doch so festen Ankergrund 
gefunden, daß in den sturmbewegten Wogen jenes Jahrhunderts das Schiff­
lein Petri auch in unserem Lande gesichert, und ein Rückfall in die frühere 
Barbarei nicht mehr zu befürchten stand, als St. Otto, Bischof von Bam- 
berg, auf Bitten seines Freundes Boleslauö III. und von ihm unterstützt, 
im Jahre I l 24 die entscheidende Bckehrungsreise zu dcu Pommern antrat, 
wozu außer ihm kein zweiter Missionar von solchen Apostelvorzügen in 
Polen zu entdecken gewesen. Er kam von Prag über Wartha und Nimptsch 
nach Breslau, wo ihn dic Bevölkerung mit allen Ehren und großem Jubel 
begrüßte, und ihn wäbrend seines zweitägigen Aufenthaltes in die von 
Kasimir I. erbaute noch hölzerne Domkirchc führte. Nach 5 Jahren hatte 
er bereits mit wunderbaren Erfolgen dic Bekehrung der Pommern vollendet.

Neben den glaubcnScifrigcn Fürsten, Bischöfen und Ordcnsmänncrn 
jedoch, welche für die Erhaltung des Christenthums in Polen und Schlesien 
ihr Ansehn anfboten, ihre Schätze Hingaben und während der Christcnver­
folgung Blut und Leben geopfert, leuchtet in jenen trüben Zcitcu auch manch 
tröstliches Gestirn in starkmütkigen Frauen, welche ihren Einfluß geltend 
machten, wie Herzogin Juditka, für dic Sache Gottes erglühend und 
voll Mitleid» mit dem harten Lovse der Armen und Gefangenen, viele Chri­
sten zumal von der Knechtschaft der Ungläubigen, der Heiden und sogar 
schon der Juden zu erretten, unter deren Drucke und Habsucht sie, wie in 
den ersten Zeiten in den Steinbrüchen der Römer, schmachteten. Nach die­
sen erscheint im Zeitalter des heil. Bernhard und der großen Kreuzzüge, 
welche das Abendland zu einer neuen Völkerwanderung gegen die Bedrücker 
der Christen und Pilger Palästinas begeisterten, in Schlesien, wo auch nicht 
lange nachher die Templer und Johanniter auftauchcn, der angesehenste 
Mann in Polen, der Landeshauptmann Graf Peter Wlast, in dessen 
Hände bis zur Mitte des zwölften Jahrhunderts Schlesiens Schicksal 
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gegeben war. Dieses verdankt ihm die Frühsaat seines heutigen Wohl­
standes. Einer Fürstenkrone würdig stand Peter Mast anch den Breslauer 
Bischöfen kräftig zur Seite. Er sorgte nicht blos für die Erhaltung dcr 
alten Burgen zur Landesvertheidigung gegen äußere Feinde, sondern ebenso 
ernstlich für die Hebung der Landescultur und BolkSgesittung durch Er­
bauung zahlreichcr Kirchen, deren nur crst wenige bestanden, wozu er Künst­
ler in's Land zog, und zumal durch Gründuug dcr crsten bedeutenden Klö­
ster für Augustiner auf dem Zobtenbergc, wohin er Mönche wallonischer 
Abknnft berief, wie für Benediktiner auf dem Vinzeuzelbing vor BreSlau. 
Auf einem Hoftage zu Magdeburg im Jahre l 144 empfing Peter Mast 
durch Kaiser Conrad's III. Verwendung die Reliquien des heil. Vincen - 
zius, die im Sommer darauf ihm feierlich überbracht wurden. Vor 
Freude und Dank darob gab er sofort alle Gefangenen frei, die sich in sei­
ner Gewalt befanden, und schon t l49 konnte Bischof Johannes II. das 
Stift im Beisein der Bischöfe Matthäus vvn Krakau und Stephan von 
Lebns und vieler Großen, die es reichlich begabten, an jener Stelle ein­
weihen , wo Domdechant Ncukirch am 6. Oktober l 862 den Grundstein 
zur großartigen St. Michacliskirchc legte, die Bischof Heinrich II. von 
Breslau daselbst auf eigene Kosten erbaut. Peter Mast aber blieb durch 
jene Stiftungen der erste Wohlthäter des BisthumS im zwölften Jahrhun- 
oert, von dem noch Steindcnkmalc redeten, wenn Urkunden und Menschen 
schwiegen. Unter ihm hatte das Land eine solche Blüthe erlangt, daß Bi­
schof Walther kurz nach Peter Wlast'S traurigem Lebensende den Bau einer 
massiven Dvmkirchc von Stein, wozu die am Vinzcnzstiftc beschäftigten 
Werkleutc übergingen, beginnen und sogar vom apostolischen Stuhle die 
Feststellung der Grenzen und Einkünfte des bereits ansehnlich begüterten 
Bisthumssprcngels von Breslau von Neuem erbitten konnte. —

In dcr Vorgeschichte dcr Burg Lähnhaus durfte diese gedrängte Schil­
derung des Urzustandes und der langsamen Bekehrung der Vorfahren, 
welche nicht schon durch den Umsturz ihrer Götter am Lätaresountag über- 
Mgt waren, ebenso wenig als die erste Erwähnung des BisthumS Breslau 
zu jeuer Zeit Übergängen werden, da man nach Ablauf des crsten Jahr­
tausends in Europa allgemein den Weltuntergang erwartete, und als dieser 
nicht eintraf, mit frischem Muthe und neuer Begeisterung die ewigen Ziele 
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der Menschheit auf Erden weiter verfolgte. Bedeutsam trifft zudem die 
Stiftung dcü Brcslauer Sprengels von Kaiserhand »och zwischen die beiden 
Apostelfahrten der Bischöfe Adalbert und Otto, und wie sich bald zeigt, er­
glänzt unter der irdischen Ausstattung der Braut Christi in unserem Lande 
dic Burg Lähnhaus in der Krone der schlesischcn Kirche nicht als letztes 
Juwel, sobald sie unter den Urbcsitzungen dcü Bisthums und in der rechten 
Beleuchtung seiner Geschichte erscheint.

6.

Kurz nach Peter Wlast's Tode ist das Dasein der Burg Lähnhaus nicht 
mehr sagen- und zweifelhaft; wurde sie bisher noch nicht besonders genannt, 
so wird ihre Bedeutung von Papst Hadriau IV. selbst ausdrücklich be­
zeugt, als er am 23. April l 155 zu Rom Angesichts aller Cardinäle den 
Umfang des über anderthalb Jahrhunderte bestehenden Bisthumssprcngelö 
von Breölau durch eine Bulle bestimmt, worin er die Besitzungen und 
Güter der schlesischcn Kirche, welche derselben bisher aus dcu Schenkungen 
der Fürsten und Groften zugeflosscn, dem Bischöfe Walther und seinen 
Nachfolgern für ewige Zeiten bestätigt und sie unter den Schutz des aposto­
lischen Stuhles stellt. Unter den ersten 18 Burggrafschaften und 60 Dör­
fern , die schon damals dic BiSthumsgütcr umschlossen, bezeichnet der Papst 
die Burg LähnhauS mit dem altpolnischen landesüblichen Namen Valan 
oder Wlan neben dem vorchristlichen Riczen, dem sie vielleicht an Alter 
glcichstcht, und den Burgen Teschcn, Grädiz, Ottmachau, Wartha, 
Nimptsch, Grödizberg, Striegan, Schweidnitz, Militsch, Glogau und vielen 
Orten im Brcslauer Lande, während die Burgen Grciffensiein, Löwenberg, 
Bunzlau und Liegnitz in der Bulle noch fehlen. — Als aber neun­
zig Jahre später Papst Jnnocenz IV. am 9. August 1245 zu Lpon 
abermals inmitten der vcrsammeltcn Cardinäle dem Bischöfe Thomas I. 
von Breölau, den dic Burg spätcr sclbst noch als Gcfangcncn aufnchmcn 
mußtc, dic Bcsitzungcu und Rechte der schlesischen Kirche bestätigt, erscheint 
auch Lähnhaus wieder unter dem vorigen Namen Wlan in erster Reihe 
der 22 Hauptburgen des alten Schlesiens vor 200 Ortschaften, welche in­
zwischen noch zu den früheren Gütern in den Besitz des wachsenden Biü- 
thums gelangt waren.
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Denn in dem Zeiträume Mischen jenen zwei wichtigen päpstlichen Bul- 
ien war Schlesien für immer von Polen getrennt und unabhängig von 
Böhmen, ein sclbstständigeü Reich mit eigener Entwickelungsgeschichte ge­
worden, dessen Fürsten das Erbe des Grafen Peter Wlast sorgfältig hüteten, 
und die Sicherheit ihrer Throne fortan auf die Wohlfahrt ihres Volkes 
und das Aufblühen der Freiheit der Kirche gründeten.

Im Jahre 1163 war nämlich das Breslaner und Liegnitzer Land bis 
an das Gebirge hinauf bei dcr ungleichen Theilung Schlesiens in den Besitz 
Herzogs BoleSlaus des Langen gekommen, in dessen LebenSgeschichte 
Burg Lähnhaus nun mehrfach genannt wird. Diese für Schlesien 
segensreiche Veränderung erwuchs jedoch aus dem selbstverschuldeten Un­
glücke des Großfürsten Wladiölaus II., unseres BoleSlaus Vater, der nach 
der Bestimmung keines sterbenden Vaters BoleSlaus III. als Aeltester unter 
den fürstlichen Brüdern den Vorrang haben sollte. Obwohl ein Schüler 
des heil. Otto, machte er sich jedoch durch Herrschsucht über dieselben und 
wegen seiner ränkevollen Gemahlin Agnes, dcr zu Gefallen er dem greisen 
Peter Wlast hatte die Augen ausstechen lassen, den Polen so verhaßt, daß 
sie ihn sammt seiner Familie nach Deutschland vertrieben, wo er bei 
Conrad III. Zuflucht und Hilfe fand. Die mit ihm verschwägerten Hoheu- 
staufen nahmen sich zwar des Verbannten nachdrücklich an und suchten ihn 
zwei Mal durch Hccresmacht auf den verlorenen Thron zu setzen, so 
Conrad III. l 146 und Friedrich Barbarossa 1157, allein ohne Erfolg. 
Der Letztere warf in Begleitung vieler deutscher Fürsten seine Uebermacht 
von der Lansitz herein auf die Polen und übcrwand sie, wie kein Kaiser vor 
ihm, so daß dcr Großfürst BoleSlaus IV. baarfuß, mit bloßem Schwerte 
am Halse, vor ihm zu Kruswicz erscheinen, und ihm Unterwerfung unter 
das römische Reich als höchste Gewalt dcr Welt und die oberste Schirm­
vogtei dcr abendländischen Kirche geloben mußte. Aber mit seinem Abzüge 
gingen auch die Früchte seines Sieges verloren, und der vertriebene Kaiser- 
schützling mußte mit den Scinigen zu Altenburg in dcr Verbannung blei­
ben , von wo er den Kaiser Friedrich noch auf einer Heerfahrt nach Italien 
begleitete und dort 1162 verstarb. Durch seinen Tod ausgcsöhnt, gestatte­
ten die Polen noch mehr aus Rücksicht auf den mächtigen Kaiser den schuld­
losen Söhnen des Verbannten die Rückkehr und räumten denselben Schle­
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sien als Erbtheil ein. Um dic drci Neffen Boleölaus, Mieceslaus 
und Conrad in Breslau, Ratibor und Glogau jedoch von Polen ab­
hängig zu erhalten, hielt der Großfürst die Grcuzburgen mit seinen Truppen 
besetzt, welche jene, während er in andere Kriege verwickelt war, mit Hilfe 
deutscher Waffen einnahmen und behaupteten. Ungern mochte der Oheim 
gegen die jungen Herzöge die Schärfe des Schwertes kehren, da dieselben 
von Deutschland unterstützt wurden. Sie aber zogen deutsche Ritter, Bür­
ger und Bauern nach Schlesien, welche nach deutscher Art Städte und Dör­
fer anlegten, und in wenigen Mcnschenaltern den Zustand des Landes bald 
völlig umwandelten.

Boleslaus der Lange hatte sich bei der Theilung den Löwenantheil zu 
sichern gewußt und wurde deshalb von seinem Bruder Mieceslaus von Ra­
tibor bekriegt und vertrieben. Kaiser Friedrich, zu dem er sich flüchtete, ge­
währte ihm Hilfe zu einigen Einfällen in Schlesien, wobei er dic Burgcn 
Liegnitz und Lübcn crbaute. Als nun scin Brudcr Conrad von Glogau 
olme Erbcn vcrstorbcn, riß er auch dessen Gebiet noch mit plastischer Ländcr- 
gier an sich und erregte von Neuem den eifersüchtigen Ingrimm seines 
habsüchtigen Bruders Mieceslaus in Ratibor, auf dessen Seite sich noch 
sein ältester Sohn JaroSlauS aus erster Ehe schlug, der durch die jüngeren 
Halbbrüder am väterlichen Erbe verkürzt zu werden befürchtete. Beide 
zwangen den Herzog zu abermaliger Flucht nach Deutschland, wo Bvles- 
lans an einem Hcerzuge des Kaisers gegen die lombardischcn Städte Theil 
nahm. Dort zeichnete er sich durch Tapferkeit im Zwcikampfe mit einem 
welschen Ritter von Riesengestalt im Lager vor Mailand aus, den er be­
zwäng. Nach dieser Heldenthat, welche auch dem Großvater seiner Schwie­
gertochter Hedwig, dem Herzoge Berthold III. von Meran nachgc- 
rühmt wurde, kehrte Boleölaus mit starken Hecrhaufen nach Schlesien zu­
rück und warf sich zunächst auf die Burg Lähnhaus, dic er entsetzte und 
verstärkte, und befestigte Liegnitz gegen weitere Angriffe. Daraus ergiebt 
sich wiederholt schon die damalige Wichtigkeit dieses Bergschlosses, wie uner- 
guicklich auch sonst die Geschichte dieser habsüchtigen Piasten erscheint. In 
derselben Zeit hatte er auch das Kloster Leubus gegründet, und aus dem 
nabcn Gröditzberge l 175 am 1. Mai den Stiftungsbrief für die Cisterzicn- 
ser, die von Kloster Pforta in Sachsen die porsdorfer Aepfel mitbrachten, 
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uuSgestellt. So oft er sich in Löwenberg aufhielt, in dessen Uingegend er 
viele Burgen erbaute, diese vergrößerte oder jene erneuerte, wie 1170 Lüben, 
>190 Bunzlau, das ihm den Namen verdankt, die Burgen in Lauban und 
Löwenbcrg, und 1198 noch Greiffenstein, neigte auch Lähnhauö die Zug- 
drücke, ihm die Thore zu kurzem Besuche öffnend. Mit Recht wird er daher 
der Städtcerbaner genannt, dessen vormalige Bergschlösser noch heut mit 
ihren runden Kreuzfahrerthürmen und starken Stirnmauern nach ursprüng­
licher Bestimmung am ganzen Gebirge hin gegen Böhmen gerichtet 
erscheinen.

Kurz vor ihm wurden bis auf Heinrich l. seine drei Söhne JarvS- 
>auö, der 1198 den bischöflichen Stuhl vvn Breslau bestiegen, nebst Johann 
und Conrad wahrscheinlich in Folge einer Pest vom Tode hinweggerafft. 
Nachdem er nun selbst, um wenige Monde vvn seiner Gemahlin Adelheid 
von Sulzbach überlebt, am 7. December I2OI zu Lissa bei Breslau hoch­
betagt verstorben, begruben ihn die Mönche zu Leubus in der Klosterkirche, 

^Jnid Burg Lähnhaus begrüßte als neuen Gebieter seinen einzigen Erben 
dÄ^'urich den Bärtigen.



II.

Die Gründung -er Stadt Lähn.

Heinrich der Bärtige und seine Gemahlin St. Hrdivig.

Hedwig wandelte baarsuß her­
ab von der Höhe deS Berges, 

Dort im engen Bezirk ihrsu- 
Erlöser zu schaun.

Ihrer Demuth enthüllt sich 
ihr himmlischer HerzenSl^r- 

lobter,
Der deS blühenden Thals bltu- 

dende Lilie liebt.
Fragst du, warum ihm Hedwig 

baarsuß engegengegangen, 
Ob sie den dornigen Pfad nicht 

zu den Sternen gekannt?
Liebe, die Alleö besiegt, wähnt 

dort auf Rosen zu wandeln, 
FrühlingSroscn zu schaun, wo 

sie den Meister erblickt.
I'Uönix roäivivus.

achdem Herzog Heinrich der
Bärtige zu Weihnachten 1201 unter der Regierung deö Papstes Jnno- 
cenz III. den schlesischen Fürstenthron bestiegen, und mit seiner Gemahlin 
Hedwig im folgenden Frühlinge über ^issa, Röchliß und Mvcnberg, das 
Boberthal heraufkvmmend, auch Schloß M-nhans besuchte, da bot sich dem 
edlen Herrscherpaare von der l 300 Fuß über Meer ansteigenden Burg­
zinne noch eine wildromantische Rundschau ob endlosen waldigen Wüste­
neien dar, die von Bvlkenhain bis Lauban die Hauptzüge des Mittelgebir­
ges bedeckten. Hochstämmiger Fichtenwald mit tausendjährigen Buchen
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und vvn Wildbienen belebten Eichen untermischt, trat noch tief in die Neben- 
lchluchten des Boberthales herab. Wenige Anpflanzungen umgaben in 
engem Bezirke die vereinzelten Hütten armer Menschen, welche in Röcken 
vhne Aermel, einen Gürtel um den Leib, bloßen Hauptes und baarfuß ein- 
hergmgen, und urwüchsig wie der Urwald um sie her auch in ihrer Lebens­
weise und Beschäftigung waren. An sonnigen Abhängen lagen ihre Woh­
nungen in schattigem Gebüsch verborgen. Dies waren die Uranfänge der 
jetzigen volkreichen Dvrfschaften. Köhler, Jäger, Fischer und andere fürst­
liche Dienstleute herbergten in diesen niederen Hütten, deren Dasein nur die 
Rauchsäulen, welche vvn Kohlenmeilern aufstiegen, vder die Axtschläge im 
stillen Gehölz, vder die Freudenrufe der Glücklichen, die ein Raubthier er­
legt, einen starken Fischzug vder Biberfang gethan, den Augen und Ohren 
der Burgbcwvhncr verriethen.

Doch seitdem jene Pest, die St. Hcdwig in jungen Jahren schon vvr- 
ausgesagt, im Jahre 1200, als auch Breslau gänzlich in Flammen auf- 
ging, nicht nur des greisen BoleSlaus Söhne in der Blüthe des Lebens hin­
weggerafft , sondern auch in Folge dcr Hungersnoth die Bevölkerung des 
Landes erschrecklich gelichtet hatte, waren dem Elende selbst in diesen gesün­
deren Berggegenden so viele Opfer erlegen, daß sich der Andrang deutscher 
Nachwanderer Hedwig's nun auch besonders diesem Gebirgsstriche zuwandte. 
Als sie vvn Sachsen hereinströmten und sich unter dem Schutze der Burg 
ansiedelteu, fanden sie nur Wildbahnen statt betretener Wege, auf denen die 
Jager und Zinsleute der Kirche den bischöflichen Zehnten für den Opfertisch 
von St. Johannes dem Täufer zu Breslau in Grauwcrk, Eich Hörnchen- 
und Marderfellen eintrugen; und diese seltsame Steuer zeugt von der 
damaligen Ausdehnung der Nadel - und Laubwälder, wie vvn der Unzahl 
jenes längst verminderten behenden Kleinwildes, dessen beliebtes Pelzwerk 
im Tauschhandel sogar noch als Geld verwerthet und in ferne Länder als 
Gewandschmuck verführt wurde. Die Eichhörnchen- und Marderjagd ge­
hörte zu den Verpflichtungen der bischöflichen Houiger vder Zeidlcr. Nvch 
im Jahre 1482 galt ein Marder in Löwenberg 6 Groschen, ein Eichhörn­
chen und eine Aglaster vder Elster jedes 6 Heller. Zu jener Zeit wurden 
Eichhörnchen gegessen, welche man nach Abzug des Pelzes feilbot. Die 
Deutscheolvniflen brachten, wie die Leubuser Mönche den porsdorfer Apfel 
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zu nutz verpflanzt, den Obstbaum als Frcudenbringcr der Jugend und Be­
gleiter zuncbmcnder Gesittung von Deutschland herüber, und bald blühten 
die Gärten um ihre Blockhäuser, schlang sich die Rebe am Giebel derselben 
empor, und schmückten, während auch der Kirschbaum sogar um Weihnach­
ten einmal in Hedwig^s Burggarten wundersame Blüthen getrieben, manche 
den polnischen Nrbcwobnern ganz unbekannte Blumen des Südens bereits 
die Gartenbeete der fleißigeren Neulinge. Nur fehlte der Rosenstock, wel­
chen Bischof LaurentiuS zu Preichau so emsig gepflegt, daß er ein Menschen­
alter nachher sich am allzustarkcn Dufte seiner Lieblingörosen die tödtliche 
Brusikrankheit zugezogen haben soll.

Aber noch weckte kein freundlicher Glockenklang das Echo der Berge, 
wie er nachmals dic Festtage des Kirchenjahres von thallangen Kirchdörfern 
ankündigte, seitdem die Leubuser Klosterbrüder die ersten Silberglöcklein bei 
unö im Dachstuhle der l 219 vollendeten Pfcilcrbasilika zu Trebnih aufge­
hangen , und dafür von Heinrich dem Bärtigen mit den Dörfern Pombsen 
und Seichau bei Jauer fürstlich belohnt worden waren. Wie die Hören- 
glockc die Klosterlcute um Mitternacht zum Gebete, rief in jenen Tagen nur 
erst das Horn des ThurmwartS von LähnbauS dic zerstreuten Thalbewobncr 
zur Burgkapelle hinauf, die ihnen am Tage des Herrn zum Gottesdienste 
offen stand. Dorthin brachten sie anfänglich ihre Neugeborenen zur Taufe, 
dort schloffen sie den Ehebund, von dorther trug der Burgkapellan die Weg- 
zehr zu den Sterbenden, und in der Nähe der Burg begruben sie auch ihre 
theuren Angehörigen auf gemeinsamem Friedhofe, die Todten dem Schutze 
der Lebenden anvertrauend. —

In Allem wehte die Mvrgcnfrische eines fröhlich erwachenden Kul­
turlebens über diese Bergthäler, als noch zu Füßen des SchloßbcrgcS das 
Fischerdorf Birke na u von einem Birkcnwäldchen beschattet war, worin 
herzogliche Biberfänger und Fischer aus jenem urwcltlichen Thonschiefer der 
unbebauten Thalsvhlc ein kärgliches Leben fristend, mächtige Aale, Karpfen, 
Forellen und dic noch hcut im April nur in dicscm Gebirgsfluffc streichen­
den Zupen auf die fürstliche Tafel lieferten. Als nun die Naturschönheiten 
und das milde, fruchtbare Klima der Gegend dem Fürstenpaare den Auf 
enthalt auf dcr Burg öfter als früher angenehm machte, und zumal Hed­
wig mit ihren Frauen dort gern, sogar im Winter verweilte, wo sie sich leb­
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haft an ihre glückliche Kindheit auf der heimischen Stammburg AndechS 
am Ammcrsee erinnern konnte, wünschte Heinrich dcr Bärtige die Einsam­
keit des Ortes durch neue Ansiedelungen zu beleben, befahl daher den Bir­
kenwald abzuholzen und bestimmte diese vom Bober umströmte Halbinsel zur 
Anlage der heutigen Stadt Lähn, welche, anfänglich nach dem Fischerdorfe 
Birkcnau benannt, ihren späteren Namen von dcr nahen Burg annahm, 
und zum Gedächtnisse ihres Ursprunges noch immer die Birke im Stadt- 
pegcl bewahrt. — Heinrich dcr Bärtige bcricf außer fremden Zuzüglern be­
sonders Tuchmacher vom benachbarten volkreichen Löwenberg, dem er schon 
1217 einen eigenen Schöppenstuhl verliehen hatte, nach Lähn, um den 
neuen Ort mit wackeren Bürgern zu bevölkern, und erleichterte ihnen die 
Niederlassung daselbst durch mancherlei Vorrechte, welche sie von den drük- 
kendstcn Lasten und Frohndicnstcn befreiten, wie sie die Unterthanen sonst 
dem Fürsten nach altem Herkommen, sei es beim Burgbau oder im Kriege, 
auf Reisen und bei der Jagd, unter verschiedenen Namen zu leisten hatten. 
In Streitsachen waren die Bürger von Lähn, gleich jenen von Hirschberg, 
Schönem, Grciffenberg, Licbcnthal, Schmiedcberg und Anderen, an oben 
genannten Schöppenstuhl von Löwcnbcrg gewiesen, und nahmen noch 1 t>20 
von dort nebst den Landsasien und Ständen, die in ihren Orten die Ober- 
Michte ausübtcn, NechtSsprüchc an.

2.
Diese Gründung der Stadt geschah nach dem einstimmigen Zeugnisse 

aller bisherigen Nachrichten im Frühlinge des Jahres 1214, bevor die 
Flamme langgcnährten Hasses zwischen den polnischen Urbcwohnern Schle­
siens und den deutschen Eindringlingen zum crsten Male im offenen Kampfe 
aufivdcrtc. Denn als nach der Taufe ihres letzten Sohnes BoleSlaus, 
welche zu Weihnachten 1209 mit großem Gepränge im Beisein fremder 
Fürsten zu Grvß-Glogau gehalten worden, Hedwig mit Heinrich in die 
Hand des Bischofes Laurcntiuö eheliche Enthaltung gelobt, ließ der Her­
zog sich den Bart wachsen, trug das Haupt wie ein Büßer geschoren, und 
theilte sogar sein Gebiet, Willens, sich von den Hcrrschersorgen gänzlich zu- 
rückzuziehen, unter seine beiden Söhne, Conrad und Heinrich, nachdem 
der dreijährige BoleSlaus gestorben war. Conrad sah scheel auf seiuen 
Bruder, da er nach seiner Meinung bei der Theilung zu kurz gekommen

2



— 18 —

war, und verfolgte gegen denselben trotz aller Warnungen und Bitten der 
besorgten Eltern feindselige Anschläge. Er stellte sich an die Spitze der 
Polen, die sich freudig zu seiner Fahne schlugen, während der sanftmüthigcre 
Heinrich dadurch genöthigt wurde, die deutschen Ritter um sich zu sammeln, 
unter denen es freilich viele beutelustige Freibeuter gab, welche die Heimath 
verlassen, um in Schlesien ihr Glück zu machen, und auf den Gütern, die 
ihnen der Landesfürst verliehen, die polnischen Bauern mit Uebermuth be­
handelt, am Hofe selbst dic Polen vielfach verdrängt hatten. Im Spät­
sommer 1214 standen sich die eifersüchtigen Nationen im grimmigen Kampfe 
an der Katzbach bei Stcudnitz (jetzt Rothkirch) gegenüber; dic Polen wur­
den besiegt und geschlagen. Dieser Bruderkrieg wurde mit solcher Erbit­
terung vorbercitet nnd auögefochtcn, daß Heinrich der Bärtige sich während 
des Kampfes auf die Burg Glogau, die Mutter Hedwig auf die Burg 
Nimptsch möglichst fern vom Kampffcldc flüchten mußten, da sie des Lebens 
nicht sicher waren. Im Aergcr über seine Niederlage hatte sich Conrad 
zum Vater nach Glogau gerettet, der ihn nicht schützen konnte, brach aber 
schon am 4. September im Beuthnischcn Walde bei Tarnau auf der Jagd 
das Genick, und Hedwig kam zu seinem Begräbniß nach Trebnitz. Die 
Gründung der Stadt war also vor Ausbruch jenes Kampfes geschehen, nach 
welchem Heinrich der Bärtige dic Zügcl dcr Regierung abermals selbst er­
griff und dem Lande dic Segnungen des Friedens, den er bishcr mit seinen 
Nachbarfürstcn bewahrte, zu sichern strebte. Seitdem hatten Burg und 
Stadt eine gemeinsame Geschichte. Die Kastellane überwachten die Ruhe 
und Sicherheit der Bürger, griffen die Ucbelthäter anf, entschieden im Na­
men des Fürsten die Rechtshändel dcr Nmwohncr, empfingen deren Zehnten 
und bedienten sich ihrer im Nothfalle zur Vertheidigung dcr Burg, wenn 
sie zu Kriegsfahrten des Herzogs aufgeboten waren. So erscheint bereits 
1206 dcr Vurgkastcllan Hartmann von Lähn als Zcugc bei dcr Schenkung 
der nahen Dörfer Probsthain und Harpersdorf am Spitzbergc, dic 
Heinrich dcr Bärtige am 10. Juli auf Burg Lähnhaus urkundlich nebst 
einem großen Walde bei Goldberg dem 3 Jahre zuvor gegründeten Kloster 
Trebnitz zuwandtc, und als sein Nachfolger der Castellan BoguölauS am 
25. April 1239 in einer Urkunde des Herzogs WladislauS Odoniz von 
Polen, durch welche derselbe 3000 Huben um Goldberg im Lande seines 
Stammbrudcrs, dcS Fürsten Heinrich von Schlesien, zu Gunsten deS Klo- 
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skrö Lcubus mit deutschen Rechte bcwidmet. Gleichzeitig hatte der Herzog 
die Burg Falkenstein auf dem Buchbcrgc bei Falkenhain wieder hcrge- 
stellt und zur Herberge auf Reisen cinrichten lassen. — Obwohl seit dem 
Gelübde im Umgänge getrennt, und selbst dann noch, alsHcdwig ihre Schlös­
ser verlassen und ihren Aufenthalt zumeist am Kloster Trcbnitz gewühlt hatte, 
besuchte während dcr milden Jahreszeit das Fürstenpaar abwechselnd Burg 
Lähnhaus noch oft. Die Tuchmacher der jungen Stadt fanden es jedoch zu 
beschwerlich, in Hitze und Kälte zur Burgkapclle empor zu klimmen, welche 
ihre Menge längst nicht mehr zu fassen vermochte, und erbaten sich deshalb 
ein Jahr nach der Anlegung des Ortes die Erlaubniß zum ersten Kirchenbau, 
den sie 1215 begnancn. Sie wurden dabei von Heinrich und Hedwig in 
Ansehung ihres Unvermögens bedeutend unterstützt. Glaubhafte Nachrich­
ten behaupten sogar, daß ihnen das Fürstenpaar Kirche und Pfarrhvs schon 
damals wegen der häufigen Bobcrübcrschwcmmungcn auf eigene Kosten 
massiv von Quadern, welche die umliegenden Berge darboten, erbaut habe. 
Schon nach Verlauf von zwei Jahren vermochte sie Bischof Laurcntius am 
3. Sonntage nach Pfingsten 1217 dem heil. Nv thhelfcr Nicolaus zu 
weihen, dem außer den biblischen Heiligen, Aposteln und ersten Märtyrern, 
neben St. Martin und der Landespatronin Hedwig selbst die Kirchen vieler 
alten Orte Schlesiens geweiht sind; denn St. Nicolaus stand bei den handel­
treibenden Niederländern, dann bei den Kaufleuten, Schiffern und Fischern 
in besonderem Ansehen. Seine Verehrung kam mit dem Rheinländern und 
Wallonen unter Albrecht dem Bären vvn Brandenburg schon in der 
Mitte des 12. Jahrhunderts nach Sachsen, den Marken und Schlesien. Die 
gleichzeitig durch die Lausitz eingewandcrten Wallonen, Tuchmacher und Wol- 
lcnwebcr, deren Abkömmlinge Lähn einnahmen, weihten ihrem Patrone zu 
Glogau, Löwenberg, Bunzlau, Breslau, Brieg, Neiffe, Schweidnitz, 
Striegau und in den Gebirgsgegenden um Liebenthal gern ihre ersten Kir­
chen an altheidnischcn Opferstättcn, und stellten sich am liebsten unter den 
Schutz des heil. Nicolaus, seitdem nach Uebcrtragung seiner Gebeine von 
Myra nach Bari im Jahre 1087 seine trostreiche Lcbensgcschichtc auch den 
neubekehrten Völkern des Nordens bekannt, und den Merkmalen dieses Hei­
ligen verschiedene vorchristliche Vorstellungen untergelcgt worden, welche noch 
heut in unseren Gegenden am Vorabende seines Festes, wie auch im südlichen 
Deutschland, neben Knecht Ruprccht's Auftreten die Kinderstube in Aufruhr 
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bringen. Damals aber rief das Volk zu St. Nikolaus in Hungersnoth, 
wie sie nicht selten cintrat, denn er wurde mit drei Broten abgebildet. 
Man verehrte ihn als Beschützer der armen Unschuld, dcr er drei Beutel 
Goldes durch'S Fenster geworfen, um sie vor Lastcrwcgcn zu wahren; man 
empfahl ihm die Neugeborenen, denn mit drei Täuflingen pflegte er darge­
stellt zn werden; Schiffer und Fischer erflehten von ihm günstige Fahrt oder 
reichen Fischzug, denn, weil er Wind und Wellen beschwichtigt, gaben sie 
dem Heiligen einen Anker, Fische und ähnliche Erkennungszeichen; und dic 
Kaufleute, welche dic gefahrvollen Wälder Polens durchzogen, und selbst die 
Eichhörnchcnfellc von Lähn auf den Weltmarkt von Nowgorod brachten, 
baten diesen Mitpatron von Rußland um sicheres Geleit gegen räuberische 
Uebcrfälle. Demnach hat dic Wahl dieses KirchenpatronS von Lähn ihren 
tiefen und schönen Sinn; denn auch die Erzeugnisse dcr Tuchweberei gehör­
ten zu den Handelsartikeln, von deren günstigem Absätze das Glück der dor­
tigen Bürger abhing, dic wallonischer Abkunft waren.

3.
Nachdem sie ein eigenes Gotteshaus im Thalc erlangt, brauchten sie 

nicht mehr den steilen Bergpfad zur Burgkapelle hinan zu steigen, vielmehr 
kam nun die heil. Hedwig, so oft sie, wie Löwcnbcrger Aufzeichnungen dar­
thun, im Jahre 1216, 1218 und 1220 zur Zeit einer gewaltigen Ueber- 
schwcmmung auf LähnhauS verweilte, selber zur Nicolaikirche herab. Mit 
ihren Frauen pflegte sie den beschwerlichen, nach ihr benannten Hedwigs- 
st eig von dcr Burg an der Böschung deS Lähnbergcs nieder zu wallen, ob­
gleich ein bequemerer Pfad von der Nordscite dcr Burg in's Thal und zur 
Stadt führtc; dcnn mit ihrcm Kirchgänge verband sie gern einen Büßgang, 
auf dem sie oftmals im Winter die blutigen Fußtapfcn im Schnee zurück- 
ließ, da sie zu jener Zeit bereits immer baarfuß cinhcrging. Solches be­
merkten die Umwohner nicht ohne tiefe Rührung und ertrugen deshalb 
beim Anblicke solcher freiwilligen Selbstverleugnung der Fürstin ihre eigenen 
alltäglichen Leiden desto geduldiger. Hedwig konnte jedoch mit ihrer Um­
gebung auch in dcr Burgkapelle, die bereits Bischof Walther, jedenfalls 
um die Zeit, da Boleslaus I. Herr des Bergschloffes wurde, der heiligen 
Jungfrau geweiht hatte, und die in der Nähe des dicken Thurmes stand, ihre 
Messe täglich bequemer hören, da bei derselben ein Burgkaplan sein Amt 
versah. Als solcher erscheint unter den Zeugen verschiedener Urkunden der
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Priester Heinrich, ein Baier, welcher seiner Gebieterin Hedwig nachge- 
kommcn sein nwchte. Zu seinen Gunsten verwandelte das Fürstenpaar nach 
dem Zeugnisse des Bischofs Laurcntius bereits 1217 zu Röchlitz den 
Naturalzehnten im ganzen Gebiete von Bistriz, wie er laut Schenkung des 
Bischofes Walther am Kirchweihtage dcr Marienkirche von Lähn 
bisher in Eichhörnchcnfellcn entrichtet worden, in Getrcideabgaben, verlieh 
ihm von drei polnischen Orten um Lähn den Zehnten von dcr Herbcrgs- und 
Pflugstcuer, vom Ertrage des Waldhvnigs und dcr Marderjagd, 6 Mark 
Zinsen neben zwei fürstlichen Hauptlautcn; die Steuer von zwei Krü- 
gen und einer Mühle, außerdem einen Hof mit vier Stieren und einem 
Roste, sowie hinlängliche Flur für Winter- und Sommcraussaat. Diese 
reiche Ausstattung der alten Bergkirchc, welcher seitdem die St. Nicolaikirchc 
von Lähn als Tochterkirche untergeben war, bekräftigten Heinrich und 
Hedwig, Bischof und Domkapitel durch ihre Jnsiegel für ewige Zeiten.— 
Derselbe Burgkaplan Heinrich darf bereits als Domherr mit dem 
jüngeren Heinrich und zwei böhmischen Herzögen am 17. Juli 1224 
zu keubus alle diesem Kloster seit 1203 wiederholten Schenkungen und die 
neue Zugabe HeinrichsI. von 400 Huben bei Lebus bezeugen und er­
scheint dann fortwährend bei Hofe. Am 22. April 1228 aber ist er als 
Hauptperson zugegen, als der Fürst zu Röchlitz dem Abte Günther von 
Leubus Klcin - Seichau gegen Kotkhov vertauscht. Hedwig hat ihre 
Zustimmung ertheilt, wozu auch der Burgkaplan Heinrich von Lähn wegen 
der auf Klcin-Scichau für die Marienkirche von Lähn haftenden Dczcmvcr- 
pflichtung in erster Stelle vor Hedwig, Heinrich II. Herzogin Anna 
und ihren böhmischen Vettern Zobezlaus und BoleSlaus sein kleines 
Siegel mit dem Namen Jesu beifügen darf. Nachdem er seine Einwilli­
gung gegeben und der Dompropst Otto nebst dem Pfarrer Arnold von 
Neukirch die Sache vereinbart, bestätigt dcr Bischof Laurcntius an dem 
selben Tage im Kloster Leubus, daß Abt Günther dem Burgkaplan 
Heinrich den ihm gebührenden Zehnten fortan, statt von Klein-Scichau, 
von Klein-LäSWitz und Cray» bei Liegnitz für die Kirche in Lähn, und 
außerdem noch den Zehnten von drei Huben zur Verhütung jeder Ueber- 
vortheilung zu entrichten bereit sei. — Herr Heinrich von Lähn bezeugt so­
dann 1229 auf dcr Burg Crosscn Heinrichs Ritter BartoS die Schen­
kung von Barschdorf bei Liegnitz an Leubus, sowie die Erneuerung dcr
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Schenkungsurkunde Heinrichs I., laut weicher derselbe dem Kloster Leubus 
500 fränkische Huben nebst neun deutschen Dörfern um Cholme, am 
Mönchswaldc, zwischen Bolkcnhain, Jauer, Schönau und Goldberg zumeist. 
Demnach war unser Burgkaplan Heinrich eine bevorzugte Vertraucnöpersvn 
des Herzogs, aber auch sonst bciHofe alsNachfolger des Bischofs Paul von 
Posen, der Heinrich II. getauft und erzogen, unter den Burgbewohnern 
überhaupt ein wichtiger Mann. Er hatte auf Zucht und Sitte unter dcr 
Dienerschaft Acht zu geben. Außer Hedwig allein nur deS Lesens und Schrei­
bens kundig, das nicht einmal der Fürst verstand, besorgte er dessen Briefe, 
las sie dem Herrn vor, beantwortete sie, schrieb dic Urkunden, verwahrte 
das Archiv, verzeichnete dic Thaten seines Gebieters und seiner Ahnherrn; 
er hatte die jüngeren Prinzen des Hauses, dic Söhne Heinrichs II., zu unter­
richten und genoß auch als Beichtvater am Hofe allgemeine Achtung. Denn 
er mußte von untadeligem Wandel sein , da er mit den höchsten Personen 
täglich umging, wie auch sonst die Burgkapläne nicht in so üblem Rufe stan­
den, als uns manche Welt- und Klostergeilniche von gleichzeitigen Dichtern 
geschildert werden. Welche Verdienste sich dcr Domherr Heinrich auch sonst 
noch um den Fürsten erwarb, dürfte aus Folgendem cinlcuchten.

4.

Wie vor einem Jahrzehnt dic Feindschaft zwischen Polen und Deutschen 
in offener Feldschlacht ausgebrochen, so hatte dieselbe unter der Hand des 
Fürsten noch fvrtgeglommcn, bis die verhaltene Flamme in erneutem Zwiste 
zwischen dem Herzoge und Bischöfe LaurentiuS wegen des kirchlichen Zehn­
ten aufschlug. den seit längerer Zeit die verschiedenen Dienstlcutc Heinrichs 
zumal auf neu bepflanzten Ländcreien nicht mehr in herkömmlicher Weise 
entrichteten. Dieser unblutige Streit betraf auch die Gegend von Lähn und 
lenkte auf dieselbe sogar das Augenmerk deS Papstes zu Rom. Viele deutsche 
Adelsgcschlcchtcr waren der heil. Hedwig aus dem Gebiete ihres hochangc- 
schcnen Vaters Herzog Berthold IV. von Meran bei ihrer Vermählung 
mit Heinrich von Schlesien seit 1186 aus Baiern und Franken, wo sie im 
Kloster Kitzingcn erzogen worden, in unsere Gebirgsthäler gefolgt und hat­
ten hier entweder schon von ihrem Schwiegervater Boleölaus oder auch spä­
ter noch von ihrem Gemahl selbst wüste Landstriche zum Anbau erhalten, 
auf welchen sie, wie zwischen Bolkenhain und Lähn, neue Ortschaften nach 
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deutscher Sitte anlegten. Unter diesen Rittergeschlechtern, die im Gebirge 
sich feilschten, verdienen die aus dem Vogtlande eingewanderten Zedlitzc 
zu Maiwaldau bei Hirschberg, die Rcdern zu Walt erödorf bei 
Lähn, später zu Probsthain am Spitzberge, und die Schafe, daS 
sagenreiche Haus der Schaff gotische, nachher zu Alt-Kcmnitz, 
sämmtlich unweit von Lähnhaus, besondere Erwähnung. Diese entrichte­
ten anfänglich mit ihren Bauern an den Landeöbischof vder die Kirche kei­
nen Zehnten, denn viele Ansiedler, die desselben ungewohnt waren, fanden 
die kirchlichen Abgaben zu schwer und zogen oft wieder von danncn, wodurch 
dem Fürsten und Lande selbst Abbruch geschah. — Als dieserhalb Bischof 
Laurcntius sich in Rom beschwerte, willigte Heinrich der Bärtige darein, daß 
die Ritter, welche seit der letzten Kirchenversammlung im Lateran, die Jnno- 
cenz III. im Jahre 1215 abhiclt, Güter zu Lehen empfangen oder 
empfangen würden, fortan einer beliebigen Kirche, zu dcr sie sich hielten, 
den Zehnten entrichten sollten. Der Herzog selbst ging ihnen darin voran, 
indem er sich zuerst zur Zchntenzahlung von demjenigen Antheile verstand, 
welchen er an den Goldgruben von Goldberg hatte. Der Bischof gab sich 
mit dem bisherigen Zehnten in den Kastellaneicn Krossen, Beuchen, Sagan, 
Bunzlau und Lähn zufrieden, und empfing die Erzeugnisse des Landes, 
aus dcr Gegend von Krossen Getreide, um Beuchen Honig, den auch die 
Juden, die damals das Land bauten, zu geben hatten. Um Sagan und 
Bunzlau, wohin noch jetzt jährlich taufende vvn Bienenstöcken in die blü­
hende Heide gebracht werden, wurde ebenfalls Honig geliefert; in der Kastel- 
lanci Lähn dagegen wie früher mit Eichhörnchcnfellen gezinst, was 
Bischof Laurcntius schon 1217 von einem Dorfe daselbst bezeugte, wo dcr 
Hcrzog dicscnZinö in Gctrcidcabgabc verwandelt hatte, nachdem die Wälder 
gelichtet und pfluggängiger Boden entstanden war; indessen andere Wald- 
dörfer ihren Zehnten noch in Marderfellen fortgaben. So entstand der 
Bischofsvierdung in Schlesien, worüber Heinrich der Bärtige uud Bischof 
LaurentiuS sich auf Geheiß des Papstes Honorius III. unter Vermitte­
lung dcr Aebtc vvn Naumburg an dcr Saale und Buchau, wie des Dom- 
dechanten von Meißen im Jahre 1227 vertrugen. Von nun an mußte 
von jeder Hübe außer dcr sechsten für dcn Freischützen zwischen Krossen und 
Ottmachau, wenn Wald zum Anbau gerodet worden, statt des Zehnten ein 
Meldung an die Kirche gezahlt werden; denn noch dauerte die Einwan­
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derung deutscher Ansiedler im mittleren Schlesien fort, welches damals auf 
den blühendsten Landstrichen heutiger Cultur noch mit wahrhaft amerikani­
schen Urwäldern bedeckt war. Des Herzogs Notar und Burgkaplan 
Heinrich hatte jene Verhältnisse jedenfalls mit ordnen helfen und befand 
sich bereits unter den Domherren, denen im Jahre 1228 Bischof Laurcn- 
tius schon 100 Mark jährlich, oder 800 Thaler nach unserem Gelde zur 
Aufbesserung ihrer mageren Dompräbenden, die bisher auf den Halt 
Zirkwitz dotirt gewesen, von dem Bischofsvierdung zuweisen konnte, welchen 
die von Heinrich dem Bärtigen zwischen Bolkcnhain und Lähn angesiedcl- 
ten Deutschen erlegten.

5.
Bei den raschen Fortschritten deutscher Bevölkerung, welche unter 

Heinrich dem Bärtigen sogar bis in die Gegend von Krakau vordrang, war 
es natürlich, daß auch im Gebirge schon vor der Tartarenschlacht viele Orte, 
wie Goldberg seit 1211 und Löwcnberg seit 1217, deutsches Recht besaßen, 
und kurz nachher auch die Bürger von Lähn gleichzeitig mit jenen von 
Lissa bei BreSlau, wo der Fürst eine Curie hatte, sich der Wohlthatcn 
milder Gesetze erfreuten, welche gegenüber den polnischen Landestheilen den 
Einwohnern gewisse Freiheiten, ein Eigenthum und ihre heimischen Gewohn­
heiten schützten. So erscheint Lähn bereits l 261 vor Schwcidnitz, Jauer, 
Bolkcnhain, Frankenstein und dem nahen Hirschberg mit deutschem Stadt­
rechte bewidmct in der Urkunde des Herzogs BoleslausII. vvm l 5. Sep­
tember I26l, in welcher dic Stadtvögtc von Lähn: Wernher nnd 
Thomas Martin dcr Stadt Löwenberg, woselbst 1341 ein Bürger­
meister Leo von Lähn auftritt, die Zollbefreiung von 50 Huben in Mops 
hinter den Rittern und vor den Bürgern bezeugen. Sie hatten wahrschein­
lich im Aufträge des Fürsten die Anlegung dcr Stadt geleitet. — Heinrich 
der Bärtige aber konnte schon bei Lebzeiten das Aufblühn seiner Pflanzung 
beobachten, welche er durch seine öftere Anwesenheit am Orte oder in der 
Nähe hob und förderte. Auch dann noch, als er in zahlreiche Kriege mit 
seinen polnischen Stammvcttern verwickelt wurde und auch an den Kreuz- 
zügen gegen die heidnischen Preußen mit seinem Sohne Theil nahm, gegen 
welche auf seinen Rath die deutschen Ordensritter herbeigcrufen wurden, be­
suchte er inzwischen noch oftmals Lähn und die Umgegend, da wir ihn zu 
Röchlitz oder in Löwenberg antreffen, wo im Jahre 1282 der heil. Hedwig 
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vor der Burg eine Bildsäule errichtet wurde. Von Löwendcrg aus um- 
schrcitct er am 27. Juli 1223, nachdem er erst vier Tage zuvor noch mit 
den Herzögen von Krakau, Masovien und Pomcrcllcn eine Zusammenkunft 
i» Brcsno gehabt, die Dörfer Deut mannsdorf und Hartliebsdorf, 
»m sie in Rücksicht auf seine Tochter Gertrud, Aebtissin von Trebnitz, zum 
Unterhalte des Krankenhauses am Kloster zu schenken. Dabei waren die 
Bischöfe von Breslau, Preußen und Lebus. — Er war überhaupt gegen 
seine Unterthanen mild gesinnt und gerecht, tadelte und strafte oft die Härte 
seiner Vögte gegen die armen Leute, deren Klagen er selbst hörte; und seine 
Menschenfreundlichkeit, zu welcher ihn Hedwig besonders angcleitet, zeigte 
stch in seiner demüthigen Denkart, wenn er zu sagen pflegte: „Mir ist es 
viel lieber, wann mir ein Armer oder Landmann einen Teller mit Eiern 
uberbringt, als wenn mir ein Reicher weit wcrthvollere Geschenke darrcicht, 
denn ich denke mir, weil dieser Arme den Unterhalt, den er sich abdarbt, mir 
aus Liebe und meiner Gnade wegen überbrachte, so belohne ich ihn wieder 
mit Troste, wenn ich seine Gabe dankbar annehme." Daraus erklärt sich 
auch die große Liebe seines Volkes zu ihm; denn als er nach zahlreichen 
Kämpfen, die ihm gegen sein Lebensende sogar den Bannstrahl Papst 
Grcgor's IX. zuzogen, am 19. März 1238 auf der Burg Krossen einem 
achttägigen Fieber erlag, da folgten dem Leichenzuge des 7Njährigcn Fürsten 
zahlreiche Bauern aus Polen und Schlesien unter lautem Wehklagen bis 
Trebnitz, wo er von seiner Gemahlin Hedwig und Tochter Gertrud zur 
Ruhe bestattet und von den Jungfrauen so heftig beweint wurde, daß viele 
von Ihnen fast vor Trauer vergingen und deshalb von Hedwig an den Wil- 
len Gottes erinnert werden mußten. In den letzten drei Jahren vor seinem 
Tode hatte Heinrich die Burg Liegnitz bewohnt und den Löwcnbergern in­
zwischen noch ihre Pfarrkirche für Johanniterritter erbaut. Sein Nachfol­
ger, Heinrich der Fromme, bezeugte dieses und schenkte zur Kirche die Müh­
len von Schmottsciffen und Görisseiffcn. Noch ist das schöne romanische 
Portal zwischen den Doppelthürmcn jenes Gotteshauses ein sprechender 
Zeuge von dcr Kunstfertigkeit seiner Zeit, wie die Äirchcnportale zu Goldbcrg, 
Falkenhain, Rövcrsdorf; die Werkstücke der Thürme selbst aber sind den 
gleichzeitigen am dicken Quadcrthurme der St. Nicolaikirche zu Lähn auf­
fallend ähnlich, welcher demnach schon 1240, wie gewöhnlich erzählt wird, 
gar wohl vollendet sein kann.
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6.
Die Zeitgenossen Heinrichs deS Bärtigen bewahrten aber auch für seine 

Gemahlin Hedwig, zumal in dcr Nähe von Lähnhaus, ein lebhaftes Am 
denken. Außer Liegnitz, Röchlitz, Krosscn, Nimptsch, Trebnitz und Breölau 
dürfte keine Burg Schlesiens so reiche Erinnerungen, als Lähnhaus, an die 
berühmte Fürstin aufweiscn können. Hat auch die Volkssage innerhalb 
600 Jahren das Bild dcr barmherzigen Frau vielfach auSgeschmückt, so 
zeigt uns doch dic Hand der Geschichte ihre wahre Gestalt, wie sie den Um­
wohnern damals in nächster Berührung erschien. Wie oft ruhte ihr theil- 
nehmcnder Blick auf diesem Thalc mit Freuden, wo sie ihren Landöleutcn 
eine neue Heimath geboten, ihre Muttersprache inmitten polnischer Zunge 
wieder vernahm, und wo ihr Fuß den Nothleidenden hilfebringend zueiltc. 
Zur HedwigSburg, wie sie im Munde der Bevölkerung hieß, blickten Polen 
und Deutsche mit gleichem Vertrauen, wie Kinder zur trostreichen Mutter, 
empor. Von dort erwarteten sie jeden, sogar übermenschlichen Beistand. 
Noch heut getröstet sich mancher Arme, der nicht hat, womit er seine Blöße 
bedecke, mit dem Gedanken, daß vor 600 Jahren dic Landesfürstin selber 
sich den Armen gleichgestellt und dieselben Wege bci strengstem Froste mit 
bloßen Füßen gewandelt, um so dic Kluft zwischen Vornehmen und Gerin­
gen durch ihr eigenes Beispiel auszufüllen. Auf St. Hedwig's Ruhcstcin 
inmitten deS HedwigSsteigseS pflegen daher auch noch heut die Umwoh­
ner gern Athem zu sammeln und erinnern sich dabei auf jener Basaltbank 
unter dem Schatten üppigen Laubholzcs dcr Fürstin, die hier vom Frühlichte 
beglänzt, auf ihrem gewohnten Äirchwege innchielt, und von den Natur­
wundern göttlicher Schöpferhand bewegt, die Rechte zum Segen über die 
junge Stadt im blühenden Thalc erhob, oder auf der Heimkehr durch Ge­
stein und Gebüsch ausklimmend, in Begleitung ihres gezähmten RcheS, von 
dcr Wcgesmühc auszuruhen Pflegte, wobei sie auf dem harten Felsblvcke den 
Eindruck ihrer mildrcichcn Hand hinterließ. Freilich gilt dieser in den Augen 
der Zweifler nur als zufälliges Naturspiel oder als Ucberrcst altheidnischcn 
Götterkultus, aber der Eindruck im Herzen dcr Nachkömmlinge verblieb den­
noch unzweifelhaft frisch. Selbst während des 30jährigen Krieges, welcher 
so zahlreiche Denkmale des Mittelalters vernichtete, erhielten sich sogar nam­
hafte schriftliche Zeugnisse über den Nutzestem Hedwig's neben einer wunder-



„seid nichl l'MW; linun qul slir euch sorgen!" 
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baren Begebenheit, die und ihre Legende erzählt. — Zu ihrer Zeit trieben 
die Bobcrwellen noch nicht die heutige unterschlächtige Wassermühle von 
vier Gängen. Eine Roßmühlc befand sich allein auf dcr Burg. Die Thal- 
bewohner dagegen gewannen ihr grobes Brvtmehl nnr auf Handmühlen, wie 
Israel in Egypten, welche sie Quirl oder Quirl« benannten. Sie setzten den 
Stein derselben durch einen Stock in Bewegung, und das Mehl lief in einen 
Kasten, dcr an der Seite befestigt war. Eines Sonntags mahlte ein Weib 
bei Lähn ihr Getreide auf einer solchen Handmühlc. Plötzlich blieb ihr der 
Stock, durch den sie den Stein umdrchte, durch Strafe Gottes so fest an der 
Hand hängen, daß ihn auch ihr Mann mit aller Anstrengung nicht loS- 
bringcn konnte. Rathlos, was er thun sollte, schnitt er den Stock sowohl 
über als unter der Hand ab und führte das Weib vor dic Herzogin, er­
klärte derselben den Hergang dcr Sache und bewies ihr dic Wahrheit seiner 
Erzählung durch den Theil deö Stockes, dcr noch an des Weibes Hand hing. 
Die Fürstin sprach der Zitternden Trost zu, ging in ihre Kemnate und 
betete in der Stille zu Gott, kam dann zurück, öffnete die Hand der Er­
schrockenen und befreite sie von dem Holze, das ihr so große Angst cinge- 
jagt hatte. Hedwig bat die Leute, von dem Vorgänge Niemandem zu er­
zählen. Allein, zur Ehre Gottes blieb auch dieses Zeichen von Hedwig's 
Frömmigkeit nicht lange verborgen.

Solches berichtet aber dic kurz nach ihrem Tode gesammelte LcbcnS- 
geschichtc Hedwig's nach den Aussagen zahlreicher Augenzeugen, die wäh­
rend deS Prozesses ihrer Heiligsprechung fünf Mal verhört wurden; und 
Personen, welche dieselbe niemals gelesen, wissen von einer Begebenheit 
gleichen Inhaltes noch heut zu erzählen. Wir gewinnen auS dieser kurzen 
Aufzeichnung einen genauen Einblick in dic damalige Lage der dienenden 
Volksklasse, der diese Sabbathschänderin angchörte und daher an Wochen­
tagen nicht Zeit fand, ihre eigenen Bedürfnisse zu besorgen. Die Frauen 
mußten im Mittclalter überhaupt viele Geschäfte verrichten, welche später 
nur einzelne Handwerker übernahmen. Dcr Mann dieses Weibes schnitt 
den Stock über und unter dcr Hand ab, damit sich die Gcängstigte eine 
reinliche Jacke anziehcn konnte, um vor die Herzogin zu treten, zu welcher 
die Nothleidendcn jederzeit freien Zutritt fanden. Wenn dic Hilfsbedürftige 
von Krämpfen befallen gewesen, so hätten diese gewiß nachlassen müssen, 
bevor die Leute in den Burghof gelangten. Dort wartete auf Hedwig 
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immer eine Schaar Bettler mit Ungeduld, wie der Domherr Razlaus 
vvn Gnesen und Magister Hcrrmann, Pfarrer zu Schwcidniy, noch in 
hohem Alter bezeugten, sie gesehen zu haben, als sie mit anderen Schülern 
der Breslauer Domschule der heil. Hedwig nach Lissa, Röchlitz und ande­
ren fernen Orten, wo sie verweilte, nachliefen. Razlaus war drei Mal 
dabei gewesen, und immer hatte die Fürstin jedem dieser fahrenden Schüler 
einen halben Vierdung Silbers, Kleider und LebcnSmittel geschenkt. 
Allein nicht blos Bettler und Pilger, welche schon damals häufig die Grä­
ber der Apostclfürsten zu Rom besuchten, sondern auch Preßhafte und Krüp­
pel aller Art verlangten Hilfe und Unterstützung von ihr, da sie für solche, 
wie für die Aussätzigen, durch ihre Kapläne, die gleichzeitig Aerzte zu sein 
pflegten, immer wirksame Arzneien bereit hielt. Daher auch meldet eine 
glaubwürdige Sage, daß sie den Benedictinerinnen zu Kloster Liebenthal 
das Recept zu dem bekannten Balsam von Kitzingcn mitgcbracht habe. 
Thatsächlich bewahren die Nonnen jenes aus Hedwig'S Zeiten allein erhal­
tenen Stiftes, noch heut die Balsambcreitung, welche die letzten Benedicti­
nerinnen auf die jüngeren Ursulincrinnen daselbst vererben, als ihr Ge­
heimniß. — Die Armen folgten dcr Fürstin auf jedem Gange; sogar in 
dcr Kirche hatte sie stets eine Büchse mit Denaren für sie zur Hand; die 
Diener durften sie nicht zurückweisen; wenn sie zu lange in ihrer Kemnate 
vor dem HauSaltärchcn betete, murrten die Bettler im Burghofe und 
schrie'n: „Heut ist die Fürstin vor uns verborgen, — heut hat unS die 
Trösterin der Armen ihr Antlitz nicht gezeigt, da wir noch kein Almosen 
empfangen haben!" Sobald sie das Rufen hörte, sandte sie ihre Zofe mit 
der Armenbüchse hinaus. — Hedwig hielt sich auch mit wunderbarer Ge- 
dnld eine sehr lästige Gesellschaft von dreizehn verkrüppelten Leuten, die sie 
zur Erinnerung an Christus und seine Apostel sogar auf Reisen mit sich 
nahm; in dcr Nachtherberge zuerst für ihre Bcwirthung sorgend, bediente 
sie diese unsauber» Menschen mit gebogenen Knieen. Für diese Begleitung 
und ihren Kuchclwagcn erbat sie sich einst 1220 noch von den Bürgern zu 
Löwenberg Roß und Wagen bis Bunzlau. —

7.

Ein anderer unumstößlicher Zeuge ihrer Barmherzigkeit aber überragt 
noch die Ruinen der Hcdwigsburg, derHauptthu r m von Lähn, in wel­
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chem sich einst das Burgverließ oder dcr Kerker befand. Er hat die Klagen 
der Gefangenen, aber auch Hedwig's Tröstungen vor 600 Jahren gehört, 
und erhielt sich durch seine Maucrstärkc, während ihre Kemnaten zerstört 
wurden. Dieser dicke Thurm war 60 Ellen tief, auf den gewachsenen Fel­
sen gegründet und barg im ersten Geschoß ein Gewölbe, welches nur einen 
runden Zugang hoch in der Mauer hatte, durch den dic Gcfaugcncn hinab- 
gcstoßen und hcrvorgezogen wurden, auch ihre karge Kost cmpfmgcn. In 
diesen Ort des Schreckens schien weder Sonne noch Mond. Durch spär­
liche Luftlöcher waren die Opfer jener harten Rechtspflege nur vor dem Er­
sticken geschützt, während sie Schmutz, Feuchtigkeit und ekelhaftes, oft sogar 
giftiges Gewürm umgab. — Während des Klvsterbaues zu Trebnitz, der 
15 Jahre dauerte, opferte nun Hedwig dazu nicht allein ihre Mitgift von 
30,000 Mark Silbers, sondern erbal auch von ihrem Gemahle, dcr das 
Stift mit Gütern fürstlich ansstattetc, allcn Gefangenen Leben und Freiheit 
und ließ keinen sterben, dcr ob seiner Verbrechen vom Fürsten oder Hos- 
gcrichte zum Tode verurthcilt worden. Damit der Bau schneller vollendet 
würde, ließ sie vielmehr die Verbrecher ihre Strafzeit bei der Errichtung 
des Klosters abbühen. Von dieser erfinderischen Feindeslicbc getrieben, 
führte Hedwig die Gefangenen aus allcn Burgverließen des Landes an die 
frische Lust und bediente sich ihrer Arme, die einst dcr Missethat gedient 
hatten, zur Ehre Gottes und zum Heile des schwachen Frauengcschlcchtes. 
So halfen die befreiten Verbrecher dic Zcllcn dcr Jungfrauen bauen, welche 
sich zeitlebens in freiwillige Gefangenschaft bcgaben, oder im Kloster Aus­
bildung und Schutz gegen gewaltsame Entführung suchten, wie sie zu Hed­
wig's Zeit noch so oft von Mädchcnräubcrn verübt wurde, daß noch 5 Jahre 
nach ihrem Tode scharfe Gesetze gegen dieselben mußten verkündet werden. 
Welcher Jubel diese Wohlthat Hedwig's begleitet haben mag, lassen uns 
ihre übrigen Mitleidöwerkc gegen Gefangene überhaupt errathen. Diese 
wohnten damals nicht in Kaiscrburgen, wie heut, sondern in wahrhaften 
Kerkern voll Elend und Marter. Da Hedwig nicht persönlich zu ihnen 
gehen durfte, übcrschicktc sie ihnen Speise, Kleider und Lichte, und erlöste 
sic oftmals kniefällig vor ihrem Gemahl aus den harten Fesseln. Speise 
und Trank schickte sic den Verschmachtenden, welche nur schlechtes Brot und 
übelriechendes Wasser zur Fristuug dcs Lebens erhielten; Licht in ihre 
Schrecken der Finsterniß, dic sic wic lebendig Begrabene umgab; doppelte
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Kleidung zum Umwechseln, da diese Unglücklichen von Ungeziefer geplagt, 
in der Regel nur auf verfaultem Stroh am Halseisen lagen und mit den 
Füßen schmerzlich anSgespannt, nach der Schwere ihrer Vergebungen zu­
weilen auch zwischen Holzblöcke gezwängt waren, die man den Stock be­
nannte. Solchem Elende entkamen auch die Verbrecher im Thurme zu 
Lähn nnd halfen Schlesiens älteste Pfeilcrbasilika zu Trcbnitz vollenden, 
welche ein Jahr darauf, als Hcdwig'S Tochter Gertrud zur Acbtissin des 
Klosters gewählt worden, am 25. August 1219 vom Bischof Laurentiuö 
im Beisein der Bischöfe von Preußen, Posen, Lcölau und LebuS eingcwciht 
wurde, nachdem Heinrich der Bärtige von einem Krcuzzuge gegen die heid­
nischen Preußen zurückgekommcn war, von wo er Mädchen mitbrachtc, die 
Hedwig über die Taufe hielt, sie erzog und später sogar an eigene Diener 
verhcirathete. Hedwig hatte sogar vom Fürsten Vollmacht erhalten, die 
Gefangenen in Freiheit zu setzen; denn als sie sich einst zwei Verbrecher 
vom Galgen erbat, die wegen Diebstahls und Straßenraubes gehenkt wor­
den, und dieselben auf ihr Gebet in'S Leben zurückkehrten und ernstliche 
Besserung gelobten, war Heinrich der Bärtige von diesen Vorgängen so 
erschüttert, daß er befahl, wo immer Hedwig künftig an öffentlichen Kerkern 
vorüberginge, ihr dieselben aufzuschlicßen und den Gefangenen die Fesseln 
abzunehmen, was auch im Thurme zu Lähn geschehen sein wird.

8.

Ein freundlicheres Bild dagegen boten die Räume der Burg, wenn die 
Herzogin einfältige Menschen der Umgegend, die oft in Glaubcnsdingcn noch 
unwissend wie Heiden waren, oder Kinder und Arme, mit denen sie den letz­
ten Apfel theilte, an den Hof kommen ließ und sie im Glauben und im 
Gebet unterwies; auch ließ sie durch besonders bestellte Hofmeister oder ihre 
Burgkaplänc Schule halten, während sie sich mit einer Wäscherin unter 
ihrem Gesinde einst ganze zehn Wochen abmühtc, ihr daS Vaterunser ein- 
zuprägen, welches stc ihr sogar Nachts, so oft sie erwachte, noch neben dem 
Bette hersagen mußte. Weil die Leute so unwissend waren, zeigte sie ihnen 
Bilder von Heiligen, die sie auf ihren Kirchwegcn sich vorantragen ließ, da­
mit sich dieselben an die Verdienste und Lcbensbcispiele dcr Bckenner Christi 
erinnerten; desgleichen lehrte sie diese des Lesens noch unkundigen Menschen 
das mündliche Rvscnkranzgebet, welches zu ihrer Zeit durch die Schüler des 
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heil. Dominicus, die Prcdigerbrüder Ccslaus und Hyacinth nach 
Polen verbreitet wurde, indessen sich die Franziskaner im nahen Goldberg 
eifrig deö aus Pricstermangel vernachlässigten Predigtamtes durch Missionen 
unter dem Volke annahmen. — Lebhaft können wir uns bei Sommcrbe- 
suchen die Fürstin, von ihren'Frauen umgeben, auf der freien Burgaltane 
vvrstcllcn, wo sie mit kostbaren Stickereien für dic Ornate beschäftigt war, 
welche sie an dic Klöster zu Lcubus, Heinrichau, in Brcslau bei St. Vin- 
ccnz, auf den Sand, den Dominikanern und Minoriten, und an viele Kir­
chen schenkte, darunter sie auch dcr Pfarrkirche von St. Nikolaus in Lähn 
nicht vergessen haben wird, während sic dcr Einsiedler und Jnklusen in der 
Umgegend von Lähn mit zahlreichen Wohlthatcn gedachte. In der Nähe 
der Burg versorgte sie einen Einsiedler mit allem Nöthigen. Nach der Regel 
dcr Camaldulenscr lebten solche Waldbrüdcr im Büßcrgcwand schon vor 
1239 im Hancwalde, unfern von Goldbcrg, in den Einöden um den bewal­
deten Spitzberg. Wie den armen Wöchnerinnen, schickte sic diesen Gewand, 
Speise, auch Gürtel, und oft wallfahrtet- sie selbst zu dem Marienbild«, 
welches die Klausner im Hancwalde hüteten, indessen viele Pilger hcrbei- 
kamcn, die Armenruh und Pilgramsdorf angelegt haben sollen. Für das 
Marienbild lieh Hedwig eine Kapelle errichten, welche in Goldbcrgcr Urkun­
den oft genannt, 1491 aus zahlreichen Vermächtnissen zu einer geräumigen 
Wallfahrtskirche erweitert wurde, jedoch zu Anfang des 16 Jahrhunderts 
in Folge dcr Glaubensspaltung verfallen mußte. In der Bewunderung dcr 
schönen Natur erhob sich der Geist Hedwig's zum Preise des Weltschöpfcrs 
selbst, wenn sie von Lähnhaus in das prächtige Boberthal hinabblickte, oder 
Nachts ihr entzücktes Auge zum Sternenhimmel erhob, in Sehnsucht nach 
dem ewigcn Vaterland« aufjubclnd, wie ihre Legende bezeugt. Dagegen 
erschrak sie so heftig vor Donner und Blitz, daß sie am ganzen Leibe zitterte, 
weil sie sich dabei immer der Schrecken des Weltgerichtes erinnerte, oder 
vom Blitzstrahl getroffen, eines jähen Todes zu sterben fürchtete; und in dcr 
That sind die Gewitter in diesen Gebirgsgegenden doch immer weit strenger, 
als im platten Lande, sobald sie zwischen den Bergen eingezwängt, sich 
Tage und Nächte hindurch entladen.

Aus diesen sparsamen Andeutungen vermögen wir Hedwig's innige 
Verkehrswcise mit dem niederen Volke, ihre erhabene Gesinnung und Für­
sorge zu erkennen, mit welcher sic einst auf dem Lähnhause als milde Für­
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stin die Freude und Zuversicht dieser Thalbcwohuer gewesen. Welche Wun- 
dcrkraft aber dcr größten Herzogin Schlesiens vom Volke auch später noch 
nachgerühmt worden, beweist die nm Mm viel verbreitete Sage, daß sie 
vvn einem Folsvorsprunge in der Nähe des Hedwigsruhesteines während 
der Tartarenschlacht auf dcr Wahlstatt ihren Schuh, deu sie unterm Arme 
zu tragen pflegte, nach jenem Mongolen geschleudert habe, welcher ihrem 
einzigen Sohne Heinrich dem Frommen hinterrücks die tödtlichc Lanze 
durch die Brust rannte. In dieser mertwürdigcn Ueberlieferung kann man 
den Nachklang vorchristlicher Heldensagen aus der nordischen und altdent 
schen Götterwelt wieder vernehmen.

9.
Während der Tartarenschlacht am 9. April 1241 befand sich jedoch 

Hedwig nicht anf Lähnhaus, sondern auf der Burg Krossen, wo ihr 
Gemahl Heinrich drei Jahre zuvor verstorben war. Dorthin hatte sie sich 
beim Anzüge der asiatischen Horden mit Acbtissin Gertrud von Trcbnitz 
und Schwiegertochter Anna, nachdem sie von Heinrich dem Frommen zu 
Liegnitz für immer Abschied genommen, weit genug vom Schlachtfelde ge­
flüchtet. Dort schrak sie in der Nacht, da Heinrich im Kampfe fiel, aus 
dem Schlafe auf und betheuerte, daß sie die Seele des erschlagenen Sohnes 
wie ein Vöglcin habe gen Himmel fliegen schen. AIS sie erst drei Tage 
nachher den Verlust dcr Schlacht und des Sohnes erfuhr, mit dem gleich­
zeitig die Golbbcrgcr Bergknappen, die ganze schlcsische Ritterschaft, die 
Kastellane dcr Burgen, und selbst viele deutsche Ordensritter aus Preußen 
gefallen, da eilte sie mit der vcrwittwctcn Anna anf die Wahlstatt, wo 
Beide den verstümmelten Leichnam Hcinrich's unter den übrigen Erschlage­
nen nur an den sechs Zehen seines linken Fnßes erkannten, da die Tartaren 
beim Rückzüge des Herzogs Haupt abgeschlagen, es auf einer Lanze vor die 
Burg Liegnitz gebracht und dann in den Koischwitzcr See geworfen hatten. 
Auch der Kastellan Konrad von Zedlitz von Lähn war mit seiner Be­
satzung und vielen Rittern der Umgegend auf dcr Wahlstatt geblieben, unter 
denen der Stammvater der schlesischen Grafen von Schaffgotsch genannt 
wird, dessen Sohn Siboto im Jahre 1243 mit Altkcmnitz belehnt wurde.

Aber auch das Tartarenhcer hatte sich im Kampfe mit den abendlän-
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dischen Eiscnmännern stark verblutet und zog sich, während Hedwig und 
Anna in der St. Jacobskirche zu Breslau Heinrich's Leichnam begruben, 
überSchwcidnitz am Glätzer Gebirge hin und überOttmachau durch Mähren 
nach Ungarn. Schon bei der Bestürmung der Brcslaucr Burg, dic oon 
den Bürgern unter der Aufmunterung des Dominikanerpriors Ceslaus 
tapfer vertheidigt wurde, erkannten dic Tartaren, daß für ihrc Reiterschaarcn 
die abendländischen Felsburgcn und Gebirge nicht so leicht, als dic russischen 
Steppcnstädte, zu überwältigen seien. Zudem eilte Herzogin Anna'S Bru­
der, König Wenzel mit seinen Böhmen nnd deutschen Hilfsvölkcrn am 
Tage nach der Schlacht, leider um wenige Stunden zu spät, von Zittau her­
ein dem Schwager zu Hilfe und verfolgte die Heiden bis Glatz. Ganz 
Schlesien sah man wüst stehen; eine einzige Todtenklage scholl über das 
Land, welches so viele Erschlagene und in entsetzliche Sklaverei Verschleppte 
betrauerte, während die Tartaren ncun Säcke voll Ohren mit sich nahmen, 
die sie den Besiegten abgcschnitten, um darnach deren Menge zu zählen. 
So behaupten wenigstens noch neueste Geschichtsforscher! — Unter den 
Kriegsgefangenen, dic sie wie Vieh zusammcngckoppelt forttrieben, schon­
ten sie allein die Künstler und Bergleute am Leben, die nachmals die 
Goldgruben am Ural eröffneten. St. Hedwig überlebte den Tod ihres 
Sohnes nur um zwei Jahre; sie ging am 15. Octvbcr 1243 zu Kloster 
Trebnitz zur ewigen Ruhe ein, nachdem ihr Volk ein Jahr lang zuvor noch 
um Heinrich den Frommen Landestrauer gehalten.

Papst I n n o cenz IV. »erhoffte die Tartaren, deren Verwüstungen in 
Polen und Ungarn ganz Europa mit Entsetzen erfüllten, durch eine Ge­
sandtschaft zum Frieden zu stimmcn und überschütte ihnen einen denkwür­
digen Brief durch den Franziskaner-Provinzial von Deutschland, Bruder 
Johannes Piano di Carpine, der am Ostertage 1245 von Lyon 
aufbrach und ohne Aufenthalt in Deutschland nach Böhmen eilte, um 
sich Rathes von König Wenzel zu erbitten. Dieser gab ihm Bruder 
Stephan von Prag und Begleitung nach Breölau mit, wo er den Bruder 
Bencdict als Dvllmetschen antras, von Herzogin Anna und BolcSlaus II. 
Reisegeld empfing, und dafür auch Biberfelle und anderes Rauchwcrk zu 
Geschenken für die Tartaren cintauschte, mit welchen er durch Rußland an 
den Hof des Großchans von Karakvrum reiste. Dort verblieb er einen Monat 

3
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erfolglos und fand noch viele Christen aus Schlesien, Mähren und Ungarn 
im Elende wieder, auch weite Strecken mit den gebleichten Gebeinen Um- 
gekommener bedeckt.

Die Geschenke deS Bruder Johannes für die Tartaren zeigen, welchen 
Werth also das Rauchwerk aus dcr Umgegend von Lähn damals hatte. 
Die Burg war von den zurückeilenden Reiterschwärmen selbst nicht berührt 
worden, deren Nachkömmlinge vielmehr erst 1761 und 1813 auf schnellen 
Kosakenpfcrdcn diese Bergpfadc wieder durchjagten. Dagegen hatten sich 
vor den Tartaren zahlreiche Familien, wie sich deren 40,000 aus Rußland 
über die Karpatcn nach Ungarn geflüchtet, aus der Ebene auch in unsere 
Gebirgsthäler gerettet, wo sie blieben und neue Ortschaften gründeten, 
welche noch heut die längsten Thaldörfer Schlesiens sind.

So hatte die Burg seit einem Jahrhundert den dritten Gebieter gewech­
selt und war an Bedeutung für die schlcsische Kirche, wie Jnnocenz I V. 
durch die Bestätiguugsbulle der Biöthumsgütcr vom Jahre k 245 zu Lyon 
bezeugte, noch höher gestiegen. Aber auch die Geschichte der Brcslauer 
Bischöfe selbst bewahrte den Namen des Bcrgschlosses wegen der verhäng- 
nihvollcn Ereignisse unter St. Hedwig's verrufenem Enkel Herzog BoleS­
laus II., in dessen Besitz nun Lähnhaus gelangte.



III.

Burg Lähnhaus als Gefängniß 

des Bischofes Thomas l. und Herzogs Heinrich IV. von Breslau.

Krach dem Heldcntodc ihres Gemahls Heinrich dcö Frommen bei Wahl- 
statt, mit dem sie seit l2l6 so glücklich gelebt hatte, führte die ver- 
wittwete Herzogin Anna gegen ein Jahr die Vormundschaft über ihre 
vier Söhne, vvn denen BoleSlaus II. ihr den meisten Kummer ver­
ursachte, weil er ein wunderlicher, oft bis zur Tollheit heftiger oder bis 
zur Verstandeöschwachheit leichtsinniger Fürst war, dem die Großmutter 
Hedwig noch bei Lebzeiten vorausgcsagt hatte, wie viel Unglück er über sein 
stand bringen würde. Als ihm seine junge Gemahlin Hedwig vvn Anhalt 
zugcführt wurde, bemitleidete sie dieselbe wegen dcr Mißhandlungen, welche 
diese, ebenso wie die zweite Frau, eine pommcrsche Prinzessin, vvn BoleSlaus 
zu erdulden hatte, so daß Letztere in Männcrkleidern zu ihrem Vater zurück zu 
fliehen vorzvg. Wegen geringer Ursache» befahl er oftmals Leute hinzu­
richten , die seine Schergen ihm nur auö den Augen führten und aus Mit­
leid sie entkommen ließen. Als er einen solchen Menschen, den er todt 
glaubte, zu Goldberg einen Bottich über den Markt tragen sah, da erstaunte 
er und meinte ein Gespenst zu schen, weshalb das Sprichwort in Umlauf 
kam: Wenn Bolko einen henken licße, das schade nichts, da er hinterher zu 
Goldberg doch Bottiche tragen könne. Auch hatte ihm Hedwig vvrgchalten, 
daß er seine beiden Schwestern dem Kloster Trcbnitz entreißen würde, wie 
auch geschah.

3*
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Wenige Jahre nach dcr mörderischen Tartarcnschlacht gcricth dcr län- 
dcrgicrigc BolcSlaus mit seinem Bruder Primko von Glogau und Heinrich 
von BrcSlau in Krieg, und als er dic Hauptstadt drei Mal vergebens 
belagerte, vielmehr schimpflich nach Liegnitz zurückkehrcn mußte, rette­
ten sich vor seinem Ingrimm dic Bürgcr von Ncumarkt mit Wcib und 
Kind in dic Kirche und auf den Kirchhof. Dort aber waren sic nicht sicher. 
Er ließ sie umzingeln und Brand legen. Durch seine Schuld kamen 
800 Menschen grausam in den Flammen nm und zwar in demselben Jahre, 
da der Herzog dem Bruder Johannes Reisegeld zu den Tartaren gegeben 
h^c. — Gewohnt, seinen augenblicklichen Einfällen zu folgen, kränkte er 
seine Großmutier Hedwig ein Jahr vor ihrem Tode noch durch seinen 
Leichtsinn. Sich zu vergnügen, befahl er, am Feste des Apostels Matthias 
ein Turnier zu halten und berief seine Ritter nach Löwcnberg. Die Ritter 
hatten aber doch noch so viel Gottesfurcht, daß sie ihm erklärten, sic würden 
am Festtage kein Wafsengetümmel verunstalten, wenn er nicht zum Ersatzc 
dafür Gott ein feierliches und angenehmes Opfer darbrächtc. Auf Vor­
schlag des Kastcllanö der Breslaucr Burg, Albcrt's mit dem Barte, ver­
sprach Boleölaus dem Kloster Hciurichau, das 1222 sein Großvater und 
Vater gemeinsam begründet, da es viel während des Tartarenrückzugeö ge­
litten, ein kleines Erbgut zu schenken, was er im Todesjahre Hedwig's auch 
that. Demnach turnicrten die Ritter an jenem Feste. Ob der Kastellan 
von Lähn dabei war, ist unbekannt.

Dic Burg erlebte aber durch Hedwig's Eukel BolesaluS zweimal empö­
rende Entweihungen ihres noch frischen Andenkens in den Räumen, welche 
sic einst bewohnt hatte.

2.
Seit 1245 lebte Herzog Boleslaus mit dem festen Bischöfe Thomas I., 

der schon vor Heinrich dem Frommen einmal nach Glogau geflohen war, 
in vielfachen Zerwürfnissen, weil der Oberhirt es nicht schweigend mit 
ansehen konnte, wie dcr gcwaltthätige Fürst Geistliche vertrieb, sie einkerkerte 
oder brandschatzte, so daß er nachher auf Zureden des päpstlichen Legaten, 
Jacob von Lüttich, 1249 Genugthuung leisten mußte. Da er sich aber 
in steter Geldverlegenheit befand, die seine glcichgcsinnten Ritter, beutelustige 
Gesellen aus Franken, Baiern und Thüringen, immer zu seinen Handstrei- 



37 —

chcn dienstbereit, nur vergrößerten, so sann er auf Mittel, deren Forderun­
gen zu befriedigen.

Da begab sich Bischof Thomas I., der Spiegel dcr ganzen polnischen 
Geistlichkeit, und Erbauer des hohen Domchors zu Breslau, in der Fcst- 
vctave dcö heil. Michael 1256 nach Gorkau am Zobten auf das Gut des 
AbteS vom Sandkloster zn BreSlau, um daselbst die Kirche eiuzuweihen. 
BoleSlaus stellte ihm nach und überficl ihn bei Nacht im Schlafgemache, 
wie die Chronik erzählt, auf Antrieb dcö Satans und auf Anrathen deut­
scher Ritter, deren Eingebungen er folgte, und plünderte den Bischof aus. 
Unter nichtssagenden Vvrwänden wollte er nur vom Kirchenfesten Geld 
erpressen welches er seinen Rittern schuldete. Diese wußten recht gut, daß 
der Bischof wegen seines hohen Alters nicht mehr sattelfest sei, dennoch 
zwangen sie ihn bloß, wie er war, auf ein Pferd. Einer von ihnen nur 
soll sich des greisen Herrn erbarmt, und du die Herbstabende schon sehr 
kalt waren, ihm ein Paar alte Stiefeln angczogen und eine bunte Jacke 
übergcworfcn haben. Gleichzeitig nahmen sie mit dem Bischöfe auch den 
Propst Boguölaus und den Domherrn Eccard von Breslau gefangen 
und führten ohne Aufenthalt die drei Gemißhandelten auf die Burg Lähn, 
wo sie in's Gefängniß geworfen wurden. Bcdcnkt man die Entfernung 
des über 20 Meilen entlegenen Ortes, die Eile dcr Gewaltthat und das 
Aufsehen, welches diese freche Gefangennehmung im Lande erregen mußte, 
während BoleSlaus den Propst und Domherrn noch mit Ketten fesselte, um 
desto eher ihren Widerstand zu brcchcn; dann muß man freilich bekennen, 
daß in unseren Tagen ein derartig mittelalterlicher Handstreich, außer dcr 
Säbelhcrrschaft in Italic», nicht mehr so glatt ausführbar wäre.

Da lag uun dcr Landesbischof in jenem schauerlichen Kcrkergewölbc des 
dicken Thurmes vvn Lähn, aus dem einst St. Hcdwig die Gefangenen be­
freit hatte, und zwar von ihrem Enkel hinabgestoßcn. BoleSlaus ließ ihn 
nach einiger Zeit aus dem Burgverließe hcrvorführcn uud, ungeachtet sei­
nes Alters und seiner Würde, von einer Burg zur andern schleppen, um 
ihn nach vielen Mißhandlungen zuletzt in den Schivhthurm von Liegnitz zu 
werfen, wo er in harter Gefangenschaft blieb.

Sobald Erzbischof Fulko von Gnesen diese brutale Behandlung seines 
Sussragancn erfuhr, versammelte er die übrigen ihm untergebenen Bischöfe 
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zu Lgczyz und sprach über Bolcslaus den Bann und über sein Land das 
Interdikt aus. Dieses sollte an allen Sonn- und Festtagen dem Volke in 
sämmtlichen Landeskirchen verkündet werden, und die Ausspendung der 
Sacramcnte, aller öffentliche Gottesdienst, sowie die feierlichen Begräb­
nisse von nun an unterbleiben.

Auch daS BreSlauer Dvmcapitel hatte sofort diese argen Mißhandlun- 
lungcn seines Bischofes dem Papste Alexander IV. geklagt, welcher den 
Erzbischof von Gncscn ermächtigte, den Herzog von Schlesien zur Freilassung 
des Bischofes Thomas I. aufzufordern und, wenn er ihn ferner im Kerker 
festhiclte, ihn von der Kirchengemcinschaft auSzuschlichcn. Boleölaus er­
grimmte darob noch mehr und warf nun den Bischof sogar noch in Ketten; 
nicht einmal seinen Beichtvater ließ er zu ihm. Auf dieses befahl dcr Papst 
den Erzbischöfen von Gnesen und Magdeburg, gegen den Herzog zu einem 
Krcuzzuge aufzurufen, und verhieß am 3». Mai 1257 allcn Theilnehmcrn 
an dieser Züchtigung jene Jndulgenzen, welche die Kreuzfahrer in Palästina 
gewannen. Der Bischof erduldete die Leiden der schweren Haft über Win­
ter bereits ein halbes Jahr; gebeugt von Entbehrung und Elend erkaufte 
er nun dic crschntc Freihcit für sich und seine Leidcnsgcnvfscn durch 
1000 Mark Silber, welche ihm Bolcslaus sofort abforderte, während er 
andere 1000 Mark später nachzuzahlen versprechen mußte, und in die Ver­
wandlung des Feldzehnten in Malterzehnten und Vierdunge in seinem gan­
zen Sprengel zu willigen genöthigt wurde. Bevor dic päpstlichen Schrei­
ben anlangtcn, welche zum Kreuzzuge gegen Boleölaus aufricfen, war 
Bischof Thomas am 8. April 1257 der Fesseln entledigt worden. Bvles- 
lauS gerieth nun in Angst und schob die Schuld seiner Grausamkeit auf 
seine Brüder Conrad von Glogau und Heinrich von Breslau. Conrad 
suchte er zur Täuschung des Landes in seine Gewalt zu bringen und lud 
ihn zu einem Gastmahle nach Liegniß. Dieser jedoch merkte Verrath, bc- 
gab sich mit bewaffneter Begleitung dahin und nahm vielmehr den Bru­
der Bolcslaus selber gefangen. Er schleppte ihn nach Glogau und hielt 
ihn in engem Gewahrsam. Dort entriß er ihm zu schnöder Wiedervergel- 
tung alles dem Bischöfe Thomas abgepreßte Geld und ließ dann den ge­
plünderten Herzog von Liegnitz mit seinem Fiedler Surrian ungeschoren 
entkommen.
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Bischof Thomas muhte auf dcr Versammlung der Bischöfe zu Lxczyz 
wegen seiner Nachgiebigkeit schwere Verwürfe hören, entschuldigte sich aber 
mit Recht durch die Leiden seiner Gefangenschaft, die er auf Lähn, Gröditz- 
bcrg und zu Liegnitz überstanden hatte. Gegen BoleSlaus, dcr schon über 
Jahr und Tag im Banne lebte, wurde in Polen das Kreuz gepredigt, und 
er gelobte Buße zu thun, wofür sich seine Brüder Heinrich lll. von Brcs- 
lau und Erzbischof Wladislaus vvn Salzburg verbürgten.

Am 20. December 1260, als Bischof Thomas inzwischen auch in Folge 
der erduldeten Kcrkerleidcn gestorben war, kam Bolcslauö nebst hundert mit­
schuldigen Rittern und Knechten baarhäuptig und baarfuß im Büßerge- 
wandc vom Minoritcnklostcr zu Goldbcrg l 1 Meilen weit vor die Vorhalle 
des Domes zu Breslau. Dort empfing ihn dcr Erzbischof von Gnescn, 
nebst dem Augustincrabte Stephan vom Sandkloster und dem Dominikaner- 
Provinzial Symon von St. Adalbcrt. Er wurde, nachdem er allen Scha­
denersatz versprochen, und durch 6 Jahre eine Mark Goldes zum Dombau 
zu zahlen zugcsagt den er durch die Einkerkerung des Bischofes gehemmt, 
wieder in die Kirchengcmeinschaft ausgenommen, zuletzt in den Dom gelei­
tet und zum Tische des Herrn zugelassen.

In jenem Zeitalter dcö Faustrcchtes muh also Burg Lähnhaus eine 
Beste ersten Ranges gewesen sein, von welcher wegen ihrer Entfernung und 
Stärke nicht sobald an Entkommen oder Entsatz zu denken war. Dieser- 
halb hatte sie zwei Jahrzehnte nach Bischof Thomas einen gleich merkwür­
digen Gefangenen am Herzog Heinrich IV. von Breslau zu beherbergen, 
der, unter ähnlichen Umständen binaufgcbracht, eine weit längcrc Haft im 
dicken Thurme überstand.

3.

Als hierauf bei der feierlichen Erhebung der Gebeine Hedwigs, welche 
Clemens IV. I267 zuViterbo unter die Zahl dcrHeiligen ausgenommen, 
auch ihr Enkel BoleSlaus II. mit seinen Brüdern Herzog Wladislaus, 
Erzbischof von Salzburg und Conrad von Glogau nebst König Ottokar 
von Böhmen dem frisch geöffneten Grabe dcr heiligen Ahnfrau gegenüber- 
stand, da konnte er sich unter heftigen Gewissensvorwürfen ihrer Prophezeiung 
erinnern, denn er hatte seit ihrem Tode innerhalb 25 Jahren wahrlich 
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Unheil gemist über sein Land stebracht; bereits stand Bischof Thomas, den 
er so hart verfolstt, mit jenen achthundert zu Ncumarkt unschuldist verbrann­
ten Menschen, und sogar sein eigener Bruder Heinrich 111. von BrcSiau, 
den er 1266 durch seine Barone hatte vergiften lassen, als Ankläger vor 
dem ewigen Vergelten. Gleichwohl machte auf diesen entarteten Enkel 
Hedwig's das grosse Jubelfest in Trcbnih keinen bleibenden Eindruck. Er 
war bereits so heruntergekommen, das; ihn Niemand mehr achtete, während 
er den größten Theil seines Landes au Bruder Conrad von Glogau abtre- 
teil mußte und mit seinem Geiger am Ende seines Lebens elend umher- 
schwcifte. Besonders sah er aber mit neidischen Augen auf den blühenden 
Zustand, in welchem die Länder seines Neffen Heinrich IV. von Breölau 
standen, der nicht nur den Erzbischof Wladislaus von Salzburg beerbt, son­
dern auch dic verpfändeten Burgen Krossen und Greiffensteiu an sich gelöst 
batte. Das entflammte die Mißgunst und Habsucht deö greisen BösewichtS 
noch mehr. Er gewann daher einige Barone, welche an der Vergiftung 
seiner Brüder Heinrich und Wladislaus Antheil batten und Bestrafung 
fürchteten. Durch diese lieh er den jungen Herzog Heinrich IV. von Brcs- 
lau, als er sich eben in Jeltsch aufhielt, am 18. Februar 1277 Nachts 
überfallen, aus dem Bette reißen und in dcr Kälte spornstrcichs wicdcr auf 
dic cntfcrntc Burg Lähn schlcppcn. Dort warf er ihn gefesselt in's Ge- 
sängniß und hielt ihn in harter Haft, um sich seines Landes zu bemächtigen. 
Das sollte ihm jedoch nicht gelingen. Die Breslaucr erhoben sich sofort 
für ihren geliebten Fürsten und verbanden sich mit den drei Glogaucr Her­
zögen, die ihnen von Posen her zu Hilfe eilten, und fochten, während Hein­
rich schon zwei Monate die Ständen in Sehnsucht auf Erlösung im 
Thurme zu Lähn zählte, für ihn am 24. April tapfer bei Stolz unfern 
von Frankenstcin. Allein sie wurden von Heinrich, dem Sohne des wilden 
BoleslauS geschlagen. Die BrcSlauer Ritterschaft verpfändete Krossen dem 
Markgrafen von Brandenburg für 4060 Mark, um vor diesem gesichert zu 
sein. Inzwischen verstrich der Frühling und Sommer, und vergeblich harrte 
der junge Fürst auf Befreiung aus demselben Kerker, in welchem vor ihm 
der Freund seines edelmütigen Vaters, Bischof Thomas, gleiche Mißhand- 
lnng erlitten. Er dachte an König Ottokar von Böhmen, der mit seinem 
Vater Geschwisterkind, nach dessen Rathe er sich stets gerichtet, von dem er 
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gekleidet hatte, um seine Eintracht mit dem Könige zu bekunden. An sei­
nem Hofe zu Prag hatte er die Fürstentugendcn der Ritterlichkeit, der Ge­
rechtigkeit und Milde, die Keime höherer Bildung, den Sinn für Wissen­
schaft und Kunst, sogar den Geist der Dichtkunst gewonnen. Durch diese 
war er bereits, als Heinrich von Presla unter den Minnesängern ge­
nannt, so berühmt, wie durch den Beinamen des Biedcrbcn unter den Zeit­
genossen ausgezeichnet. Im Jahre 1267 schon pries ihn der ritterliche 
Minnesänger Tanhuscr gleich dem prächtigen Ottokar als Liebling der 
Frau Ehre, der Friede und Recht auf seiner Straße anssendc, und von des­
sen Milde die Deutschen sagten, daß er das Gut von tausend Fürsten Hin- 
geben würde, wenn er es hätte. Desgleichen feierte Heinrich Frau enlob 
i1311) in seinem Preisgedichtc auf den Markgrafen Waldcmar von Bran­
denburg neben Ottokar von Böhmen und Rudolph von Habsburg 
auch das Andenken des weisen Fürsten von Breslau, dessen Nachruhm weit 
über die Grenzen seines Landes hinausging, während sein Zeitgenosse , der 
Oestcrrcicher Ottokar von Hvrneck ihn als Muster aller fürstlichen Tu­
genden pries, dcr in Büchern wohl belesen, zur Ritterschaft Leides, Tugend 
und Kraft gehabt, ein guter Richter, wahrhaft und mild, und ein Schirmherr 
der Wittwen und Waisen gewesen. — Noch vor sechs Jahren hatte Heinrich 
an Ottokar's Kriege gegen Ungarn Theil genommen, war bei der Erobe­
rung von Preßburg nnd mit den Herzögen von Liegnitz und Glogau beim 
Friedensschlüsse 1271 zugegen gewesen. Seine Gerechtigkeit, Milde und 
Waffcngcwandtheit gewannen ihm alle Herzen, und nun lag er im finstern 
Burgverließe, dem Verkommen preisgegeben, wie ein gefangener Löwe, 
schon über ein halbes Jahr. König Ottokar aber erinnerte sich des ihm so 
werthen jungen Fürsten, der ihm die Erbfolge in seinen Ländern zugesichert, 
und da er selbst schon mit Kaiser Rudolph von HabSburg in großer Span­
nung lebte, lag ihm daran, in Schlesien den Frieden herzustellen, den er 
auch endlich am 2. Februar 1278 zu Stande brächte. Noch vor Neujahr 
gelang es seiner Verwendung, Heinrich von Breslau in Freiheit zu setzen, 
allein unter harten Bedingungen, denn an seinen habsüchtige» Oheim 
mußte er Jauer, Striegau, Ncumarkt und Grciffenstcin abtreten. 
Krossen löste er um 6000 Mark mit Verlust wieder ein. Kurz zuvor aber, 
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als cr mit den Herzögen von Glogau nnd Oppcln mit König Ottokar 
gegen Kaiser Rudolph in dcr großen Schlacht auf dem Marchfelde >278 
die schwere Niederlage erlitt, in dcr Ottokar fiel, wurde auch Boleölaus 
der Kahle oder Wilde von Liegnitz am 17. Januar durch den Tod abge- 
rufcn nnd hinterließ überall einen schlechten Ruf. Burg Lähnhaus aber 
kam nach dieser Gefangenschaft des berühmten Erbauers dcr Krcuzkirchc zu 
Brcslau in den Besitz BolkosI. von Löwcnberg, des Sohnes jenes Bolcs­
laus von Liegnitz.



IV.

Burg Lähnhaus und Lähn 

unter den Herzögen von Schweidnik-Iauer.

i.
Als Herzog Bolko I. in einem Alter vvn 25 Jahren das unter seinem 

Batcr sehr verschuldete und halb versetzte Fürstenthum Liegnitz mit seinem 
Bruder Heinrich V. theilen mußte, fielen ihm nur wenige Städte in unserer 
Gebirgsgegend mit ihren Weichdilden zu, deren Wohlstand und Wachsthum 
er trotz der Ungunst dcr Zeitverhältnissc eifrig förderte, unter denen auch das 
gewerbthätige Lähn am Bobcr nicht den letzten Rang einnahm. Schon in 
seinem ersten Regierungsjahrc bestätigte er der frommen Jutta von 
Libintal und ihren zwei Söhnen Puscho und Renscho die Stiftung 
des Lähn benachbarten Feldklosters Liebenthal im Walde, indem er 
dem Stifte selbst 40 Mark Silbers schenkte; und rasch erhob sich um jenes 
für diese Gegend so bedeutende Kloster ein später stark befestigter Markt­
flecken, gedeckt von der mächtigen Burg Greiffenstein. Der hoch auf­
strebende junge Fürst war jedoch ländcrgierig, wie alle seine Stammver­
wandten , und benutzte jede Gelegenheit, sich auch auf Kosten Anderer zu 
bereichern. Er nannte sich anfänglich nach der bedeutendsten Stadt seines 
Besitzes Bolko von Löwenberg, welches ihm große Vorrechte verdankte. 
Mit Heinrich von Glogau unterhielt er heimliches Einverständniß, um sei­
nen Bruder Heinrich V. von BrcSlau zu berauben. Dieser milde und sehr 
gutartige Fürst hatte jedoch davon keine Atmung und ließ sich von ihm der­
artig täuschen, daß er ihm sogar, um seines Beistandes gegen den Glogauer 
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Vetter für alle Fälle gewiß zu sein, nicht nur Jaucr und Stricgau, sondern 
auch noch Schweidnitz, Reichenbach, Frankenstein und Stressten von dem 
Erbe Hcinrich's IV., der 1290 zu Breölau verstorben war, abtrat. Seit­
dem nannte sich Bolko »ach seiner Hauptburg, dem jetzigen Fürstenstein, 
Herr von Fürstenbcrg. Er bewies sich solcher Freigebigkeit ohnerachtet 
dennoch im entscheidenden Augenblicke undankbar gegen seinen Bruder 
Heinrich, der von Vcrräthern umgeben, auf dein Schlosse zu Breölau Über­
fällen und in dic Gewalt Heinrichs von Glogau gebracht wurde. Dieser 
ließ ihn dort in einen so engen eisernen Käfig schließen, daß dcr starke Mann 
weder sitzen noch liegen konnte. Dieser Käfig hatte nur zwei Ocffnungen 
zur Verabreichung dcr Nahrung und zur Entlccrung. In dieser fürchter­
lichen Lage mußtc dcr unglückliche Fürst 6 Monate zubringcn, viel schlim­
mer noch, als Heinrich dcr Minnesänger einst auf Burg Lähnhaus gelitten 
hatte. Bruder Bolko konnte und wollte ihm nicht helfen, und als dcr gc- 
gnältc Fürst, gcgcn Abtrctung scincr bcstcn Landcsthcilc in Frcihcit gcsctzt, 
in Folgc der grausamcn Gcfangcnschaft auf das Sterbebett fiel, bcricf cr 
dcnnoch vor scincm Ende Bruder Bolko nach Liegnitz und übcrtrug ibm in 
Gegenwart seiner Ritter dic Vormundschaft übcr seine unmündigen 3 Söhne, 
wogegen Bolko die Burg Zobtcn als Lohn verlangte und erhielt. Er war 
aber übrigens ein tapferer, stets kriegsbereiter und dazu auch frommer Herr.

Wirft auch die Habsucht auf seine» Character manchen Schatten, so 
verdankt ihm doch das Stift Grüß au seine Erneuerung durch Cisterzien- 
scrmönchc von Heinrichau, denen er große Wohlthatcn, darunter den Wein­
berg bei Löwcnbcrg zuwandte und 1292 dic Stiftskirche erbaute. In 
demselben Jahre ließ er dic St. Nicolai-Pfarrkirche zu Lähn nnd die 
Stadt selbst erweitern, da dic Bevölkerung deS Ortes trotz mehrfacher 
Sterblichkeit sich bereits bedeutend vermehrt hatte. Denn damals gehörte 
Lähn schon unter die Weich bildstädtc, wie Herzog Bolko in einer 
Urkunde zu Lähn im Jahre 1286 bezeugte, da er dem Schulzen von Rüdi- 
gerSdorf (Klein - Röhrsdorf) die erkaufte Schankgcrechtigkeit bestätigte, ob­
gleich das Dorf im Läsmer Wcichbiide gelegen sei, welches auch das Mcilcn- 
recht für das Brauurbar der Lähner voraussetzt. Mehrfache Auflassungen 
dcr Landeshauptlcnte Hans Cruschina und Heinze von Lvoscn über Verkäufe 
des Schönfeld'schcn Vorwerks zu Hohndorf bekunden, daß auch dieser Ort 
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noch 1404, 1406 und >409 zum Lähner Weichbilde gehörte. — Gleichzeitig 
errichtete er auch die Felsburg Kynast nebst vielen anderen das obere Bo­
berthal beherrschenden Bergschlösseru, welche er vergrößerte und neu befe­
stigte. Seine Sorge aber für die Bewohner seines Ländergcbietes, die Begün- 
stignugcn, durch die er den Gcwerbcstand auch zu Lähu zu heben suchte, und 
sein unverkennbarer Eifer für die ReligionSpfiegc unter seinen Unterthanen 
konnten die Schwcidnitzer und Löwcnbergcr bezeugen; den Bürgern von 
Bolkcnhain, wo ihm die Bolko bürg den Namen verdankt, erbaute er 
die Propsteikirchc; den Bürgern von Landeshut ihre schöne Pfarrkirche; 
Hirschbcrg erhielt unter seiner Regierung Stadtrecht, während er andere 
Städte mit Wallgräben und Ringmauern umgab. Die von ihm benannten 
Bol losch werter bezeichneten noch lange nach ihm den kriegerischen Ruf 
des angesehenen Bolko. Bischof Johannes Romka von Breslau beschul­
digte ihn einst am 5. Juli 1295, da er sich in Gesellschaft vieler auswärti­
ger Prälaten auf dem Schlosse zu Stressten aufhielt, daß er die Zahlungen 
des Zehnten für viele Kirchen verhindert, geistliche Waldungen niederge­
schlagen, gegen Klöster und Geistliche Gewalt verübt und einen Schaden 
vvn 30,000 Mark angcrichtet habe. Bereits sollte Bolko von der Kirchen- 
gemeinschaft ausgeschlossen werden, da entschloß er sich zum Gehorsam gegen 
die Kirche und versprach Genugthuung. Nachdem sein Bruder Heinrich V. 
im Klarenstiftc zu Breslau zur Ruhe bestattet worden, suchte er das an die­
sem begangene Unrecht wenigstens durch väterliche Fürsorge an dessen Söh­
nen gut zu machen und regierte deren Erblande mit gleicher Sorgfalt, wie 
die eigenen. Während er Heinrich von Glogau die seinem Bruder abge- 
preßtcn Landstriche wieder abzwang, sammelte er einen großen Schatz, den 
er sowohl für sich auf der Burg Bolkcnhain, als auch für seine Mündel 
im festen Schlosse Liegnitz hinterlegte. Die Breslauer zwang er sogar, ein 
Stück Stadtmauer abzutragen, um durch die Lücke seinen Einzug zu halten.

Bei seinem Tode am 9. November 1301 stand ein großer Komet am 
Himmel. Die Grüssauer Mönche begruben den Leib ihres Wohlthäters 
in der dasigen Stiftskirche. Er hinterließ unter dcr Vormundschaft seines 
Schwagers, des Markgrafen Herman n von Brandenburg, 3 Söhne, 
von dcnen Bernhard Schweidnitz, Bolko II. Münsterbcrg und Hein­
rich das Fürstenthum Jauer erhielt.
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2.

Herzog Heinrich von Jauer erreichte erst 1314 die Volljährigkeit. 
Er vertheidigte innerhalb 32 Jahren dic Unabhängigkeit seines Hauses, wie 
sie sein Vater Bolko der Große begründet hatte, gegen die Krone Böhmen. 
Bald zu Anfang seiner Regierung wurde auch die Stadt Lähn von jener 
entsetzlichen Pest hcimgesucht, welche ganz Deutschland, Böhmen, Polen 
und Ungarn verheerte. Im Jahre 1315 herrschte einer der längsten Win­
ter. Der Schnee lag so lange auf den Saaten, bis diese vernichtet waren. 
Darauf folgte eine große Hungersnoth, so daß die Menschen überall in der 
Verzweiflung nicht nur das Fleisch gefallener Thiere gierig verzehrten, son­
dern sich sogar an den Leichnamen dcr eigenen Blutsverwandten vergriffen 
und dabei unerhörte Unthaten verübt wurden. Wie immer, hielt nun der 
Tod eine reiche Ernte im Lande, daß kaum die Lebenden zur Bestattung 
dcr Sterbenden hinreichtcn und viele Orte gänzlich entvölkert wurden. Die­
ses Elend dauerte drei Jahre und konnte selbst durch dic zahlreichen, beson­
ders für Aussätzige, in den meisten Städten Schlesiens seit dcr Mitte des 
13. Jahrhunderts entstandenen Hospitäler nur wenig gemildert werden. 
Während in Breölau zufolge dieser Seuche das Hospital zum heil. Leich­
nam vor dem Schweidnitzer Thore den Hospitalbrüdcrn des ritterlichen 
Iohanniterordcns anvcrtraut wurde, der längst in Schlesien reich be­
gütert, neben den übrigen Klöstern schon während der im Jahre l 295 im 
Gebirge wüthenden Pest zu Goldberg, Löwenberg nnd Warm- 
brunn, wo die berühmte Heilquelle kurz vorher entdeckt worden, die Kran­
ken der Umgegend in seine Hospitälcr aufnahm, mußten jetzt auch zu Lahn 
Badstuben für die Armen errichtet werden, welche fromme Bürger zum 
Besten des nothlcidcnden Volkes und zum eigenen Scelcnhcilc stifteten. 
Dort empfingen die Armen außer dem Freibade gegen die allgemein herr­
schende Unrcinlichkeit auch Wein und Speck gegen den so sehr entkräftenden 
Aussatz, und reine Wäsche, wofür sie der Stifter im Gebete eingedenk sein 
sollten. —

Unter Herzog Heinrich von Jauer wurde auch der so lästige Fußzoll 
zur Hebuug des Handelsverkehrs im ganzen Fürstenthum abgeschafft. 
Gegen die Stadt Löwenberg war cr besonders sehr freundlich gesinnt. Sie 
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erhielt von ihm viele Vorrechte und auch den Besitz der Bergwerkszechc zwi­
schen Deutmannsdorf und Zobten am Bober, wo damals Bergleute den 
Waldbodcn nach Goldsand nnd Halbedelsteinen durchsuchten. Denn die 
Löwcnbergcr hatten ihm zu seinen Kriegen, in denen außer den Rittern dcr 
Umgegcnd und den Johannitern auch die Besatzung von Lähnhaus mehr­
fach aufgebotcn wurde, bedeutende Geldopfer gewährt, als Herzog Heinrich 
das Erbe seiner Mutter Beatrix, einer Markgräsin von Brandenburg, in 
der Lausitz gegen König Johann von Böhmen mit Waffengewalt einlöste. 
Mit Bewilligung Königs Ludwig IV. wurde er nach dem Tode des 
mächtigen Waldcmar vvn Brandenburg Herr des Görlitzer Landes und 
stiftete 1320 in Laub an das Jungfrauenkloster, wohin er Magdalencrin- 
ncn von Naumburg am Queis berief.

Nachdem sein Bruder Bernhard von Schwcidnitz 1326 gestorben, 
mußte Heinrich dessen Wittwe und Sohn Bolko II. gegen den König 
Johann von Böhmen, dcr unsere Provinz damals stückweise in seine Ge­
walt brächte, abermals kräftig vertheidigen, denn schon waren die meisten 
piastischcn Herzöge Schlesiens Vasallen des Böhmcnkönigs geworden, wäh­
rend die Fürstcnthümcr Schwcidnitz und Jaucr sich noch am längsten unab­
hängig erhielte». In seiner Geldnoth versetzte Heinrich die Stadt Löwen­
berg, welcher er kurz zuvor den für Lähn selbst so nachthciligen freien Salz­
markt verliehen hatte, an einen Breslauer Juden Jaeob. Seinem Geld­
mangel mußten aber die Städte des Fürstcnthums noch öfter zu Hilfe kom­
men; denn am Ende seines Lebens wurde Heinrich, nachdem er schon 1329 
Görlitz wieder an Böhmen abgetreten, in neue Fehde gegen den falschen 
Waldcmar vvn Brandenburg verwickelt, gegen den er die Lausitz tapfer 
behauptete. Dabei bewiesen ihm die Laubaner besondere Treue, die er in 
Urkunden auch den Löwenbergern nachrühmt. — Nach dem Beispiele seiner 
frommen Mutter Beatrix verlieh unser Herzog Heinrich sowohl selbst, als 
auch mit seinen Brüdern vereint, den jüngeren Klöstern bis an sein Lebens­
ende bedeutende Schenkungen, wovon die Urkunden der Benedictincrinnen 
zu Liebenthal und Stricgau (vvn Beatrix 1305 bei der fürstlichen Burg­
kapelle zum heil. Kreuze gestiftet) noch sprechende Beweise sind. Zahlreiche 
Edelleute wetteiferten zu jener Zeit mit den Fürsten in gleicher Freigebigkeit. 
Im Gegensatze zu den vielen Raubrittern zeichnete sich damals in dcr Nähe 
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von Lähn das reichbegüterte Nittergcschlccht dcr Herrcn von Liebental aus, 
welche als MitWer des gleichnamigen Klosters in den Urkunden Heinrich's 
vonJauer erscheinen. So bestätigt derselbe ein am 19. Oktober 1307 von den 
Brüdern Heinrich, Ulri ch und Peter Pusch vvn Liebcntal und deren 
Söhnen aufgerichtetes Testament, durch welches sie Kloster Liebcnthal zu 
Erben des Klosterortes selbst, der nahen Dörfer Ottendorf, Langwasser, 
Gcpperödorf, ÄrummölS, Görissciffen und ObermoiS bei Löwenberg ein- 
fegten. — Auch die Mönche zu Grüssau zählte» Heinrich von Jaucr nächst 
seinem Vater und Bruder Bernhard von Schwcidnitz unter die größten 
Wohlthäter des Stiftes.

Unter seiner Regierung wird noch eines denkwürdigen Naturereignisses 
gedacht, welches im Jahre 1335 auch die Stadt Lähn mit betraf und in 
deren Chronik vermerkt wurde. Zur Sommerzeit, da die Fcwfrückte dcr 
Erntc cntgcgeurciften, rauschten plötzlich dunkle Wolken durch die Luft und 
verursachten ein so starkes Getöse, daß die Leute eiuander nicht reden und 
kaum den Klang dcr Glocken hörten, indessen sie die Vögel scheu im 
Fluge einhalten und sich in Felscnritze und hohle Bäume zum Hunger- 
tode verbergen sahen. Das waren Heuschrecken, welche in so unerhörter 
Menge hcranzogen und im ganzen Lande alles Gewächs derartig vernichte­
ten, daß abermals eine Hungersnot!) und Pest Menschen und Vieh zahlreich 
hinrafste.

Die letzten Lebensjahre Heinrich's von Zauer fielen in unruhige Zeiten. 
Dcr kriegcrische König Johann von Böhmcn hatte zu seinen häufigen Heer- 
zügen große Summen nöthig und forderte dazu von Bischof Nankcr von 
Breslau nicht nur bedeutende Beisteuer, sondern nahm auch einige dem 
Bisthum gehörige Güter und Burgen mit Gewalt weg. Diescrhalb war 
er 1339 zu Breslau vom Bischöfe gebannt worden. Im Zorne darüber 
beraubte er alle Geistlichen des BrcSlauer Landes ihrer Einkünfte, und sei­
nem bösen Beispiele folgten die übrigen Fürsten und viele Ritter, welche vor 
Bischof Prezislauö vvn Pogarcll am 6. Mai 1342 in der Adalbcrtskirchc 
zu Breslau mit den Rathmänncrn öffentliche Abbitte leisten und Gcnng- 
thuung versprechen mußten.

Im Krcuzhofe dcr Johannitcr zu BreSlau bekannte am 1. Juni 
desselben Jahres Bischof Prezislauö nun durch eine Urkunde, daß die Herzöge 
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Schlesiens außer jenen von Schweidnitz nnd Jauer sich der Krone Böhmen 
als lchnöpflichtige Vasallen unterworfen hätten. Dieses Zugeständniß, wel­
ches gleichzeitig das Bisthum Breslau unter den Schutz des Königs von 
Böhmen gestellt, gab den nun vereinzelten Herzögen einen harten Stoß. 
Heinrich von Jauer und sein Neffe Bolko II. von Schweidnitz schlugen sich 
zur Partei Ludwig's des Baiern gegen Johann von Böhmen und des­
sen Sohn Karl, wozu Bolko auch seinen Schwiegervater König Kasimir 
von Polen gebracht hatte. Als König Johann mit seinem Sohne Karl, 
und König Ludwig von Ungarn nebst vielen deutschen Fürsten von Bres­
lau aus 1345 seinen dritten Hcerzug gegen dic Litthaucr zum Beistande 
der Ordensritter von Marienburg unternahm, blieben Heinrich von Jauer 
und Bolko II. von Schweidnitz zurück. Auf Anregung des Letzteren lieh 
Kasimir von Polen den Markgrafen Karl auf der Rückkehr aus Preußen 
zu Kalisch Überfällen, und nur mit Noth entrann derselbe den Händen des 
Königs. Sein Vater Johann eilte nach Schlesien zurück und verheerte 
aus Rache dafür das Fürstenthum Schweidnitz etliche Wochen hindurch. 
Der König war damals schon erblindet; aber der wilde Krieger gab nicht 
eher Ruhe, als bis er das Thor von Schweidnitz mit eigener Hand be­
rührt hatte. Er brannte die Vorstädte nieder und nahm Landeshut ein; 
Bolko aber mußte um Waffenstillstand bitten, gewann jedoch Landeshut 
später durch List wieder.

Inzwischen war sein Oheim Heinrich von Jauer ohne Leibeserbcn 
gestorben, und das Fürstenthum Jauer ging mit den Städten und Burgen 
in seinen Besitz über.

3.

Nach dem Vorgänge des Königs Johann von Böhmen gegen die 
Kirche und selbst gegen die schlesischcn Fürsten brachten auch die kleinen Herrn 
vom Adel das Land in Unsicherheit. Sie waren dic ärgste Landplage für 
den Kaufmann, Bürger und Bauer, so lange sie sich während dcr Krieges- 
nnruhen vor Strafe gesichert glaubten. Dic Straßcn, die Pulsadern des 
Handels und dcr Gewerbe, beherrschten sie. Straßenräuber, Raubritter 
nnd solche Herrn, welche den friedlichen Städten wegen geringfügiger Ur­
sachen Fehde ankündigten, lauerten an allen Wegen und bargen sich auf 
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ihren Burgen. Dörfer wurden überfallen und ausgebrannt, Menschen und 
Vieh fortgeführt, beschädigt und gctödtet. Die Stadtvögte thaten zwar 
diese Friedensbrechcr in Acht und Abcracht; die Städter verfehmten ihre 
Schlösser und zerstörten sie, aber trotzdem vermochten sie sich des Unheils 
im ganzen Lande nicht zu erwehren.

König Johann selber hatte schon 1339 den Städten Breslau, Glogau, 
Neumarkt, Görlitz, Budissin, Kamenz, Löbau, Strehlen und Ohlau erlaubt, 
in ein Achtsverbündniß zu treten: daß, wenn Jemand in einer Stadt 
wegen Raub, Brand, Diebstahl oder anderer Uebclthat geächtet sei, derselbe 
auch in den andern Städten und Landen geächtet sein solle. —

Dieses Bündniß wurde vorläufig auf 12 Jahre geschlossen, aber, wie es 
scheint, ohne durchgreifenden Erfolg. Nicht allein in den Lausitzen, auch 
in unserem Schlesien erhielt sich eine gcfürchtete Schaar von Raubrittern 
und Wegelagerern, gegen welche sich Münsterberg, Frankenstein und Streh­
len 1344 wieder vereinigten, und denen sich Abt Nieolaus von Hein- 
richau 1349 mit einer genauen Anweisung gegen die Räuber anschloß.

Auch Herzog Bolko mußte in seinem Fürstcnthume gegen sie einschrei­
ten. Deshalb verlieh er schon am Michaclstagc 1346 den Städten Jauer, 
Hirschbcrg, Löwcnberg, Bunzlau, Schönem und Lähn die Gewalt: Jeden, 
der wegen Raub oder Diebstahl in einer Burg oder Stadt geächtet sei, auch 
in den übrigen zu ächten. In diese Verbindung traten auch Goldberg 
und Hain au auf 3 Jahre; jedoch schon 1349 mußte der Herzog den 
Löwenbergern nochmals gegen Räuber, Diebe und Landschädiger das Hals­
recht und „Bürnegcld" bewilligen, welches sic cinsammeln konnten, um die 
Unkosten bei Verfolgung der Uebelthätcr zu bestreiken. Die Lähner hatten 
alle Ursache, obigem Städtebundc sich anzuschließen, da ihr Wohlstand den 
Neid adelicher Räuber erweckte, und zumal die Ausfuhr ihrer Tücher damals 
dem Orte reichliche Nahrung cintrug, weshalb schon 1345 am Dienstag 
vor Oculi Herzog Heinrich von Fürstenberg und Jauer seinen getreuen Die­
nern und Mannen Kunze Koppatz und Franzken, dem Erbrichtcr zu Lähn, 
alle Rechte, die er an der Walkmühle bei der untersten Mühle am 
Bober hatte, ihnen und ihren Brüdern und Nachkommen verkaufte, so daß 
sie ewig zur Erbrachtem gehören, und die Walke zum Beste» der Tuch­
macherzunft unterhalten bleiben solle.
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Zu jener Zeit wohnten auch in der Umgegend von Lähn unerachtct der 
deutschen Zuwanderungen noch so zahlreiche Polen, daß sie eines eigenen 
Seelsorgers ihrer Zunge bedurften. Der Stadtpfarrer Nicolaus von 
Lähn erbot sich deshalb laut Urkunde vom l3. Mai 1348 zu Licbenthal 
aus Liebe zu Gott und einiger Nachlässigkeiten halber, die er an den Polen 
verschuldet, die Kapelle der heil. Jungfrau auf Lähnhaus einem Geist­
lichen cinzuränmen, welcher der polnischen und deutschen Sprache mäch­
tig sei. Dicserhalb verzichtete er freiwillig auf 7^ Mark bischöflichen Zin­
ses, welcher von Alters her an jene Burgkapclle von den Nachbarorten 
Waltersdorf, Tschischdorf, Groß- und Kleinmaucr am Bober, 
und Hußdorf (Hossickisdvrf) nebst Lähnhaus entrichtet wurde. Gleich­
zeitig überließ er der Acbtissin Margaret ha von Licbenthal für immer 
das Besetzungsrecht bei jener Kapelle, die sich schon außerhalb der Burg be­
fand. Die Acbtissin berief sofort einen Verwandten des Pfarrers und 
Brcslauer Diözcsanpricster, Namens Heinrich, dahin. Dcr Burgkastcl- 
lan Conrad von Zedlitz aber gab mit Zustimmung seiner Ehefrau 
Katharina der Kapelle noch 2 Mark gangbarer Groschen vvn seinen 
Gütern auf Hußdorf zur bleibenden Ausstattung. Demnach scheint diese 
Seelsorgsstelle für die Polen damals völlig neu begründet, und von dieser 
Kapelle das Patronatsrccht des Stiftes Licbenthal später auch auf die Pfarr­
kirche zu Lähn ausgedehnt worden zu sein. —

Welche Wohlthaten Lähn dem Herzoge Bolko II. zu danken gehabt, 
bezeugen seine Urkunden. Die Stadt muß sich unter ihm bcrcits in blü­
hendem Zustande befunden haben, denn nach ihrem inneren Reichthum und 
ihrem Gewcrbsfleiße vermochte sie sich unter Bolko auf 24 Mark Steuer 
selbst zu schätzen, während Landeshut 20, Hirschberg 30, Frciburg und 
Schönau nur l5, und Nimptsch 2 Mark entrichtete, wie Löwcnbergcr 
Stadtbücher von 1341 erweisen. Lähn war übrigens damals größer als 
heut; die Gassen erstreckten sich bis an den Galgcnberg hinauf, und auf den 
„Flecken" standen viele Häuser. Auch lebten Juden am Orte, an welche 
noch im vorigen Jahrhunderte die „Judengasse" zu Lähn erinnerte. Sie hat­
ten ihren Tempel jenseits des Galgenberqes, in der Nähe des rothen Stein­
bruches , sonst aber erduldeten sie unter dem Schutze der Herzöge keinerlei 
Verfolgung wie in anderen Städten Deutschlands, denn wie Heinrich von

4 *
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Jauer einem Breslauer Juden Jacob Löwenberg verpfändete, versetzte 
Bolko II. dieselbe Nachbarstadt 1348 an einen Juden Jsaak vvn Schwcidnitz 
für 176 Mark, wofür er ihr das von seinem Oheim verliehene Münzrccht 
bestätigte und allen Münzmeistcrn seines Landes verbot, dieses Gepräge der 
Löwcnbergcr nachzuahmcn, welches im Stadtwappen bestand.

Als König Johann nämlich 1347 in der Schlacht bei Crccy gefallen, 
kam sein Sohn Karl IV. nach Breslau und beschloß, Bolko von Schweid- 
nitz als letzten unabhängigen Fürsten mit Gewalt zu unterwerfen. Dieser 
hielt sich schlagfertig, brauchte aber viel Geld und begriff endlich, daß er ohne 
alle Verbündete sich dem mächtigen Böhmcnkönige gegenüber nicht allein zu 
behaupten vermöchte, darum schloß er nach langen Zerwürfnissen am 
16. August 1350 mit Karl Frieden, wobei er ihm versprach, dem Bischöfe 
von Breslau den vorcnthaltenen Peters Pfennig fortan pünktlich zu ent­
richten. An demselben Tage verhieß er dem Könige, ohne seine Zustim­
mung nichts von seinen Ländern abgeben zu wollen. Er selbst war kinder­
los und hatte nur seine Nichte Anna zur alleinigen Erbin seines reichen 
Besitzes, welche nach seinem Tode Karl IV. nicht Widerstand leisten konnte. 
Um diese >4jährigc Prinzessin warb der Kaiser nach dem Ableben seiner 
ersten Gemahlin Anna selbst und vermählte sich mit ihr am 27. Mai 1353. 
Dieser jungen Fürstin verschrieb Bolko am 4. Juli darauf schon die Für- 
stcnthümer Schwcidnitz und Jaucr mit dem Vorbebalte, daß seine eigene 
Gemahlin Agnes dieselben als Wittwcngut bis zu ihrem Tode besitzen solle.

So brächte dcr Trauring Karl IV. in den Besitz eines Ländcrgebictes, 
welches er bisher durch Waffengewalt nicht zu erringen vermocht!

In jener Zeit wurden die Einwohner Schlesiens nach damaliger An­
schauung durch ungewöhnliche Naturereignisse in Furcht versetzt: so durch 
eine totale Sonnenfinstcrniß, die am 17. Januar 1348 eintraf. 
Schon am 25. desselben Monats erschütterte ein weit verbreitetes Erd­
beben die Gemüther und richtete vielfachen Schaden an, wie schon in 
Folge eines solchen Erdbebens 1343 am 20. Juni das Gewölbe dcr Pfarr­
kirche zu Brieg eingestürzt war. Diesen schlimmen Vorbedeutungen folgte 
nun 1350 selbst abermals jene verheerende Pest, die sich über ganz Europa 
erstreckte, den dritten Theil der Menschen hinraffte und auch Schlesien so 
heimsuchte, daß nach der Schilderung der Zeitgenossen seit der Sündfiuth 
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kein solches Sterben gewüthet habe. In Basel starken allein 14060 Men­
schen; der Barfüßcrorden zählte von 1348 —1350 nicht weniger als Hun­
derttausend Todte; im Kloster Sagan erlagen in kurzer Zeit 14 Brüder der 
Seuche, so daß dcr Abt Weltpriester zur Fortstellung des Gottesdienstes be­
rufen mußte. Ein böhmischer Zeitgenosse versichert, daß diese Seuche nach 
oben gedachtem Erdbeben mit Fieber, Blutspuckcn und Beulen an den 
Schultern begonnen und in 3 oder 5 Tagen mit dem Tode geendet, sich 
auch nicht nur durch den Athem oder durch Berührung, sondern sogar 
durch den bloßen Anblick verbreitet habe. Man schrieb dieses Unglück allge­
mein den Juden zu, gegen dic in Deutschland und Frankreich eine hcftige 
Verfolgung ausbrach, weil sic dic Brunnen vergiftet haben sollten. Wäh­
rend sie Papst Clemens VI. aber zu Avignvn persönlich in Schuh nahm, 
lebten sie auch in Schlesien und zumal unter den Herzögen Heinrich von 
Jauer und Bolko von Schweidnitz, die von ihnen, wie bereits erzählt wurde, 
große Summen entliehen, noch in Sicherheit. Erst unter Bolko's Wittwe, 
Herzogin Agnes empörten sich die unter ihrcm Wucher leidenden Städter 
gegen diese Schuhjuden der Fürstin, als sie die Darlehen und Auflagen nicht 
mehr aufbrachtcn, währnd 1362 abermals Thcurung und Pest die Länder 
Böhmen, Schlesien und die Lausitz hcimsuchtcu. Auch von den Geistlichen 
wurden solche Wuchcrjudcn mehrfach in den Bann gethan.

Um dic Pcst, dicsc Strafruthe Gottcö abzuwenden, erschienen aber als 
andere merkwürdige Folge des großen Elendes die Geißelbrüder oder 
Flagellanten, welche schon ein Jahrhundert zuvor Schlesien durchzogen 
hatten, und jetzt in großen Schaarcn wieder nach BrcSlau kamen, wohin 
sie ein Diakon aus Ungarn seiner Vaterstadt 1349 zuführte. Anfangs 
unternahmen sie mit Genehmigung Bischofs Prezislaus Bußrciscn 
nach allcn Ortcn des Landes, indem sie Tausende für ein rcumüthiges Leben 
zu gewinnen und für einen seligen Tod vorzubcrciten hofften. Sic kamcn 
auch unter dem Pfarrer Nicolaus, dcr 1351 noch lebte, nach Lähn, 
und zogen im Gebirge prozcssionSwcise Paar und Paar mit der Geißel am 
Rocke hinter einer bußfarbenen Fahne unter dem Gesänge heiliger Lieder 
von einem Kirchspiele zum andern, warfen sich an jedem neuen Orte auf 
die Erde, weinten und beteten laut und brachten es in Fasten und Wachen 
zu großer Uebung, verfielen jedoch in argen Unfug und Uebertreibung, wcs- 
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halb Papst Clemens VI. ihre Irrthümer verdammte und Bischof PrezislauS 
ihren Anführer in Schlesien festnehmen ließ, welcher, nachdem er ihn der 
geistlichen Würde entkleidet hatte, durch den weltlichen Arm auf den Schei­
terhaufen geführt wurde.

Die Lähner Bürger erfuhren die Gnade Bolko's zum öfter«. Im 
Jahre 1359 besuchte er persönlich Burg und Stadt. Am Freitage vor 
Pfingsten finden wir ihn auf dem Pfarrhofe, wo ihn Pfarrer Wolfgang 
vvn Zedlitz bewirthete. Bei dieser Gelegenheit erbaten sich die Bürger 
von ihm mehrere Freiheiten und erlangten sie, wie er ihnen urkundlich be­
zeugte: „Wir Bolko von Gottes Gnaden, Herzog in Schlesien, Herr von 
Fürstenberg und zu Schwcidnitz, thun kund öffentlich mit diesem Briefe, 
daß vor uns kommen sind unsere lieben getreuen Bürger von Lähn, Herr 
Bernhard nnd Herr Nikel (Erbrachter) und nach ihnen unser getreuer 
Diener Henne, Vogt, und haben demüthiglich vor uns stehende uns ge­
beten , daß die vorgenannten Vögte, der Rath und Gemeinde der Stadt 
Lähn und alle ihre Nachkömmlinge die Freiheit und Gnade haben vvn 
fürstlicher Macht: Ehrebeschädiger, Dräuer vder Lästerer, in wel­
cher Weise dies geschehe, wo sie die erfahren, in welches Gegenwart unserer 
Lande sie zu fangen, festzunehmcn und in ihre Gerichte zu führen, ungehin­
dert von allen unseren Amtleuten, sowohl oberster als niederster, und auch 
ungehindert aller Ritter und Knechte und aller Richter, — sie zu richten 
oder loszulasscn. Mit voller Macht aller Gerichte, unbeschwert oberster 
und niederster, haben wir angesehen willigen Dienst, wie sie alle 
uns oft und dicke (viel) gethan haben, täglich thun und zu künf­
tigen Zeiten thun werden, und haben den oben genannten Vögten und 
unsern lieben und getreuen Bürgern in Lähn und allen ihren Nachkömm­
lingen zu solcher Freiheit und Gnade unseren fürstlichen Willen gegeben und 
bestätiget mit diesem Briefe, der gegeben ist zum Lähn im Pfarrhause am 
Freitage vor Pfingsten nach Christi Geburt 1359."

Herzog Bolko starb als der geachtctste schlesische Fürst seiner Zeit, und 
als der letzte freie Herzog von Schwcidnitz und Jaucr am 28. Juli 1368, 
nachdem er elf Jahre zuvor 1357 den Bürgern von Lähn für ihre Geld­
unterstützungen in seinen Kriegen sowohl das Vorrecht verliehen, ohne 
Galgen richten zu dürfen, als auch in Ansehung der Handwerker dem 
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Orte das Meilen recht cingeräumt hatte, so daß von da an innerhalb 
einer Meile von Lähn sich kein Handwerker niederlafsen durfte, welcher den 
Lähnern Abbruch an ihrem Erwerbe gethan hätte.

4.

Herzogin Agnes, welche diesem Wohlthäter dcr Bürgerschaft auch im 
Besitze des Lähnhauscö folgte, hatte bald zu Anfang ihrer Regierung 
gegen die „Sechsstädte" dcr Lausitz harte Kämpfe zu bestehen und kam da­
durch , obgleich sie schon von ihrem Gemahle viele Schulden übernommen, 
in noch größere Geldnvth. Dicscrhalb mußte sie Burg Lähnhaus mit Zu­
behör an die Familie der Zedlitze als Pfand überlassen, von denen 
Bernhard und Nicolaus von Zedlitz aus dem festen Hause als erste 
Burggrafen erscheinen. Dieselben waren mit etlichen zwanzig schlesischcn 
Burggrafen und Rittern als Zeugen zugegen, als König Wcntzel von Böh­
men dcr Hcrzogin AgncS 1365 dic Fürstcnthümcr Schweidnitz und Jauer 
als lebenslängliches Leibgedinge zustcherte. Sechs Jahre darauf erwies 
Hcrzogin Agnes demselben Bernhard von Zedlitz auf Lähn besondere 
Gunst. An St. Margareth 1371 bestätigte sic ihm und Niclas Grünhaupt 
„auf dem Felde bei Hirschberg" einen Kauf, den Beide vor ihrem Hofe- 
meister Niclas Bolzen gethan, über 20 Mark Geldes in Falken Hain und 
das Geschoß und Münzgeld zu Hossikisdorf (Hußdorf) und zu Walters­
dorf bei Lähn, welches vormals zu Lähnhaus gehört hat, und verwilligt dem 
Bernhard von Zedlitz dagegen noch andere redliche Güter und Zinsen zum 
Burglehn auf Lähn, nämlich: die halben Erbgerichte zu Lähn, den halben 
Antheil an der Vogteimühle daselbst und einen Malter Malzzins vom 
Müller in derselben Mühle; ferner die Zinsen von 11 Brotbänken, 6 Schuh­
bänken, 7 Fleischbänken und 2 Mark Geld von der Badstube in Lähn — 
Alles dem Bernhard von Zedlitz und NiclaS Grünhaupt nebst ihren Erben, 
abgesondert vom Burglehn, — im Beisein des Friedrich von Pechwinkel, 
Cunze, Sohn Albrccht's, Conrad Jüngling, Nickel von Bonau, Thymon 
von Seidlitz von Lasan und Hans von Schlcwitz. — Am Mittwoch nach 
Pfingsten 1 3 7 6 dagegen bestätigt dieselbe Hcrzogin AgneS in Gegenwart 
ihres Hofmeisters Nickel Bolz, des Titze von Zedlitz, Otto Busewoy und 
Peter von Nebelschütz einen Erbvertrag zwischen ihren Getreuen: Herrn 
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Bernhard von Zedlitz und Nickel Grünhaupt in Ansehung ihrer Dienste, 
die sie ihr oft und dicke gethan, so daß, wenn der Eine von Beiden ohne Söhne 
verstürbe, der Andere seine Güter erben solle. Abermals kaust Bernhard 
von Zedlitz mit Zustimmung dcrHerzogin Agnes zu Schwcidnitz Montag 
nach Jacob! 1386 vvn seinem Bruder Niclas, genannt Grünhaupt, Alles, 
was dieser auf seinem Erbe nnd Gute zu WalterSdorf und Hußdorf 
im Lähner Weichbilde an Vorwerken, Mühlen, Zinsen, Holz, Wiesen und 
Wicsewachs besessen, nebst Geldzins und 1^ Scheffel Gerstenabgabc auf dem 
Gute des Martin Jouche daselbst, so wie ein Viertel vom Kynwalde, 
gelegen vor dem Hause zum Lähn, der da grenzet gegen WalterSdorf, wie 
er mit Rainen und Grenzen von Alters her umzogen war. Am Mittwoch 
vor Laurcntius k387 aber erhält derselbe Bernhard von Zedlitz auf 
dem Schlosse Zeisberg vvn Henning vvn Kittlitz für sich und seine Erben 
die Lehen auf dem Gute und Vorwerke zu WalterSdorf, wie sie vormals 
oben genannter Martin Jouche innegehabt. Inzwischen scheint der oftgc- 
nannte Bernhard vvn Zedlitz gestorben zu sein, oder sich mit seinem obcngc- 
nanntcn Bruder Nicolaus v. Zedlitz gesondert zu haben. Unter diesem 
verkaufte des Franz Vögten Sohn die halben Untergcrichte über die auf­
strebende Stadt mit Bewilligung der Herzogin Agnes 1378 an die Bürger, 
wodurch dieselben, bereits im Besitze der Vorrechte, die sie seit Heinrich dem 
Bärtigen und seinen Nachfolgern bisher erlangt hatten, noch unabhängiger 
von den Burgherren auf Lähnhaus wurden, deren Macht und Einmischung 
in ihre städtischen Angelegenheiten sie schon längst abzuschüttcln gesucht hat­
ten. In der darüber zu Schwcidnitz ausgestellten Confirmation, die von 
den Edlen Niclas vvn Zeisberg, Günzcl von Lasan, Herrmann von Zettritz, 
Heinrich von Wiltberg, Reimann von Seidlitz, Hans von Rcibnitz und 
Hans von Schlcwitz bezeugt wurde, überließen Franz und Bernhard die 
halben Erbgerichtc dcr Stadt, wie sie ihr Vater besessen, sammt dem zuge­
hörigen Hofe, mit 2 Brotbänken, 2 Schuhbänkcn und einer Fleischbank.

Auch ihr Wohlstand muß am Ende des t 4. Jahrhunderts bedeutend 
gestiegen sein, denn wie sie schon unter Heinrich von Jauer laut Urkunde 
vom 30. November 1325 zu Löwenbcrg von Bernhard Bcyer die 
unter der Kleppelsdorfer Gerichtsbarkeit stehenden „Huben" an sich gekauft, 
so erwarben sie auf derselben Seite über dem Bober von Conrad von Zedlitz
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auf Kleppelsdorf abermals neue Ackerstücke im Jahre 1389 und erhielten 
dazu noch 1412, um dieses bald zu erwähnen, von dcr Pfarrwidmuth 
selbst mit Bewilligung des Bischofes Wen; es laus und des Breslauer 
Domeapitcls jene Fläche von 88 Scheffeln in Erbpacht, welche vom Bobcr 
umflossen, sich unter den Bergen hinab bis an dic Märzdorfer Grenzmark 
erstreckt. Dic Besitzer dicscr gesondcrtcn Antheile bildeten von jeher eigene 
Communen mit Schulzen und Schöppcn und hielten ihre eigenen Schöp- 
penbücher, wogegen sic an den Stadtpfarrer nur einen mäßigen Zins und 
bei Käufen die üblichen Laudcmien zahlten. — Die Pfarrei muß damals 
ein namhaftes Einkommen gewährt haben, da wir nach dem adelichen 
Pfarrer Wolfgang von Zedlitz 1360, Nicolaus Kaudcr 1380, 
wieder einem Pleban Johannes von Panthenow in Liebenthaler Ur­
kunden von 1386, und aus dem Geschlechte dcr Zcdlitze, aus welchem zahl­
reiche Geistlichen hervorgingen, nochmals einem Bartholomäus von 
Zedlitz 1390 begegnen, auf dessen Nachfolger Hermann Bauch, unter 
dem die vordere, oft überschwemmte Widmuth an Bürger abgetreten wurde, 
trotz dieser Schmälcrung 1420 ein vierter von Adel: Hcinze von Spil- 
lcr als Ortspfarrer erscheint.

Dic übrigcn Urkundcn dcr Herzogin AgncS, welche Lähn in jener Zeit 
betreffen, sind durch Brände verloren gegangen, darum haben wir keine 
Nachrichten darüber, waö sonst diese Fürstin für dic Stadt noch gethan hat. 
Sie überlebte Kaiser Karl IV., dcr 1378 verstarb, und erduldete unter des­
sen Sohne Wenzel dem Faulen, als auch in Schlesien allgemeine Zügel- 
losigkcit einriß, viele Anfeindungen von ihren Unterthanen. Denn derselbe 
König war es, dcr feigherzig gegen dic Raubritter, grausam aber gegen 
Wehrlose und zumal Geistliche, den Domherrn Johannes von Ncpo- 
m u k 1383 zu Prag in die Moldau stürzen ließ. Bald empörten sich nun 
auch gegen Hcrzogin Agnes dic Städte ihrer Fürstcnthümcr; bald hatte sic 
Strcit mit Geistlichcn wcgcn ihrcr Schutzjudcn, welche sie wegen des 
Wuchers bannten; bald brachen die Adelichen von ihren Schlössern gegen die 
Städte den Frieden, oder plünderten dcr Hcrzogin cigcne Gütcr, odcr bc- 
fehdctcn sic selbst; wie sie in zahlreichen zu Löwenberg verwahrten Briefen 
darüber sich bitter beklagt. Einmal mußte sie sich, von ihren Städten ver­
lassen, sogar auf den Kynast flüchten, und machte von dort her den Löwen-
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bergern harte Vorwürfe, daß sie sich mit den Schweidnitzern gegen sie auf- 
gclehnt. Sie starb hochbctagt am 2. Februar 1392. Dieser offene Wider­
stand kam aber von ihren fortwährenden Geldforderungen, welche sie auch 
an die Lähner stellte. Daher sehnten sich die Städte nach der Oberherr­
schaft dcr Krone Böhmen, unter welcher daö übrige Land und zumal Bres­
lau trotz seiner großen Brände einen so raschen Wohlstand erreicht hatte, 
während sie unter der Regierung der verschwenderischen und unruhigen, 
darum verarmten Theilfürsten zuletzt sogar Schulden zu machen genöthigt 
waren. Dazu kamen noch kostspielige Kriegsrüstungcn und Hccrstcuern, 
als die Türken gegen den Ausgang des 14. Jahrhunderts in Ungarn ein­
sielen. Auch die Schlesier mußten Hilfsvölker dahin stellen. Herzogin 
Agnes forderte von Löwenberg allein sechs gerüstete Heerwagen mit Lebens­
mitteln wohl versehen; wie viel Lähn an Mannschaft und Waffen gegen die 
Türken anfbictcn mußte, ist nicht mehr näher bekannt. Nach einem An­
schläge der Stadt Breslau dagegen vom Jahre 1398 muß die Bevölkerung 
von Lähn und Schön au nicht viel geringer als jene von Löwcnbcrg, 
Bolkcnhain und Landeshut, und stärker als die Bunzlauer gewesen sein; 
denn als die Breslaucr mit vierzehn andern dcr bedeutendsten Städte in 
Schlesicn ein Bünvniß gegen die zahlreichen Raubritter abschloffen, wurde 
die Wehrkraft dcr einzelnen Bürgerschaften so abgcschätzt, daß:

Breslau 20 Lanzen und 100 Armbrustschützen,
Neumarkt 20, Striegau 25, Bolkcnhain 14,
Namslau 20, Jaucr 20, Landeshut 14.
Schweidnitz 50, Hirschberg 20, Schönau 11,
Reichenbach 15. Löwenberg 15, Lähn II,

und Bunzlau nur 10 Schützen zur Heerfahrt zu stellen hatte, für deren 
Ausrüstung und Unterhalt jeder Ort während der Dauer der Fehde sorgen 
mußte. Man sieht daraus, daß unsere Vorfahren Abgaben und Lasten 
genug gehabt und diese nur, da Lähn selbst geringen Grundbesitz ausnutzen 
konnte, durch den Verdienst der gewerbetreibenden Bürger bestritten.



V.

Dic HHiten vor Lähnhaus. Das gefürchtete NauMost.

i.
S'chon bei Lebzeiten der Herzogin Agnes war Burg Lähnhaus von der 

reichbegüterten Ritterfamilie der Zedlitze kurze Zeit an die Herrn von 
Czisterberg, und von diesen bereits 1377 an Thymon von Koldih, 
den vielgenannten und angesehenen Breslauer Landeshauptmann, überge­
gangen , welcher das Haus mit Zubehör um 880 Schock großer Präger 
Groschen erwarb. Diesem gab Kaiser Karl IV. in Ansehung seiner Ver­
dienste zu Tang er münde gern dazu seine Genehmigung und verpflichtete 
die Bürger von Lähn, daß sie fortan ihr Getreide nur auf die Mahlgänge 
der herrschaftlichen Bobermühle brächten, um dem Schloßhcrrn auf dem 
königlichen Hause bei Erhaltung derselben behilflich zu bleiben. Da sich die 
Burg auch in schlechtem Bauzustande befand, durfte Thymon von Kolditz, 
dessen Adelsverwandte noch lange nachher das Burglehn zu Löwcnberg und 
Hirschberg inne hatten, zur Herstellung dcr Burggebäude l 20 Schock Gro­
schen verwenden. Diese Verbesserung erwies sich noch 50 Jahre darauf 
sehr wichtig und erfolgreich, als das Bergschloß seine alte Bedeutung als 
Grenzveste wieder gegen Böhmen bewähren mußte. Doch schon 4 Jahre 
nach vollendeter Herstellung überließ Thymon von Kolditz das Lähnhaus, 
auf welchem er wohl keine Seide gesponnen, den benachbarten Rittern von 
Red cr auf Waltersdorf, welche es 1391 ihren Besitzungen unrechten und 
noch besahen, nachdem sic 1428 ihr Stammhaus nach Propsthain am 
Spitzberge verlegt hatten. Die Städte Schönau und Lähn, damals Volk­



— 60 —

reicher und wohlhabender als gegenwärtig, standen unter dcr Obergerichts- 
barkeit der Schloßhcrrn von Lähnhaus und hatten denselben bedeutende 
ZinSgefällc zu zahlen. Sie schloffen dieserhalb und besonders wegen des 
freien Salzmarktes, welcher an beiden Orten wöchentlich, zu Lahn 
jeden Mittwoch, neben den Löwcnbergcr und Hirschbcrgcr Salzmärktcn von 
Alters her stattfand und von den Nachbarorten, welche daselbst ihren Salz­
bedarf entnehmen mußten, stark besucht war, — mit Heinze von Reder 
einen wichtigen Vergleich, dcr uns einen klaren Einblick in das damalige 
Städtelcben gegenüber den Burgherren verstattet.

Nachdem 1404 dcr Ritter Gotsche Schoff von Kynast scincm Eidam 
Hcinze von Reder die Sieg eschaft der Salzmärkte zu Schönem überlas­
sen, bis er 5 Jahre nachher demselben den freien Salzmarkt daselbst mit 
königlicher Zustimmung gänzlich aufließ, verglich sich 1405 derselbe Heinze 
vvn Reder mit den Bürgern von Lähn wegen gedachter Sleg eschaft da­
hin, daß sie statt dieser fortan jährlich I8 Scheffel Salz Löwcnberger 
Maßes auf Lähnhaus zinstcn, wodurch vielen Streitigkeiten für damals, 
obwohl nicht für spätere Zeiten vorgebeugt wurde. Diese Slcgeschaft aber 
bezeichnete eine gewisse sehr lästige Salzsteucr. Von jedem Rosse, welches 
am Salzwagcn zog, mußte von Alters her dem Schloßherrn ein Viertel 
Salz gesteuert werden, was jährlich eine erhebliche Menge betrug. Diese 
beschwerliche Steuer hörte nun anf nnd wurde durch eine Gesammtsumme 
ersetzt, welche die Bürger für immer von der peinlichen Uebcrwachung durch 
die Schloßhcrrn bcfrcitc. Außcrdcm crwarbcn dicselben 8 Jahre nachher, 
wie früher erwähnt, »och mit Bewilligung des Bischofes Wenzel die 
Grundstücke von der Pfarrwidmuth und durften sich, wenn nicht Bobcr- 
überschwemmungen, Mißwachs oder Krankheiten diese freundlichen Thäler 
hcimsuchtcn, eines bcneidenswcrthcn Wohlstandes rühmen. Aber schon 
brachten einzelne ihrer Söhne, welche von der Breslauer Domschule die 
Präger Hochschule bezogen hatten, bedenkliche Kunde von dem Unfrieden 
unter den Universitätslehrern und dcr zahlreichen Studentenschaft mit nach 
Hause, welche zwar seit der Mitte des verflossenen Jahrhunderts sich schon 
in Tracht und Sprache streng nach Nationen und Landsmannschaften ge­
sondert, und dennoch in einer Anzahl vvn zwanzig Tausenden und darüber 
bisher durch die Bande der Wissenschaft und desselben Glaubens vereinigt 
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geblieben, nun aber in erbittertem Hasse gespalten waren und zwar durch 
den Professor Iohannes Huß. Dieser hatte seit l 5 Jahren bereits von 
Lehrstuhl und Kanzel Studenten und Volk dergestalt gegen dic Kirche, ihre 
Lehren und Diener aufgcwicgclt, das; eine tiefe Gährung nicht nur in Prag, 
sondern auch in ganz Böhmen ausbrach, welche zunächst die kirchliche Zucht 
und Ordnung unterspülte, um später das ganze Staatsgcbäudc zu erschüt­
tern. Als sich nun dcr Glaubenözwiespalt zu unversöhnlichem Kampfe 
zwischen Böhmen und Deutschen gestaltete, daß Letztere von Prag nach 
Leipzig auöwanderten, und der Professor Huß vor das Conzil zu Constanz 
zur Verantwortung gezogen warde, eilten auch viele Edelleute aus unserer 
Nachbarschaft dahin, welche Zeugen waren, wie er den Widerruf seiner ge­
fährlichen Irrlehren verweigerte, und hierauf am 6. Juli 1415 zu Constanz 
nach den Bestimmungen des Schwaben - oder Kaiscrrcchtcs den Scheiter­
haufen bestieg. Die Funken seines Flammentodes entzündeten in Böhmen 
alsbald das Flngfeuer des wüthendsten Hasses gegen die Kirche, und ent­
fachten einen Religionskrieg von beispielloser Grausamkeit, welche zunächst 
in Prag mit offenem Aufruhr begauu, den König Wenzel der Faule nicht 
zu unterdrücken vermochte, vielmehr bald darauf am Schlage starb, wäh­
rend sein Bruder Sigiömund fernab im Kampfe gegen die Türken stritt. 
Bald beherrschten dic Hußiten das ganze Land und bedrohten die Nachbar­
länder. Schnell verwilderte Adel und Volk in Böhmen und begann nun 
jene schrcck.ichen Raubzügc, anfänglich aus Rcllgivnshaß, später aus gemei­
ner Bcutelust, welche kein Land so oft und schwer, als Schlesien betroffen haben.

Nachdem am Lätaresvnntag 1421 in den Brcslaucr Kirchen gegen die 
Hußiten das Kreuz gepredigt worden und dieselben erkannten, daß sich die 
Schlcsicr nicht auf ihre Seite, sondern dem Kaiser Sigiömund zuwandten, 
hatten sie unserem Lande Rache und Züchtigung geschworen. Der kriegs­
lustige Bischof Conrad, Herzog von Oels, eilte ihnen zuvorzukommcn, 
und führte mit anderen 14 Herzögen ein schlcstschcs Heer von 20 Tausend 
Streitern über'S Gebirge bis Nachod, wo dieselben leider alle Unmcnsch- 
lichkeiten, welche Vcrwüstungszüge begleiten, verübten, nnd dadurch den 
Strom hußitischcr Wiedcrvergeltung in unsere Provinz herüberleitetcn. Wenige 
Jahre darauf brach ein Schwärm Horcbitcn, geführt von dem ehemaligen 
Pfarrer AmbroS von Königgrätz, gegen Wünschelburg auf, erstürmte das 
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Schloß, erstickte unter Nicdcrmetzelung der Einwohner den standhaften 
Pfarrer Niclas Mägerlin in einer brennenden Strohschütte, und warf ihn 
sammt dem Leichnam eines betagten Dorfpfarrerö in eine Braupfannc voll 
siedenden Wassers. Im folgenden Jahre 1426 bestürmte ein anderer 
Schwärm Horcbiten die Stadt Landcshut, wurde aber von dcr Tapferkeit 
ihrer Bürger und Frauen abgeschlagen. Da übcrficlen sie racheschnaubend 
das schutzlose Feldklostcr Grüssau. Dort forderten sie das Abendmahl unter 
beiden Gestalten. Als cS ihnen nach solcher Vorbereitung dazu und, weil 
es dem kirchlichen Gebrauche zuwider, die (Zisterzienser verweigern mußten, 
ermordeten die Hußiten im Kloster und in dcr Kirchc innerhalb weniger 
Stunden 70 Brüder, außer dem eben verreisten Abte Nicolaus, deren 
Namen uns noch erhalten sind.

Furchtbarer hausten sie jedoch im folgenden Jahre 1427, als sie am 
6. April in Bunzlau cinsielcn, und unter ihrem Führer Hinko Kruschina 
durch die verzweifelte Gegenwehr dcr Bürger zu zügelloser Wuth entflammt, 
den Bürgermeister Tscheschwitz über einer Wagendeichsel enthaupteten, den 
Stadtpfarrer Florian Teiler unter dcr Messe vom Altare rissen und ihm 
einen Nagel in den Kopf schlugen, die Dominikaner aber mit den übrigen 
Geistlichen in dcr Hcdwigskirche verbrannten. Die Stadt Übergaben sie 
den Flammen. Während der gräßlichen Entehrung aller Frauen behielt 
die Rathmannstochter Anna Katharina Reiner ihre Unerschrockenheit, 
streckte ihren Angreifer mit Dolchstichen zu Boden und versprach dem 
Hauptmann Kvbcck» ein Gcheimmittcl gegen jede Verwundung. Zum 
Beweise dessen bot sie ihm den Nacken bcberzt zum Schwcrthicbc dar, um 
wenigstens in dieser äußersten Noth ihre Seele zu Gott zu retten. Bald aber 
rollte ihr Haupt auf die Stufen des Maricnaltars in der Pfarrkirche, wohin 
sie die Hußiten verfolgt hatten. Sie entging durch diese List zwar nicht dem 
Tode, doch aber der Schande und Grausamkeit. Aus Wuth über diese 
Enttäuschung wurde ihr Leichnam in Stücke gehauen. Als die gcbrand- 
schatzten Bürger die Summe von 600 Schock Groschen nicht aufbringcn 
konnten, wurde die Hälfte von ihnen nach Jaromir in Böhmen geschleppt, 
von wo nur Wenige heimkamen.

Durch fünf Wochen die Umgegend verwüstend, brachen die Hußiten am 
16. Mai darauf in Lauba n ein. Als sie die Stadt erstürmt, zerrissen sie 
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den Pfarrer Jeremias Gall lebendig mit vier Pferden weil er das Volk 
zur Standhaftigkeit crmuthigt hatte, und ermordeten die übrigen Priester 
und Chorknaben. Die Stadt aber steckten sie nach unmenschlichen Grau­
samkeiten in Brand.— Schon am folgenden Tage waren sie gegen Gold- 
berg aufgebrvchen, welches sie unversehens gegen Abend überrumpelten. 
Die Einwohner entflohen zwar, während die Stadt in Flammen aufging, 
aber ein Theil fiel unter den Mordwaffen dcr Hußiten, dcr andere gcrieth 
in ihre Gefangenschaft und wurde nach Böhmen geschleppt.

Erst nach solchen Schlägen und Brandfackeln, welche alle übrigen 
Städte mit gleichem Geschick bedrohten, rafften sich die uneinigen Theilfür­
sien des Landes auf und sammelten ein Heer, welches sie zur Deckung der 
Grenze gegen Böhmen um Hirschberg einlagerten. Hohnlachend blickten 
die Hußiten übcr's Gebirge auf dic gemißhandelten Schlesicr. Die Städte 
der Fürstcnthümcr Schweidnitz und Jauer muhten den müßigen Truppen 
Lebensmittel, Fuhren, Handwerker, Waffen und bewaffnete Schützen zu 
Hilfe senden; aber da die Böhmen über der Grenze blieben, lief das Heer 
wieder auseinander, ohne das nächste Jahr abzuwartcn.

2.

Mit erncuctem Haffe und gesteigerter Raublust überfielen im folgenden 
Jahre 1428 Taboriten und Waisen das weder vom Kaiser, noch durch die 
einheimischen Fürsten geschützte Land. Sie brachen über Glatz herein. 
Ihre Wuth war zunächst gegen Kirchen und Klöster gerichtet, deren Reich­
thum ihrer Mordlust und Beutegier im Odergcbict bis zur Ostsee hinab 
einen weiten, ergiebigen Spielraum darbet. Vom 12. März an waren 
die Gläycr Wälder durch mehrere Wochen von flüchtigen Menschen erfüllt. 
Rauchwolken bezeichneten bei Tage und Feuersäulcn bei Nacht die Gegenden, 
wo die Würger hausten. Reichenstcin sank in Asche. Kloster Camcnz 
fiel, nachdem die Brüder gemordet, Andere vom Äirchengewölbe gestürzt 
oder gefesselt nach Böhmen geschleppt worden, in einen Schutthaufen. 
Weidcnau und Zicgcnhalö standen als WarnungSzeichen des nahenden 
Unglücks in Hellen Flammen. Strehlen war bald mit seinen Klöstern nie­
dergebrannt. Franken st ein vermochte keinen Widerstand zu leisten und 
erlag mit Nimptsch und dein Stifte Heinrichau, das neue Märtyrer lie­
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ferte, der Ucbergewalt. Am 1. Mai waren die Hußiten sogar bis vor 
Breslau gezogen und branntcn die Nicolaivorstadt mit der Kirche ab, nach­
dem sie Ende April Heinau erstürmt und die Einwohner bis auf 15 Bürger 
ermordet. Nun aber »ertheilten sie sich wieder über Striegau und Jauer 
in's Gebirge, wo sie die von den Flüchtlingen dcr Ebene erfüllten Burgen 
bcranntcn. Diese hatten Zeit gehabt, sich in Vertheidigungszustand zu sehen, 
und waren zu einem Kampfe auf Tod und Leben vorbereitet, zumal die 
meisten die Schätze dcr Edelleute, Äirchcnklcinvdien und viele vornehme 
Familien bargen, welche nicht auf Seite dcr Böhmcn standen.

Nur Janko von Schweinichen machte mit ihnen gemeinsame Sache und 
brächte Bolkcnhain in große Gefahr. Der Falkenstein widerstand in 
seiner uncrsteiglichen Lage ihrem Anprall, desgleichen der Kynast auf stei­
ler Felswand. Hirschberg und die Burg auf dem Hauöberge bestürmten 
sie vergebens, branntcn aber die Vorstädte nieder. Nun aber warfen sie 
sich daö Boberthal herab, unterwegs die wehrlosen Dörfer einäschernd, auf 
die Burg LähnhauS. Bei Hirschbcrg hatten sie zwar dcn angeschwolle­
nen Zacken, nicht aber den ausgetretenen Bober zu überschreiten vermocht, 
und waren am linken Ufer des Stromes über Spiller, Matzdorf, Wün- 
schendorf und Hußdorf, von wo sich ein Haufen der Böhmen gegen Lieben- 
thal wandte, trockenen Fußes vor unser Bergschloß gelangt. Dort erschie­
nen die längst gefürchtcten, oft in der Nähe gewesenen Feinde den Bürgern, 
die sich in die Wälder dcr Seitenthäler am Strome geflüchtet, am 26.Mai. 
Sie sahen ihre Häuser zweifacher Verwüstung durch Wasserflut!) uud Brand 
prcisgcgeben und durften sich doch nicht blicken lasten, um dem gewissen 
Tode oder der Gefangenschaft zu entgehen, wie sie die Bunzlauer erfahren. 
Ihre beste Habe hatten sie überdies auf Lähnhaus gerettet, wo sich die Rath- 
manne, ihre Frauen, dcr Stadtpfarrcr Heinze von Spiller mit dcn Altari- 
stcn, und etliche Herrn vom Adel mit ihren waffenfähigen Knechten befan­
den. Die Lähner konnten von den Hußiten jedoch, wie ihnen dies aller­
dings öfters vom reißenden Bober widerfuhr, nicht einmal im Schlafe 
überrascht werden; denn damals bediente sich schon das Volk jener eigen­
thümlichen, noch im 30jährigen Kriege üblichen Telegraphen oder War- 
nnngSzcichcn, womit die Ankunft dcr Feinde Fernwohnenden angezeigt 
wurde. Man errichtete auf allen Höhen mit Stroh und Pech umwickelte
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Stangen, die Nachts angezündet, am Tage niedergelegt wurden. Auf die­
ses Warnungözcichcn trieben die schutzlosen Leute ihr Vieh in die Wälder 
und Bergschluchtcn, oder flüchteten sich selbst in die nächste Stadt oder Burg. 
Durch diese Popel, wovon die Popelbergc den Namen behielten, konnten 
sich dic Orte im ganzen Gebirge auf die Annäherung feindlicher Truppen 
in kürzester Zeit gefaßt machen, ohne daß es diese zu hindern vermochten.

Tristram von Reder, ein Freund der Löwenberger, war dadurch und 
schon vorher zeitig genug nuterrichtet, seine Vorkehrungen gegen die Feinde zu 
treffen, welche ihn auch so gerüstet fanden, daß sic ihre bereits an den früher 
benannten Schlössern wund gelaufene Stirn bei dcr Belagerung des Lähn- 
hauses bald zurückzichen muhten. Dcö Grafen Tapferkeit und der Muth dcr 
Besatzung schlug sic ab. Es fehlt uuS an Nachrichten, wie lange sich die 
Hußiten mit der Bercnnung aufgchaltcn. Jedenfalls stellte jetzt auch die 
frühere Ncubefcstigung des Hauses und seiner Vorwerke dic Vorsorge der 
Vorfahren in's glänzendste Licht. Die mildere Jahreszeit gestattete den 
Hußiten allerdings einen längeren Aufenthalt. Hatten sie auch Belagerungö- 
wcrkzcuge und zumal Schlcudermaschinen mitgebracht, woran es ihnen kei­
neswegs fehlte, so waren doch die umliegenden Höhen für die Tragfähigkeit 
ihrer Wurfgeschosse zu entfernt und diese ohne jegliche Wirkung. Sie konn­
ten auf dem steinigen Boden den Belagerten nicht einmal durch verdeckte 
Laufgräben beikommen, und dic auf gcwachscncn Felscn fußcndcn Maucrn 
licßcn cin Untergraben derselben, wie es Wünschclburg und andere Schlösser 
um Bolkcnhain später zu Falle gebracht, nicht zu. Nur einen Mangel 
durften dic Feinde nicht wissen: daß daS HauS kein Wasser, keine Brunnen, 
sondern nur bald erschöpfte Cistcrnen zur Ansammlung des Regens außer 
den Wasscrvorräthen besaß, welche vor Thorschluß waren durch Pferde zu- 
gcführt worden. Der Gröditzberg und die Kynsburg hatten doch eigene 
Brunnen, welche einer längeren Bcrcnnnng trotzten. Wenn dic Hnßitcn 
dicse Schwäche dcö Lähnhauses cntdccktcn, dic ihncn gleichgcstnnte Edcllcute 
der Umgegend, wie jene den Rcdcrn abholden Zcdlitzc, verrathen konnten, 
dann war die Beste verloren. Ihr blieb aber das Schicksal dcö Karlsteinö 
bei Prag erspart, in welchen die Hußiten 1800 Fässer Unrath geschleudert, 
oder, wie sie in andere Burgen dnrch ihre Wurfmaschinen Leichname ge­
worfen , um durch ihren verpestenden Geruch Krankheiten unter den Besät- 
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zungen zu erzeugen, wodurch sie zur Uebcrgabc gezwungen wurden; gänz­
lich dcr Grausamkeit zu geschweige,,, mit welcher sie lebendige Gefangene 
oder Geiseln in die Burghöfe warfen, um dcn Belagcrtcn ihr eigenes Lovö 
anzukündcn. — Nachdem also die Böhmen fruchtlos von Lähnhaus hatten 
abziehcn müssen, wo sie sich so bedeutenden Bcutcfang versprochen, steckten sie 
aus Stäche die verlassene Stadt in Brand, die wehrlos ohne Ringmauern 
zu Füßen der Burg lag. Hier konnten sie nicht einmal, wie in Bunzlau, 
Gvldbcrg oder Lauban, ihren Blutdurst an einem verhaßten Kloster befrie­
digen, da am Orte keines bestand; deshalb zertrümmerten sie in der St. 
Nicolaikirche alles altchrwürdige Bildwerk dcr Altäre, welche die sinnige 
Frömmigkeit der Voreltern mit aller Kunstfertigkeit aufgcrichtet, und hin­
terließen, über dcn gefallenen Bober abziehcnd, dcn zurückkchrcndcn Bür­
gern nur brandgcschwärzte Ruinen an Stelle ihrer früheren Wohnungen. 
Diese hatten jedoch wenigstens ihr Leben und ihre Habe gerettet, wenn auch 
die Rauchsäule der brennenden Stadt dcn Bürgern von Schönau und 
Löwenberg ein gleiches Schicksal in Aussicht stellte. Wiescnthal und Fal­
kenhain gingen bald in Flammen auf, und wenige Stunden später daS auö- 
gcplündcrte Schönau selbst. Unter endlosen Regengüssen wandten sich die 
Hußiten anf Löwcnbcrg zurück. Die Bürger fühlten sich zwar in der stark­
befestigten Stadt geborgen, aber von Feindes - und Wassersnoth des höher 
als je gestiegenen BoberS bedroht; und dieser sollte sie diesmal vordem 
Feindeöstrome bewahren, denn sie hatten dcn Muth, unter den Pfeilschüsscn 
dcr jenseits stehenden Hnßitcn, die Lautcrseiffcn, Höfcl, Zvbtcn und Plagwitz 
eingcäschcrt, etliche Joche von der langen Bvbcrbrückc abzutragen, wodlirch 
die Böhmen gehindert wurden, über dcn Strom zu sctzcn, wenn sie nicht 
abwarten wollten, bis er gefallen sei.

Dagegen erscholl vvn Licbenthal die schreckliche Nachricht, daß die 
Hußiten daselbst ein entsetzliches Blutbad angerichtct, wie cö seit dcr Ver­
wüstung von Grüssau, Camenz oder Heinrichen, kein Klostcrort Schlesiens 
bisher erfahren hatte. Nachdem die wilden Horden die Stadt geplündert 
und niedergcbrannt, brachen sie in den Kreuzgang der Benediktiners 
welche sie grausam schändeten und umbrachten. Durch 24 Leichen dcr 
Nonnen noch nicht befriedigt, verfolgten sie die Acbtissin bis auf dcn Kirch- 
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thurm und stürzten dieselbe, wie vordem die Brüder zu Grüssau und 
Camcnz, vom hohen Thurme herab.

Diese gedrängten Nachrichten von den Hustitenstürmen, wie sic gleich­
zeitig Baiern, Sachsen, Brandenburg und Preußen, kein Land aber ver­
wüstender, als das noch öfter von ihnen überzogene Schlesien betrafen, soll­
ten nur einen Begriff von den Schicksalen unserer Vorfahren in und um 
Lähn vermitteln, welche in die Hände solcher Feinde gcricthen, die an Wild­
heit den Mongolen gleich, kurz darauf Bolkcnhain in ihre Gewalt bekamen 
und, nach dem gleichzeitigen Berichte des dortigen Kaufmanns Martin vom 
Falkenstein bei Fischbach Löwenberg und Lähn mit ncnem Ucbcrfalle be­
drohten. — Wie viele Menschen in diesen Jahren hingemordct worden, oder 
in Hunger und Elend auf der Flucht umkamen; wie viel an Schätzen und 
Kostbarkeiten aus Städten und Burgen, Kirchen und Klöstern verschleppt 
und vernichtet worden, weiß Gott allein. Dic Bevölkerung Schlesiens hatte 
ohnedies schon durch die Pest von 1412 und 1413 an dreißig Tausend 
Menschenleben verloren; die Hussitenkriege mögen, wenn 300 Jahre später 
der 7jährigc Krieg nach Friedrich's II. eigenem Geständnisse noch fünfhun­
dert Tausend Äövke gekostet, nicht weniger hingcrafft haben. Nicht allein 
die Ohnmacht dcö fernen Kaisers SigiSmund, auch nicht die Uneinigkeit dcr 
Fürsten und Edelleute Schlesiens allein, sondern zumal die Vcrrätherei 
unter vielen der Letzteren verdarb das deutsche Schlesien, daß es fast öde 
und zertreten in seinen Städten, Klöstern und Dörfern dalag. Der Land­
adel wurde roh und beutelustig. Er lernte von den Böhmen Vieh stehlen, 
Kaufleute anhaltcn und Städte brandschatzen. Dieser hielt es auch offen oder 
geheim mit den Hußiten, wie dic unzähligen Zcdlitze, von denen NiclaS 
von Alzenau am Gröditzbcrg treulos die bischöfliche Burg Ottmachau am 
16. März 1429 an die Hußiten verrieth, wodurch eine ungeheure Menge 
kostbarer Kirchengcräthc in ihre Hände siel. Er wurde festgcnommen und 
am 16. April nach Brcslau geführt 3 Tage später an dcr Staupsäule ent­
hauptet uud unter dem Kirchstegc oon St. Barbara eingcscharrt. Seine 
Vettern Coppo,Hans und Nikcl von Zedlitz waren 1414 mit aus dem 
Concil zu Constanz gewesen und hatten der Verbrennung des Huß bci- 
gcwohnt. SigiSmund von Zedlitz auf Neukirch bei Goldberg, der ein 
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Alter von 110 Jahren erreichte, und sein Sohn Georg der Furchtbare, 
welcher 1441 geboren und nicht minder alt wurde, hielten es sammt ihren 
Verwandten mit den Hußiten und dem Böhmenkönige Georg Podie­
brad, weshalb es auch erklärlich ist, wenn sie in Schlesien als die crsten 
Hauptvorläufer und thätigsten Beförderer dcr nachmaligen Kirchentrcnnung 
auftreten.

3.
Unkundige, welche in Huß einen Märtyrer verehren und die zeitgenössi­

schen Edelleute in Schlesien, die dcr Glaubcnsänderung Vorschub leisteten, 
nur als aufgeklärte Männer betrachten, die ihrer Zeit um ein Jahrhundert 
voraus geeilt waren, haben auch stets mit einer gewissen Vorliebe hcrvorge- 
hobcn, daß drei Dörfer bei Lähn: Hußdorf, Kuttenberg und Güß- 
hübe! von den Hußiten gegründet sein müßten, weil sie zufällig drei gleich­
namigen Städten in Böhmen entsprechen. Sie sind aber urkundlich schon 
100 Jahre früher vorhanden und werden als Orte, die von Alters her be­
standen, bezeichnet, wie die Zinöbriefc dcr damaligen Burggrafen darthun, 
deren fernere Geschichte Stadt und Umgegend, ja ganz Schlesien mit betrifft. 
Tristram von Reder hatte auf Kaiser Sigismund's Seite gestanden; 
als dieser jedoch 1437 gestorben und die Böhmen seinen Statthalter Georg 
Podiebrad zum Könige erhoben, wurde seine Stellung als PfandcSinhaber 
auf dem königlichen Burglehn Lähnhaus, sobald es sich um die Huldigung 
vor dem hußitischen Herrscher handelte, völlig unhaltbar, zumal die benach­
barten Edelleute darin weniger gewissenhaft, als die übermüthigen Brcö- 
laucr, sich bald auf die Seite des Königs stellten. Tristram überlebte aber 
den schwachen Kaiser nicht lange. Minder glücklich, als er in Behauptung 
dcö Schlosses, waren in dessen Besitze seine Söhne und Nachfolger Johann 
von Reder mit seinen »»gesonderten Brüdern Bernhard und George. 
Diese drei erscheinen in Urkunden als Freunde und Beschützer der Lähncr 
Bürger, welche in jenen unruhigen Zeiten zu Johann von Reder mit 
besonderem Vertrauen cmporblickten, obgleich sie nachher seine Vertreibung 
durch König Georg Podiebrad nicht zu hindern vermochten. Er erneuerte 
mit dcr Stadt dcn mit Heinze von Reder 1405 getroffenen Vergleich wegen 
des freien Salzmarktes, welcher diesmal auch Schönau mit anging. Dic- 
serhalb erschien er mit seinen obcngcnaimten Brüdern am Sonnabend vor
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BartholomäuS 1449 in Begleitung der Bürgermeister, Rathmanne, Acltc- 
sten nnd Handwerksmeister der Städte Löwcnbcrg, Hirschberg, Lahn 
nnd Schön au zu Löwcnbcrg vor dem Landeshauptmanne Hans von 
Cholditz in Gegenwart Bolko'ö von Äittlitz, Johannes Kvpatsch von Sirg- 
witz, Johannes Rymc von Zobtcn und des Canzlerü Paul Croschwitz zu fol­
gender Ucbcrcinkunft: Von künftiger Fastnacht an sollten dic genannten 
Bürgermeister, Rathmanne, Aeltestcn, Handwerksmeister und die ganze Ge­
meinde der Städte Lähn und Schönem durch 16 Jahre, vom Tage dcö 
Vergleiches gerechnet, „dic Slcgcschaft der Salzmcrkte," wie dieselben die 
Brüder von Redcrn allda zu Lähn und Schönem gehabt, innehaben, ge­
nießen und gebrauchen, und dafür dic genannten Städte Lähn und Schönem 
dem Johannes, Bernhard und George von Rcdcr, sowie ihren Erben und 
rechten Nachkömmlingen alljährlich drei Malter Salz geben bis zum Abläufe 
der scchszehn Jahre.

Dagegen versprach Johannes von Rcdcr sammt scinen Brüdcrn, sich 
keinerlei Uebergriff zu erlauben, noch diesen Vertrag zu brechen, so lange cr 
auf Lähnhaus gesessen sei, und darüber zu wachen, daß auch von Anderen 
jenen Städten kein Abbruch geschehe, vielmehr dem Landeshauptmanne be­
hilflich zu sein, einen Jeden, dcr dicsen Vergleich verletzte, zur Strafe zu 
ziehen. Ein Solcher solle um l O Mark Groschen gepfändet werden, und 
die eine Hälfte davon dem Landeshauptmanne, die andere den Städten 
Lähn und Schönau gehören; zu welchem Vergleiche die Bürger von Löwen­
berg und Hirschbcrg als Zeugen erschienen. —

Außerdem bestätigte derselbe Landeshauptmann HanS von Cholditz drei 
Jahre darauf 1452 dem Thymon von Seidlitz auf Langcnau uebst seinem 
Bruder George ihren Verkauf dcr Landvogtei im Wcichbilde der Stadt 
Lähn an Hans und Bernhard von Neder auf Lähnhaus, mit Aus­
nahme dcr Landvogtei in Langcnau selbst, Angesichts der Edlen: Heinze 
von Schwemichcn zu Rohnstock, Ladislaus Ronau zu Langenöls, Caspar 
Bocwitz auf Hohenlicbenthal und Hans Schaff, des CanzlerS. — Johann 
von Rcdcr mußte jedoch wenige Jahre darauf das Lähnhaus hußitisch ge­
sinnten Nachfolgern räumen, denn derselbe gehörte noch zu den wenigen 
Edelleuten, welche dem hußitischcn Böhmcnkönige Georg Podicbrad 
nicht huldigten und zu den stolzen Breslauern hielten, gegen welche der 
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sogenannte Ketzerkönig mehrere KricgSheere in's Feld schickte, um sie zur 
Unterwerfung zu bringen. Das ganze Land war in zwei große Parteien, 
die hußitischc und katholische zerfallen, welche sich grimmig bekämpften; in­
mitten zwischen beiden siand eine zahlreiche Ranbritterschaft, welche gegen 
die verbündeten Städte die festen Schlösser besetzte und sie dcn hußitischen 
Böhmen cinräumtc, um mit diesen die Widersacher Georgs Podiebrad 
welche nach der Weisung des Papstes dem Böhmenkönigc den Untertha­
neneid verweigerten, mit blutigen Fehden zu überziehen. Dcr König 
hatte inzwischen, während die Breslauer ihn wiederholt beim Papste ver­
klagten, in den Städten, Schlössern und Festungen, welche er eingenommen, 
überall die katholischen Hauptleute vertrieben und huhitische an ihre Stelle 
gesetzt. Der Papst klagte dieses dem Kaiser und forderte ihn zur Hilfe auf, 
denn von Pvdiebrad'ö kirchcnfcindlicher Gesinnung habe er die klarsten Be­
weise und aus Allem, was ihm täglich gemeldet werde, merke er kein Zei­
chen der Besserung. Aus allen seinen Thaten ersehe Jedermann, daß der 
Böhme die Katholiken unterdrücken und die Hußiten erheben wolle. Die feste 
Burg Volke» ha in, die ein katholischer Ritter Hans von Czirna be­
sessen, habe er gewaltsam genommen und sie einem Ketzer cingegcben. Aus 
dem Schlosse Lähn habe er den Johann von Reder, ebenfalls einen 
katholischen Ritter, verjagt und einen Ketzer an seine Stelle gesetzt. Dieser 
war, obgleich ihn Papst PiuS II. nicht nennt, dcr Rittcr Watzlaw von 
Warnödvrf, aus dessen Besitz die Burg scheu 1465 wieder an Hans 
von Zedlitz-Röchlitz, von seinem Stammhause bei Goldberg so ge­
nannt, und durch ihn an die hußitisch gesinnte Familie jenes Namens kam. 
König Georg Pvdiebrad bestätigte am Tage Philipp! und Jacvbi 1465 zu 
Prag diesen Kauf. Es wurde darin die Kaufsumme vou 1906 ungarischen 
Gulden angegeben und dem Hans von Zedlitz die Erlaubniß ertheilt, zur 
stärkeren Befestigung dcö Lähnhauses 200 ungarische Gulden verwenden zu 
dürfen, denn der König bedurfte des Schlosses in den Kämpfen gegen die 
Städte. Darum setzte er die Bedingung hinzu, daß Lähnhaus für ihn, 
dcn König, ein offcncs Schloß bleiben solle: „und ob wir jemand unser 
Hauptleut dohin schickten, die soll er, dcr Burggraf, «»lassen, und dieselben 
sollen auf unsere Kosten und ohne seinen Schaden dvbcn sein," heißt es in 
der Bestätigung, welche auch König Ladislaus nach Pvdicbrad's Entsetzung 
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noch 1478 wiederholte, da er dem Hans von Zedlitz wegen geleisteter 
Dienste noch 400 Gulden verschrieb, so daß der Preis dcr Herrschaft auf 
2506 Gulden erhöht wurde. Dazu versprach er dem Hans von Zedlitz, 
daß er und seine Söhne Caspar und Melchior stets uuabgclöst bleiben sollten.

Von jetzt an wurde lähnhaus ein gefürchtetes Raubschloß, 
dessen Namen die Geschichte Brcslaus gcbrandmarkt hat. Nachdem näm­
lich Papst Paul II. 1466 den König Georg Podicbrad seiner Krone ver­
lustig erklärt und gegen ihn das Kreuz predigen ließ, wurden zwar seine 
Anhänger in Schlesien entmuthigt, und selbst dic Städte dcr Erbfürstcn- 
thümcr Schwcidnitz und Jaucr verfielen dem Banne, als sie die Soldaten 
des Königs unterstützten, bis das geplagte Volk sich erhob. Aber noch stan­
den die Edelleute auf Seiten Podicbrad's, welche auf den Burgen B o l - 
kcnhain und Lähn sich verbunden hatten. Diese Landschädigcr sielen auS 
Rache gegen Bischof JodokuS von Rosen bcrg die Kirchcngüter an und 
hatten besonders das dem BrcSlauer Domcapitcl gehörige Hohndorf bei 
Goldbcrg geplündert, und den Raub auf Lähnhaus geführt, wo ihn Hans 
von Zedlitz geborgen hielt. Die Domherrn baten den Brcslauer Rath, 
daß cr die Schweidnitzer zu Hilfe riefe. Dic Brcslauer Rathmanne ver­
langten von diesen entschiedene Gegenwehr, damit die armen Leute zu 
Hohndorf von der Schätzung befreit und die Sicherheit hergestcllt würde. 
Die Brcslauer und Löwenberger vertrieben hierauf die Räuber, welche 
ihnen die Handelsstraßen, die Pulsadern ihres Wohlstandes und ihrer Macht 
gegen Böhmen unterbanden, zunächst von der Burg Bolkcnhain. Allein 
auch dic'Befehlc dcs Kaisers Friedrich schreckten die Raubritter nicht, obgleich 
sic bei Acht und Abcracht gegen den entsetzten Podiebrad zu Felde ziehen 
sollten. —

Kühner vielmehr als zuvor erhoben sich alle Schloßhcrrn auf dem 
Fürstcnsteinc, Lähnhaus, Kynast, Nimmersatt, dic Zcdlitzer nämlich mit 
ihren Helfern gegen den Fürsten von Meißen neben Hansen von der Ocls- 
nitz. Gegen die Böhmen betrugen sie sich friedlich, aber gegen die Kauf­
leute, welche aus Meißen kamen, verübten sie schwere Gewalt. Sic übcr- 
ficlcn hart vor Bunzlau fünf Wagcn und führtcn sic auf daö Lähnhaus, 
wo sie HauS von Zcdiitz in Sicherheit brächte. Die Brcslauer und Nürn­
berger empfanden diesen Schlag schmerzlich und mußten ihre Güter gegen 
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hohe Summen einlöscn, und es sich doch noch gefallen lassen, daß ihnen ein 
Dritttheil dcr Waaren vorenthalten wurde. Die BreSlaucr beklagten sich 
bei Fürsten, Landen und Städten über diese ehrvergessenen Räuber, aber 
vergeblich. Die Zedlitzc behaupteten gleißnerisch, es seien Meißner, nicht 
Nürnberger oder Breslaucr Güter gewesen, die sie wcggcnommcn. Die 
BreSlaucr wären nun gern, wie sie schon 1447 Schloß Röchlitz bei Gold- 
berg von hußitischcn Räubern gesäubert und geschleift hatten, vor das Lähn­
haus gerückt, aber wagten es nicht wegen des Einverständnisses dcr Zcdlitze 
mit dcn Böhmcn. Denn sic wußten gar wohl, daß diese mit dcn Schloß­
herren und Fürsten einen weiten und heimlichen Bund geschlossen und jede 
Gelegenheit suchten, ein böhmisches Heer gegen die Städter herüber zu 
ziehen, sobald sic angegriffen würden. Um dieses große Ungemach zu ver­
meiden, erlitten die Breslaucr lieber den kleineren Schaden, verwünschten 
dagegen Lähnhaus in Grund und Boden. Auf ihre Bitt- und Drohbriefe 
an die Zcdlitze bckamen sie nur spöttische Antworten, als dieselben schon 
wieder an Mitfasten 1469 dcn Kaufleuten von Brcslau vier Wagen vor 
Bunzlau Wegnahmen und auf Lähnhaus führten. Sie baten hierauf die 
Herzöge Heinrich von Frcistadt, Friedrich zu Liegnitz und die beiden 
Conrade von Oels um Beistand, aber vergeblich, so daß sie erkennen 
mußten, diese seien mit den Zedlitzen für König Podiebrad im Einver­
ständnisse gegen Matthias von Ungarn. Am 8. Mai des folgenden 
Jahres 1470 vielmehr wurden von dcn Zedlitzen und ihren Helfern aber­
mals einige Breslaucr Kaufherrn, die vom Glvgaucr Markte Heimfuhren, 
in dcr Heide erschossen und ihre Güter auf'S Lähnhaus geschafft. Diesen 
Raub muhten die Zedlitzc aber knrz nachher auf Befehl KönigS Matthias 
mit großer Schande wieder erstatten; dessen uncrachtct warfen sie immer 
neue Fehdcbriefe gegen die Städte, und besonders die Löwcnbcrger hatten 
viel vvn ihnen zu leiden; denn sie waren reich und mächtig. Noch wurden 
auch im nahen Görissciffcn 1479 zwei Bergwerke zur Auferstehung Christi 
und zu St. Elisabeth ausgcbeutct. In dcr Nähe lag das feste Schloß 
Talkenstein im Walde, mit dessen Besitzer Christoph vvn Talkcnstein, 
Niklas und Heinze von Rym und Anderen unser Hans von Zedlitz durch 
lange Jahre Wcgelagcrci getrieben. König Matthias vvn Ungarn be­
fahl nun von Olmütz aus 1479 seinem Oberhauptmann von Schlesien,
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Gcorge von Stein, die Raubschlösser zu zerstören. Mit Hilfe der Löwen- 
bergcr und Schmicdebcrger wurde dcr Talkcnstcin gebrochen; ehe aber 
Lähnhaus, Tollcnstein bei Zittau, Kynast und Greiffcnstein an die Reihe 
kamen, sah sich König Matthias mit seinem schwarzen Heere im öster­
reichischen Kriege von deren Zerstörung abgehalten. Zwar hatte er schon 
nach Fastnacht 1477 2000 Ungarn nach Schlesien geschickt, um diese Bur­
gen zu brechcn, aber diese Truppen plünderten selbst das Land aus und die 
Burgherren fanden Schutz bei dcn Böhmcn. —

4.

Dicse kurzen Nachrichten aus dcr Raubritterzcit, da sclbst Eberhard der 
Greiner mit dem Löwen- und Schleglerbundc der würtcnbcrger Ritter 
gegen die schwäbischen Städte kämpfte, mögen zur Beleuchtung dcr trauri- 
gcn und unsicheren Lage dienen, in welcher sich auch die Bürger von Lähn 
nach dcn Hußitcnkriegcn noch gegcnübcr dcn vcrwildcrtcn Burgherrn auf 
Lähnhaus befanden. Ueber ihre Zerwürfnisse mit diesen und zumal mit 
dem als Raubritter vielfach erwähnten Hans von Zedlitz giebt uns ein Ver­
gleich sprechende Aufschlüsse, den dcr Statthalter des Königs Matthias, 
Johannes Bischof von Wardein, am Montag nach Weihnachten 
l480 zu Löwcnbcrg zu Stande brächte. Demnach hatte dcr Bnrghcrr, 
vhnc sich an ihre Privilegien zu kehren, einige Bürger gefangen und im 
Schloßthnrmc cingckcrkert. Er versprach dem Statthalter mit Hand und 
Mund, sich solcher Ucbcrgriffe nicht mehr schuldig zu machen; ebenso muhte 
er ihnen die von Alters her geübte freie Boberfischcrei zugcstchcn und ihnen 
Bürgschaft leisten, daß er über keinen Bürger ferner die Acht aussprechcn 
wolle, wie er öfters gethan, seit sich die Stadt am Städtebunde gegen die 
Wegelagerer bcthciligt. Jngleichen durfte er Keinen von Lähn mehr zum 
Geleite zwingen, noch Herberge und Zchrung von ihnen fordern, wogegen 
sie dcn altcn Erbzins znm Hofe fortzahlcn mufften und verpflichtet wurden, 
ihr Getreide auf die Schloßmühle am Bvbcr zu bringen und dem Herrn 
die Mahlmctzc abzuliefcrn. Gegen diesen hatte sich auch der Töpfer be­
schwert, daß er unentgeltlich habe Töpfe auf's Schloß liefern müssen; davon 
wurde er frcigesprochen, da sie der Herr nicht zu fordern habe. Nach dem 
Wortlaute päpstlicher Briefe aber wurden die Lähner vvn Neuem vcrpflich- 
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tet, die 18 Scheffel Salz wegen des Salzmarktes am Mittwoch auch künftig 
unweigerlich auf's Haus zu Zinsen. Hans von Zedlitz war aber den Flei­
schern und Melzcrn zu Lähn eine bedeutende Summe für Fleisch und Bier 
schuldig, und dieserhalb wurde er vom Statthalter nicht ohne Beschämung 
vor der ganzen Bürgerschaft ernstlich angewiesen, in Ansehung seiner übri­
gen Ansprüche an dieselbe zunächst diese Schuld abzutragcu. Dic Achtung 
der Bürger vor dem Schloßherrn konnte daher nicht eben groß sein; waren 
sie ja doch Zeugen seiner Raubzüge und aller Gewaltthätigkeiten gewesen, 
so oft er weggcnommcne KaufmannSwaaren, gestohlenes Vieh von Kirchcn- 
gütern oder Gefangene durch Lähn auf sein Raubncst gebracht, wo er wie 
auf unzugänglichem Adlerhorste sich sicher wähnte. — Sie hatten ihre im 
Hußitenbrande zerstörte Pfarrkirche indeß wieder aufgebaut, und noch während 
der fortdauernden Kriege, Fehden und Unruhen, während mehrfacher Ncbcr- 
schwcmmungcn und Pcstjahre dennoch solchen Wohlstand bewahrt, daß sic 
unter den Bischöfen Petrus H. und Jvdokus von Rosenberg zur Aufbesse­
rung dcö Gottesdicnstcö ciuigc bedeutende Stiftungen für dic Pfarrkirche 
zur Zeit des Pfarrers BcncdictScholz errichten konnten, wie wir noch 
näher erfahren werden. —

Nach dem Tode des verrufenen Haus von Zedlitz wurde seinen Söhnen 
CaSpar und Melchior dcr Besitz des LähnhauscS durch König WladiS- 
Iauö von Böhmen 1502 pfandweise bestätigt. Caspars Gemahlin war eine 
Catharina von Seidlitz; deren Schwester hatte sich an den Bürger 
Simon Kutte zu Lähn verheirathet, der ein Stück Acker vom Burglehn, die 
Helle erhielt, worüber nachmals Streit entstand. Jenem Caspar von 
Zedlitz, der sich mit seinem Bruder Melchior bald gesondert zu haben 
scheint, begegnen wir in den Landbüchern dcr Fürstcnthümer Schweidnitz 
und Jauer in zahlreichen Aufzeichnungen in Betreff seines Vermögens. 
Im Jahre 1506 »erreicht cr unter Zustimmung des Landeshauptmanns 
Ullrich Schaff, seinem Freunde Hcinze von Reichenbach, Byler genannt, 800 
nngrischc Gulden auf dem Burglehn und Schlosse Lähn mit der Verpflich­
tung, seinen LeibeScrben davon 400 Gulden auszuhändigen; stürbe er aber 
kinderlos, dann sollten jene 800 Gulden unverkürzt dem Freunde gehören. 
Seiner Frau Catharina vermacht cr 1509 vierzig Mark jährliche Zin­
sen zum Lcibgcdiuge. Demselben Hcinze von Rcichenbach auf RnvclSdorf 
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verkauft er zu Hirschbcrg am Dinstag nach Mitfastcn 1512 Schloß und 
Burglchn Lähnhaus mit allen Gerechtsamen und Zugchörungen, ausge­
nommen 300 ungrische Gulden zum Testament für seiner Seele Seligkeit, 
und unbeschadet seiner Hausfrauen Catharina Leibgcdinge, welches noch 
darauf haftet. Am Dinstag vor Drei Könige zuvor hatte er mit Hans 
und Caspar Zedlitz, Schlegel, zu Älcppclsdorf 18 Mark wicderkäuflichcr 
Zinsen auf dcn Vorwerken in Klcppelödorf, Güßhübel, Kuttenbcrg und 
Lähn an neun Brüder Zedlitz Affen zu Maiwaldau bei Hirschberg ausge­
lassen. Am Sonnabend vor Trinitatiö desselben Jahres »erreicht Frau 
Heze (Hedwig), der Röchlitzer Schwester, mit Bewilligung ihres Vormundes 
Caspar Schaff zu Fischbach dem Jacob Stank» von Koritow zu Mittel- 
Steine alle ihre väterlichen, mütterlichen, brüderlichen und schwesterlichen 
Angefälle nebst allem Rechte, das sie vermeint am Schlosse Lähn zu haben. 
Aus diesen verschiedenen Ansprüchen können wir auf die Verwickelungen 
bei damaligen Erbsondcrungcn schließen. — Immer noch erscheint Caspar 
von Zedlitz, auch nachdem er das Burglehn veräußert, mit alten Ansprüchen 
auf dasselbe. Mit Wissen und Willen des Heinze von Rcichcnbach, dcr in­
zwischen Landeshauptmann der Erbfürstenthümer geworden, läßt er von 
den auf Lähnhaus stehenden 300 Gulden 1517 dem Cunze Zedlitz Affen zu 
Wissenthal 80 gute gewogene Gulden auf, und 1522 desgleichen seiner 
tugendsamcn Frauen Catharina, die sich überhaupt gut versorgt, die Gerade 
und alle fahrende Habe, Baarschaft, Kleidung und Kleinodien, im Beisein 
ihres gekorenen Vormundes Albrecht Bock von Röchlitz, Bürgermeisters 
von Goldberg, zu Lähn am St. Margarcthcntagc, und vermacht ihr noch 
1523 zweihundert Gulden mit Vorwissen ihres Vormundes Ullrich Schoff 
zu Hirschbcrg am Vorabende von Allerheiligen. Durch eine letztwilligc 
Schenkung von 300 Gulden an den Pfandeöinhabcr Heinze vvn Reichcnbach 
waren endlich 1524 die Verhältnisse geordnet, und diesem folgte Dinstags 
vor Johannis 1527 im Besitze des Hauses, ohne es lange zu behalten, 
Hans Dippold vonBurghaus auf Kupfcrbcrg. Derselbe überließ die 
Burg während der Religionsspaltung 1530 an die Brüder Hans, Balthasar, 
Heinrich, Melchior und Caspar von Hobcrg. Die beiden Letzteren 
blieben Besitzer, hielten sich aber nicht lange und verkauften das verfallende 
Haus an Christoph von Red er, der 1536 mit Erlaubniß dcö Königs
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Ferdinand I. 300 Gulden zum Baue deS Lähnhauscs bedurfte, damals also 
die dritte namhafte Ausbesserung vornahm. Diesen Christoph von Redcr 
erwähnen die Lähnhäuscr Schöppenbüchcr noch 1558. Mit den Lähner 
Bürgern scheint er in gutem Einvernehmen gelebt zu haben, denn cr ver­
wendete sich am 19. Juli 1556 bittwcise für sic bci „seiner liebcn Muhme 
Hedwig von Hobcrg," Aebtissin zu Licbenthal, welche den Lähncrn das 
Fischen im Bober, soweit cr dic Grenzen ihres Stiftsdorfes Märzdorf be­
spülte, strengstens untersagte. Die Bürger gingen mit dem Schreiben der 
wachsamen Frau sogar selbst auf's Haus und klagten dem Herrn die 
Schmälerung ihrer Freiheit; und im Gegensatze zu den früheren Pfagdes- 
inhabern, welche die Bürger diescrhalb oft selbst augcfeindct, bittet Christoph 
von Rcdcr dic Aebtissin, sie möge den Lähncrn die Fischerei doch in dcr 
Ausdehnung fortgcstatten, wie sie dieselbe seitMcnschcngedcnken auö- 
geübt hätten. Er verkaufte 1553 an Merten Beper die Acckcr unter 
dem Hundsberge (Humprich) sammt Bergwald und Wiesen bis an den 
Kupfer- oder Hcllenbach um 60 Mark, und erlaubte demselben und einigen 
anderen seiner Unterthanen den Anbau weniger Häuser um die Burg, 
jedoch mit dcr Bedingung, das, cr vdcr scine Nachfolger diese Häuschen wie­
der abbrcchcn müßten, wenn sic der Burgherr zumal bei Belagerungen der 
Beste nicht mehr dulden könnte. Jene gaben den Anfang zum Dorfe Lähn­
haus, die Burg aber sank, gleichwie das christliche Rittcrthum während dcr 
Hußitcnkricge in unjcrcn Gcgcndcn vollends alle Würde und Weihe ver­
loren, bis es am Ausgange des Mittelalters dic Schmach mordlustigcr 
Raubritterschaft auf sich lud und entartete, seitdem immer mehr zur Be­
deutungslosigkeit eines herrschaftlichen Schlosses herab, dessen Besitzer in 
Schulden Miethen und von den dazu gehörigen Waldungen und Aeckcrn 
damals nur kargen Nutzen zogen, — bis das Haus, gegen das Ende des 
16. Jahrhunderts erneuert, im 30jährigen Kriege abermals als Berg- 
festung in den Vordergrund der Kricgsereignisse tritt.

5.
Bauen wir uns das verfallene Schloß jetzt wieder auf und lassen wir uns 

von starker Geisterhand dic damaligcn Hcrrcn dcs Hauses auf dem Gottes­
acker dcr Bcrgkapcllc oder der Pfarrkirche zu Lähn zu neuem Leben erwecken, 
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dann begegnen wir einem Bilde, welches uns alle Sehnsucht nach der alten 
guten Zeit gründlich benimmt, die selten besser war, als die Gegenwart.

Das Haus, welches der Burgherr in Ermangelung eines besseren, 
wohnlicher eingerichteten Schlosses, wie es seine Nachbarn zu WalterSdorf, 
Hohndvrf, Zobten oder Sicbeneichen in altdeutschem Style mit Renaissance- 
verzierungen an Portalen, Fenstern und Simsen bereits aufführtcn, auf 
wasserarmer Berghöhe, allen vier Winden preisgegeben, bewohnen muß, 
ist ein vernachlässigter alter Bau; in dcn Zeiten der Herzöge war er noch 
leidlich eingerichtet, halb Festung, halb Sommcrschloß, und trug die Merk­
male des romanischen Rundbogenstylcs an Pforten, Fensterbögen, Gewöl­
ben und jedwedem Steinkapitäl. Jetzt ist der Bau aber lebensgefährlich, 
düster, vvn den Vorbesitzcrn vielfach geflickt und unwohnlich geworden; Nie­
mand kann sich oben auf die Dauer heimlich fühlen. ES ist noch nicht 
lange bcr, daß die Fenster die ersten Nabelschciben erhielten, die sogar man­
chen Bürgerhäusern in dcn Städten noch fehlen, obwohl das Behagen an 
warmen geschlossenen Stubenräumcn bereits allgemeine Geltung gewonnen 
hat, und die großen Kachelöfen an Stelle der früheren Kamine oder Koh- 
lenhcrde, mit Holzkloben aus dem nahen Laubhvlze genährt, die Winterkälte 
vom Wohnzimmer abhaltcn, aus dem das rüstige, derbe Geschlecht ausgc- 
zogen und einem frostigen, bereits verwöhnten Nachwüchse Platz gemacht 
hat. Der Baumgartcn und Zwinger stehen verwüstet, aus dem Ritter- 
und Änappensaalc sind die Wandteppiche verschwunden und die alten Gc- 
räthschaften zertrümmert; längst sind die Zeiten entwichen, da sich noch 
männliche Ritter und Knappen, wie in St. Hedwigs Tagen, im Burghofe 
vder auf dem Anger getummelt und den Speer geworfen, die mächtigen 
Wurfsteine geschwungen, in lustiger Buhurt turniert und justirt, daß die 
Lanzcnsplittcr bis an den Pamst flogen und oft dcr ganze Hof voll lag vvn 
dcn zerbrochenen Lanzen und verhauenen Schilden, während auf dcr Zinne 
die Frauen dem kecken Spiele ihrer Gemahle, Söhne vder Geliebten erfreut 
zuschauten. Schon lange steht daS Gastzimmer leer; nur dcr Kerkermeister 
weiß noch von häufigen Besuchen aus dcr Raubrittcrzeit, von dcn Leiden 
und Qualen der Gefangenen und ihrer Befreiung durch hohes Löscgeld zu 
erzählen. Zwar wacht noch über dem inneren Hauptpvrtalc der Burg die 
steinerne Madonna, wie sie an dcr Marienburg zu Marienwerdcr in Nie- 
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sengrößc als Schirmfrau des Deutschritterordens noch heut steht; aber schon 
glaubt dcr Schlvßhcrr nicht mehr an die mächtige Fürsprache dieser „Him- 
melökaiserin" der Vorfahren, und selbst dcr uralte Ecce Homo in der 
Hauskapcllc, dessen Haupt spater im Steingcröllc des trümmererfüllten Burg- 
grabens wicdergefundcn ward, ficht kcine Beter mehr vor dem Altare, welche 
dort vor Alters das Tagewerk andächtig beschlossen. Auch dcr Thurmwart 
ist schon von seinem Zinncnrundgange des Burgfriedö herabgesticgen; cr 
läßt nicht mchr seine Warnung vor nahenden Feinden aus dem Silbcrhorn 
hören. Sein Tagelied verkündet nicht mehr den Burgbcwohnern die Mor­
gendämmerung , noch stört er damit die verschlafenen Knechte, welche sein 
Weckruf zu zeitig zu neuem Tagewerke aufschrcckt. Ihm antworten auf sei­
nen Ruf auch nicht mchr die übrigen Burgwächter auf den Nebcnthürmcn, 
noch der Thorwart, dessen Bleiglas längst zerbrach, womit er durstigen 
Ankömmlingen seinen labenden Lautcrtrank darbot.

Der Burgherr bewohnt mit dem nothwendigsten Gesinde den engen 
Raum, welchen er entweder gegen kriegerischen Ueberfall, oder in Fehden 
mit rauflustigen Nachbarn und trotzigen Bürgern gehässiger Nachbarstädte, 
oder gegen Mordbrcnnerbanden und zuchtloses Kricgsvolk verwahrt halten 
muh, das auf Rache sinnt, weil es vom nächsten Landesherrn um den 
Kriegssold betrogen und darum auf Entschädigung ausgeht.

Das unsaubere Haus beherbergt außer dcr Familie des Schloßherrn 
noch Brüder, Vettern mit Weib und Kind, dic in Unfrieden leben, und 
zahlreiche Knechte, darunter manch unheimlichen Gesellen mit finsterer Ver­
gangenheit, und als erprobte Kriegsmänncr auch einzelne narbige Lands­
knechte , welche dic alten geharnischten Ritter gänzlich vom Strcitrosse ge­
rissen und schon ruchlose Lohnsöldner ohne Treue und Verlaß geworden 
sind. — Vom engen Burghöfe herauf tönt das Geschrei zankender Knaben 
und um den Herd der großen Küche im Hofe das Hadern dcr Fraucn. 
Die Kinder des Hauses wachsen ohne Unterricht zwischen Pferden, Jagd­
hunden und rohen: Gesinde auf.

Die Schloßfrau selbst ist dic Schaffncrin, die erste Köchin und dcr Arzt 
dcS Haushaltes, längst gewöhnt, mit wilden und zuchtlosen Männern zu 
verkehren, wohl auch den Mißhandlungen des trunkenen Gatten zu wider­
stehen. Sie ist treu, wirthschaftlich, stolz auf Wappen, Goldkctte und Gold­
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brokat des Hauses, sie sieht argwöhnisch auf Gewand und Schmuck dcr ver­
mögenden Rathsfraucn in der Stadt, welche Marder und Zobel, sammtene 
Kleider, Perlen im Haar und Edelsteine im Halsband noch nicht tragen 
dürfen. Liebe und weiche Empfindung verklären auch ihre Stunde» zu­
weilen, aber schamhafte Sitte, Frömmigkeit und höhere Geistesbildung 
sind ihr Muttererbtheil nicht mehr.

Daö Tagesleben des Hausherrn wechselte zwischen Müßiggang und 
wilder Aufregung. Leidenschaftlich liebt er die Jagd. Wo dcr regellose 
Aptschlag nicht dcn Forst vcrwüstctc, wachsen die alten Stämme noch zum 
Urwalde durch einander, selten in Schonungen und Schläge getheilt. Noch 
hört man das Geheul des Wolfes um Mitternacht; auch dcr Bär kommt 
zuwcilen vom Hochgebirge herab und holt sich ein Opfer. Mit Speer und 
Armbrust ziehen die Jäger gegen Raubthicre, Hirsch, Reh und Wildschwein, 
zu Roß mit dcn Hunden werden die Hasen im Garne erlegt, und sorglich 
wird auf jede» rohen Waidmannsbrauch gehalten. Aber im eigenen Walde 
sogar muß noch der Grundherr anf andere Feinde, als Jsegrimm und 
Bären gefaßt sein. Denn wenige Jagdgründe giebt es, um welche nicht 
alter Hader mit Nachbarn, oder Grenzstreit und Zweifel über das Recht dcr 
hohen Jagd obwaltet. Außerdem trogt dem Junker der Bauer oder Acker­
bürger aus dcn Nachbarorten, dcr dem Schloßhcrrn wie dem Wilde Fcind, 
welches seine Saaten verwüstet und, wenn er's erlegt, ihm harte Schläge, 
Gefängniß nnd sogar Verstümmelung zuzicht. Nicht selien schwirrt im 
Waldcsduukel ein tückischer Bolzen, dcr nicht auf cin Wild angelegt war, 
oder ein gewappneter Haufen bricht in die Lichtung, unter den Menschen 
selbst die Jagd nm Freiheit nnd Leben eröffnend. Das Angebrachte Wild 
wird im Schloßhvfe zerlegt; dann folgt daö Gelage mit endlosem Zutrinkcn 
nnd wüstem Geschrei; selten vergeht eine Nacht, wo die Gesellschaft ohne 
Ransch sich trennte. Das Trinken ist gerade zu dieser Zeit ein National­
leiden geworden. Es verdirbt Fürsten und Gutsherrn, Bürgern und Land­
leuten die Manncskraft. Die Gäste bei Jagd und Prunk sind Standes- 
genossen des Gutsherrn, theils ältere Stegreifjunker, weiche hinter ihrem 
Hnmpen den Fürsten unendlich fluchen, weil sie den Landfrieden aufrecht 
halten, rmd von Reiterstücken erzählen, die sie im grünen Walde gegen daö 
Krämervolk der Städte verübt; theils jüngeres Geschlecht, das sich gewöhnt 
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hat, seinen Nacken vor großen Lehnsherrn zu beugen, und hvchmüthig das 
Sammtbarctt uiit Goldtresse und wogender Feder trägt.

Am Sonntage nach aufgeregter Woche ist eS Pflicht, die Ortskirche zu 
besuchen. Der Schlvßhcrr kommt in's Stabilem herab, oder fährt, da er 
hier den Papistischen Prediger nicht hören mag, in die Nachbarorte, wo 
schon in seinem Sinne gepredigt wird. Dort erbaut er sich an dem end­
losen Sermon aus dcr Schule des leidenschaftlichen Flacius, voll Haß gegen 
die Calvinisten, den römischen Antichrist, den Rottcngcist Schwenkfelb oder 
gegen den „Mameluken" Melauchthon; ein häßliches Drohen mit allen 
Höllenstrafen oder eine Prophezeiung über die Nähe des jüngsten TageS, in 
welche dcr Prediger zuweilen trotzige Angriffe auf seine Patrone cinschaltct 
und ihren Hochmuth, ihre Völlerci und Kargheit gegen den Diener Gottes 
tadelt.

Der Verkehr mit der Fremde ist unsicher. Noch erschallt kein Posthorn 
im Thale, nur unregelmäßige Boten, Krämer und Bänkelsänger überbrin­
gen dic Flugblättcr und Briefe; erstere, oft nur wenige Quartseiten stark, 
enthalten die Kunde von Schlachten und Mordthaten, — dic Anfänge 
unserer Zeitungen. Im alten Nolkstonc singt ein von seinen Feinden be­
zahlter Bänkelsänger dem Nachbar ein Spottlied und wird mit demselben 
in's Land geschickt; cr bringt auch unsinnige Prophezeiungen mit, welche 
das Schicksal dcr Menschcn in dcn Stcrncn gefunden und im Hause gierig 
gelcscn werden; desgleichen nimmt der Herr Antheil an dcn theologischen 
Händeln und entschiedene Partei für Flacius oder Major. In scincm Eifcr 
wird cr dann wieder durch die Schreckenskundc aufgebracht, daß eine Rotte 
im Nachbarschlossc cingcbrvchen, geplündert oder Brandbriefe geworfen, daß 
man auf seinem Gebiete einen ermordeten Fremdling gefunden oder ein 
altes Mütterchen gar als Hexe erkannt worden, die bald peinlich verhört 
werden muß. Schon hat dcr Gutsherr mit vielem Acrgcr und langer Geduld 
Prozesse um Mein und Dein zu führen, wobei cr sich zum Diencr dcs thcucr 
bezahlten Juristen erniedrigt, während sein Vater noch im Krebs und Steig­
bügel das Gelb zur Tilgung seiner Schulden dem Kaufmanne abnahm 
und sein Recht mit Spieß und Schwert verfocht. Aber das Faustrccht ist 
von dem Rechte dcr ncucn Zeit übcrwundcn, das keine Willkür und Selbst­
hilfe mehr gestattet, Blut für Blut und Gewalt für Gewalt fordert. Noch 
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reitet dcr Junker in Harnisch und Faustrohr auf schwerem Rittcrpfcrdc, aber 
ohne Kampfeslust und Ruhmbcgicr; der bürgerliche Fußknccht hat ihm 
längst den Rang abgclaufen; im Turnier wird am liebsten nach Ring und 
Mohren köpf gestochen, wie er seit Kaiser KarlöV. Zug gegen Tunis, wo 
er 20,000 Christen dcr Sklavcrci cntrissen, auch auf dcn Nachbarburgen, 
wie auf dcr Frauenburg bci Märzdorf, angebracht war. — Der gedrückte 
Bauer hat von ihm viel zu leiden; er ist zum unfreien Manne, ja dem Last- 
thiere gleich geworden und sieht dcn größten Theil seiner Arbeit durch 
Frohndienst und Zinsungen verschlungen. Daö neue Gold aus dem Lande, 
welches Columbus zur Zeit seines Vaters schon über dem breiten Wasser 
entdeckte, kennt er nur vom Hörensagen und ahnt noch nicht, daß anstatt 
seines Gerstcnkloßeö seine Enkel einst die mehlige Knollenfrucht aus demsel­
ben Goldlande genießen werden; und unter dem Drucke schwindet dem Land- 
manne die geringe Vaterlandsliebe, welche der Edelmann, dem es gleichgil- 
tig ist, ob er Spanier oder Franzos wird, schon längst verloren.

Wir verlassen jeht aber die Burg, um in der Stadt Lähn selbst die Zeit 
der Glaubensspaltung in kurzen Umrissen uns vorzuführen.

6



VI.

Zur Kirchrngeschichte

vor und ivährend der GlaubeusspaUung in Mhn.

Äebtt' die kirchlichen Verhältnisse der Mahner Stadtgemeindc im Mittelalter 

sind und nur spärliche Nachrichten erhalten. Seitdem die Bürger sich zur 
St. Nicolaikirche hielten nnd dic Burgtapelle weniger als früher besucht 
war, scheint schon in der Mitte des 13. Jahrhunderts an Stelle deS Burg- 
kaplanö auf Lähnhaus ein eigener Ortspfarrer zn Lähn getreten nnd für 
seinen Lebensunterhalt hinreichend gesorgt worden zu sein. Auch dic Schule, 
dic Pflanzstätte dcr Heranwachsenden Gemeinde, mag schon zu Hedwig's 
Zeiten, die ja noch selbst auf der Burg die Unmündigen in den Glaubens­
stücken unterwies, ihren bescheidenen Anfang genommen haben, denn die 
Bevölkerung war anö Polen und Dentschen gemischt, nnd gerade hier hat­
ten dic Beschlüsse der Gnescner Prvvinzial-Synoden Bedeutung und Gel­
tung, welche in den Jahren 1237 und 1283 den Bischöfen, unter denen 
sich auch die Breslauer Bischöfe befanden, besonders einschärftcn, keinen 
deutschen Schullchrer anzustellcn, dcr die Schriftstellcn und Glaubcns- 
stückc nicht auch polnisch zu erklären verstände; anch die Pfarrer sollten 
der deutschen so gut, wie der polnischen Sprache mächtig sein und in beiden 
abwechselnd dem Volke predigen. Deshalb darf es uns nicht befremden/ dasi 
Pfarrer NieolanS von Lähn ein volles Jahrhundert später noch sich selber 
dcr Vernachlässigung der Polen in seiner Gemeinde anklagt und ihretwegen 
sich entschließt, auf dic früher bczcichnctcn Zehnten zum Unterhalte eines
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Kaplans zu verzichten, welcher besonders den Gottesdienst für die Polen zu 
übernehmen vermochte.

Unsere Vorfahren lebten damals in diesem Thale abgeschlossener als 
jetzt; ihre Sitten waren einfach und schlicht. Während des ganzen drei­
zehnten Jahrhunderts diente ihnen das Lebensbild der heil. Hedwig zum 
christlichen Tugcndspiegel. Die ältesten Stadtbürgcr hatten sic noch selbst 
im Flcische gesehen, mit ihr geredet und mit ihr verkehrt; das Gotteshaus 
schien sogar durch ihre Besuche noch eine besondere Weihe für die Gemeinde 
erhalten und bewahrt zu haben. Zu Hedwig's Zeiten pflegten sich die 
Gläubigen beim Dona nobis paosm während dcr Müsse den FriedcnSkuß 
zu reichen. Am Gründonnerstage wuschen Fürsten und Bischöfe nach dem 
Beispiele des Heilandes zwölf Armen die Füße; die Fasten wurden sehr 
streng beobachtet, obwohl sie seit 1248 in Rücksicht auf die Deutschen um 
l4 Tage gegen die polnischen verkürzt worden. Die Nachkommen dcr 
crstcn Bcwohncr Lähn's warcn Augcn - und Ohrcnzeugcn der wunderbaren 
Krankenheilungcn am Hedwigsgrabe zu Trcbnitz, und erlebten noch die 
Erhebung ihrer Gebeine nach ihrer Heiligsprechung. Sic und ihre Kinder 
erinnerten sich noch 40 Jahre nachher des seltenen Festes, welches ganz 
Schlesien zur Ehre seiner himmlischen Patronin beging, die einst auf der 
nahen Burg gewohnt hatte. Dorthin sahen sie zwar ihren Bischof Tho­
mas, der Hedwig noch selber gekannt und überlebt, in hartes Gefängnis; 
schleppen; aber Hedwig's Andenken überdauerte die grausamen Uebclthatcn 
ihres Enkels Bolcülanö, deren trauriger Schauplatz die Burg wiederholt 
wurde.

Lahn hatte zwar niemals ein Kloster in seinem Bezirk, aber empfing 
auch die Segnungen der barmherzigen Brüder damaliger Zeit vvn den 
Johannitern zu Löwcnberg, Warmbrunn uud Goldbcrg, wie der dortige» 
Predigerbrüder, die sogar dcr wunderbare Bußprcdiger Bcrthold vvn 
Regenöburg auf Einladung Heinrich's IV. von Breslau in Schlesien 
unterstützte, — und für das weibliche Geschlecht waren auch Kloster und 
Schule zu Licbenthal von bleibendem Nutzen. Die Töchter der angesehen­
sten AdclSfamilien nahmen daselbst den Schleier oder weilten im Kloster zur 
Ausbildung. — Die stcin - und kräutcrrcichc Gegend um Lähn gab jedoch 
in jenen Zeiten dem Volke zu Zauberei und mancherlei abergläubischen 

6*



— 84 —

Gebräuchen Gelegenheit; gegen diese und besonders Alle, welche noch den 
heidnischen Zaubermitteln gegen Krankheiten und Unheil aller Art, ob sie 
dieselben von den polnischen Urbcwohncrn oder den deutschen Einwanderern 
ererbt, mit Vorliebe anhingen, erlieft dic Brcslauer Kirche in Uebereinstim­
mung mit anderen Synoden Deutschlands noch 1290 entschiedene Verbote, 
weshalb wohl Niemand behaupten darf, daß dcr Aberglauben im Mittel- 
alter von dcr Kirche geduldet oder gar gehegt und gepflegt worden sei, um 
das Volk in Unwissenheit zu erhalten.

Von dcn 10 Pfarrern, welche bis zur Glaubcnöspaltung bei St. Nicolai 
in Lähn gelebt, sind uns aus dem 13. Jahrhundert nur zwei, Namens 
Bernardus und Johannes Kopatz, bekannt. Der Letztere stammte 
aus einer auch zu Lähn angesessenen Familie, unter deren Namen viele Be­
sitzer benachbarter Edclhöfe erscheinen. Als unter ihm die Pfarrkirche und 
Stadt von Bolko dem Großen 1292 erweitert wurde, schenkte Arnestus 
von Zedlitz seinen Bcrghof ArnSberg gegenüber dcr Stadt dem Pfar­
rer zu Lähn sammt der Gerichtsbarkeit über dcn Ort für ewige Zeiten. 
Gegen das Ende des 14. Jahrhunderts erblicken wir in der lückenhaften 
Reihe dcr Geistlichen nach dem 1360 erwähnten Wolfgang von Zedlitz 
den Pfarrer Nikolaus Kaudcr 1380 als Wohlthäter dcr Gemeinde, der 
Pfarrkirche und seiner Nachfolger, welcher bei St. Nicolai den St. Andreas­
altar auf der Evangclienseite stiftete und darauf zwei wöchentliche Messen 
fundirtc, dic noch jetzt zum Fundationalc dcr Kirchc gchörcn. DiescS ist dic 
erste uns bekannte Fundation eines Geistlichen. Dic zwcitältcste Altarstif- 
tung dagegen verdankte die Kirche einem frommen Ehepaare: Heinrich 
von Wcze und seiner Gemahlin Anna zu VogtSdorf. Zu Gunsten dcsAlta- 
ristcn NicolauS Sommer schenkt dieser Heinrich von Wcze 10 Mark 
jährlicher Zinsen von 100 Mark auf seinen Gütern Hänichen und Vogtsdorf 
bei Hirschbcrg auf dcn St. Corporis-Christi-Altar in dcr Lähncr Pfarrkirche, 
der längst errichtet und consccrirt war. Der Altarist und seine Nachfolger 
fallen 5 Mark zu Michaelis und 5 Mark zu Walpurgis beziehen; Frau 
Anua fügt ihrerseits noch 1 Mark hinzu. Die Fundation bestätigt der 
k. Landeshauptmann Bcnsch von Chussink am Sonnabend nach Pfing­
sten 1399 zu Schweidnitz Angesichts der Edlen: Nicolaus von Zeisberg, 
Ullrich Schoff, Heinz Koppe, Janko von Chocziemicz und des Stadtpfarrers
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Johannes Colmas von Schwcidnitz. Obiger Altarhcrr Nicolaus Sommer 
war übrigens schon neun Jahre früher am Orte und kaufte von dem Läh- 
ncr Bürger Conrad Botcner einen Garten vor der Stadt, worüber er am 
Vorabende von Mariä Himmelfahrt 1390 zu Schwcidnitz von Herzogin 
Agnes im Beisein Nickel Grünhanpts von Zedlitz und seiner Söhne TizmaS 
Schlegel und Conrad, des Heinrich von Czirnc und des Schönaucr Stadt- 
pfarrers Hartmann von Hobcrg die Bestätigung erhielt. — Um die­
selbe Zeit erblicken wir auch mehrere kühner Stadtsöhne als Altaristen in 
Bunzlau und Schönau, wie dcn würdigen Herrn Heinrich von kühn, 
welchem Günther von Scgcmar 1380 auf Roscnthal 8 Mark Präger Gro­
schen auflaßt; oder dcn andächtigen Priester Johannes Nachtigal von 
Lähn, dem Henschcl von Zedlitz 1386 am Dinstag vor Matthäi 
20 Mark prager Groschen auf seinen Gütern zu Kammerswaldau verreicht, 
— dem zwei Jahre darauf am Vorabend von Elisabeth Otto von Zedlitz 
auf Wicsenthal 7 Mark Zinsen auf den neuen Altar zu Allerheiligen und 
Allerseelen in Schönau zuwendet; worauf er auch noch 1390 den St. Nico- 
laialtar in dcr Kirche von Langenau erhält. — Unter dcö Plcbans Johan­
nes von Panthcnow beiden Nachfolgern Heinze von Spiller und 
Bernhard Scholz traf die Stadt der Hußitenüberfall und seine Nach- 
wehcn. Bekanntlich brannte 1428 auch die Pfarrkirche aus. Nach ihrem 
Aufbau wetteiferten die Bürger in ihrer Wohlthätigkeit gegen dieselbe; denn 
selbst während der Hußitenstürme war ihr Wohlstand, wie oben erwähnt, 
nicht zu Grunde gerichtet worden, was wir mancherlei Erwerbungen aus 
jener Zeit entnehmen. Lähn unterhielt damals sogar zwei Mühlen. Während 
Heinrich von Jauer die Walkmühle dcr Tuchmachcr bei dcr untern Bob er - 
mühlc 1345 mit allen Rechten an die Erbrichterei verkaufte, bestätigte dcr 
k. Landeshauptmann Franz vom Hagen am Sonntag nach Dreikönige 
1442 den Verkauf der Ob er mühle (gegen Waltersdorf) mit allen ihren 
Rechten Seitens dcr Brüder Georg und Christoph Zedlitz an die Stadt, zn 
Schwcidnitz in Gegenwart der Brüder Hans und Cunze von Liebcnthal, des 
Christoph Reibnitz und Christoph Schoff auf Kynast. — Die Stiftungs- 
bricfe, soweit sic uns in dcn bischöflichen Jncorporationsbüchcrn zu Breslau 
aufbewahrt sind, geben von der opferwilligen Gesinnung der Lähner Bür­
ger rühmliches Zeugniß.
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Am 13. Juni 144!), da sich Bischof Jvdvcus von Rvscnbcrg 
oben zu Liegnitz aufhklt, kamen dcr Bürgermeister, dic Rathmannc, 
Schöppen und Acltcstcn dcr Gcwcrkc vor ihn nnd überreichten dem Ober- 
hirten aus Liebe ru Gott und Reue über ihre Fehltritte die Summe von 
14 Mark Silbers zur Stiftung eines Sommtlum minmtorium auf dcn 
Altar dcr Apostel PctruS und Paulus in der Pfarrkirche zu Lähn, wie er 
von Alters her bestanden, aber durch dic Hußiten verwüstet worden. Der 
Königliche Hofnotar Lanrentinö, Sohn des weiland Johannes Scholz von 
Blumendorf, fertigte darüber eine Urkunde unter Bekräftigung des Lähucr 
Stadtsicgcls aus, worin cS heißt, daß die neue Schenkung der Bürger zur 
Ehre Gottes, dcr heil. Jungfrau, des heil. Johannes des Täufers, der heil. 
Katharina, Maria Magdalena und Hedwig gewidmet werde. Der 
Kaplan dcö Pfarrers Bernhard Scholz, Namens Johannes Lange, soll 
als erster Wochcnmcßncr dic Zinsen der Stiftung beziehen, dafür aber jeden 
Mittwoch, Donnerstag nnd Sonnabend die Frühmesse im Winter um'ö 
Morgenroth, im Sommer vor Sonnenaufgang entweder selbst oder durch 
einen Stellvertreter mit Vorwissen des Pfarrers lesen. Dazn wird cr vcr- 
pflichtct, mit dcm Röchet bei dcr Prozession zu erscheinen, welche allsonn­
täglich vor den, Hanptgottcödicnstc in der Stadt gehalten zu werden pflegt. 
Die Kirchväter dagegen sollen ihm alles zur Messe Nothwendige, als Ker­
zen, Wein, das geschriebene Meßbuch und Oblaten, wie dem anderen Ka- 
planc, darbictcn. Die Bürger versprechen zugleich zur Aufbesserung des 
Kirchcnbedarfö dcm Pfarrer zwei Mark Zinses zu »erreichen, welches dcr 
Dvmpropst Caspar Weigcl, dcr Dcchant Jvhanncö Girdan, Dr. Procopius 
und dcr bischöfliche Notar Bencdiet Ottcndorf von Wartcnbcrg bezeugen. 
Schon im nächsten Jahre erscheint auch Herr Ullrich von Zedlitz, Schle­
gel genannt, auf Kleppclödorf unter den Wohlthätern der Pfarrkirche; in­
dem cr dcm Beispiele der Bürger folgend, zu seinem und seiner Anverwand­
ten Seclcnheile 20 Mark wicdcrkäuflichcr Zinsen vvn seinen Gütern zu 
KlcppelSdorf und Gicßhübel dcm Pfarrcr Bernhard Scholz und seinen 
Nachfolgern mit der Mahnung zumeist, daß seine Erben diese Schenkung 
den Pfarrern „nicht entwenden noch entfremden sollen." Der Landes­
hauptmann Hans vvn Chvlditz bestätigt dieselbe auf dcm Lähnhausc 
selbst 1450 in Gegenwart des Bernhard von Rcdern auf Lähn, des
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LadislauS Rvnau, Caspar Borcwitz, George Chudepock und des Kanzlers 
Paul Crvschwitz.

Demnach lebten am Orte damals drei Geistliche und auö Allem ersehen 
wir immerhin ein reiches kirchliches Leben. Lähner Bürger erscheinen auch 
in dcn Nachbarstädtcn zum öfter» als Zeugen, auf deren Aussagen beson­
deres Gewicht gelegt wird; so bekennt Bernhard von Lähn mit Otto 
SchultiS und Hanns Czcdclitz vor des KönigS Hofcdinge zu Bunzlau am 
26. Juni 1452 an Eidesstatt, wie er sich von 60 Jahren und länger her 
entsinnen könne, daß der Rath immer selbst die Schulmeister in Bunzlau 
berufen nnd eingestellt.

Derselbe Pfarrer Bernhard Scholz stiftet 1452 noch selbst für sich ein 
Anniversarium mit einer halben Mark Zinsen, deren Kapital noch 1688 
unter dem Herrn von Zedlitz auf dem Dominium Klcppclsdorf bei der 
Stadt stand. Auch wurde damals diese Stiftung noch persolvirt. —

Außerdem hinterließen fromme Bürger manche Vermächtnisse. So 
erschienen am 14. Februar 1461 vor den vom Bischöfe Jodocus besonders 
dazu ermächtigten Domprvpst Johannes Düster und Dr. Peter War­
tend er g, dcr Bürgcrmcistcr Peter Schnitz mit dcn Rathmanncn 
Matthias Stvpknccht, Nicolaus Schcllenschmidt, Matthiak 
König und Johannes Titze, und baten Namens dcr Geschworenen, der 
Handwerksmeister und der ganzen Stadtgemcinde von Lähn um die Bestä­
tigung eines zur Ehre Gottes, Mariä und aller Heiligen, wie zum Scclen- 
heile aller ihrer Vorfahren errichteten Testaments, welches der Bürger 
Andreas Hofe man» zu Lähn für sich und seine Anverwandten mit 
17 Mark gangbarer Zinsen aufgcrichtet habe. Außerdem vermachte 
derselbe ein Haus nebst Hof und Garten gegenüber dcr Kirche und 
Schule zur Altaristenwvhnung mit Resideuzverpstichtung, und knüpfte 
die ganze Stiftung an dcn vom Pfarrcr Kauder errichteten St. AndreaS- 
altar zu Ehren St. Barbara und Ursula und allcr heiligen Jungfrauen, 
wie jener Altar von Alters her in dcr Pfarrkirche bestanden und cvnsc- 
crirt sei. Dcr königlichc Hofnvtar und Priester Johannes Blaudc 
vvn Schwcidnitz hattc darübcr das Jnstrumcnt unter Bekräftigung dcr 
Sicgel dco Pfarrcrs Bernhard Scholz und der Lühner vorgenannten Rath­
manne ausgefcrtigt. Zum crsten Altaristcn und Frühmeßner wurde vvn 
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dcn bischöflichen Bevollmächtigten ein Priester Paul Stopknccht von 
Lähn ernannt. Nach seinem Tode sollte ein anderer ans seiner Familie 
diese Stiftung fortgenicßcn, und cr und sein Nachfolger jeden Montag für 
dic Verstorbenen, besonders für die Seelenruhe dcö Andreas Hofcmann und 
seiner Verwandten, jeden Freitag, außer an Festtagen, nach eigener Inten­
tion die heil. Messe lesen, sonst aber dcn üblichen Prozessionen beiwohncn 
und alles zum Gottesdienste, Erforderliche, wie seine AmtSbrüder, vom Kirch- 
vater erhalten. Auch bethciligteu sich bei dieser Stiftung die Rathmanne 
von Lähn wieder mit zwei Mark Silbers ihrerseits zur Aufbesserung des 
Kirchcnbcdarfs.

AuS dieser Urkunde ersehen wir, daß der Eifer für die Vermehrung deö 
Gottesdienstes noch rege war, daß Bürgcrsöhne vom Orte studirten und in 
dcn Priestcrstand traten, von denen mehrere auf benachbarten Orten, wie 
Martin Hofcmann noch 1518 zu Sirgwitz bei Löwcnberg, als 
Pfarrer erscheinen, — und daß die Rathmanne in solchen Verhältnissen leb­
ten, um noch Opfer für dic Kirche darbringcn zu können; — Alles unter 
dcm Drucke trüber Zeiten, da dic nahe Burg Lähnhaus ein Raubschloh und 
im Besitze des Wegelagerers Hans vvn Zedlitz war, der es offen mit den 
Hußiten hielt.

2.

Um der hußitischen Irrlehre zu steuern, welche in Schlesien auch unter 
das Volk eingedrungen war und durch die Edelleute zahlreiche Anhänger 
gewann, bot die Kirche ihre friedlichen Waffen auf und suchte den Glau- 
benscifer von Frischem zu entflammen, nachdem die Strafruthe Gottes so 
sichtbar unsere Gegenden mit Krieg, Verwüstung und verheerenden Seuchen 
geschlagen hatte.

Im Jahre 1450 bewilligte der Papst den Schlesiern dcn großen Jubel- 
ablaß, da sie zur Erlangung desselben nicht selbst die Gräber dcr Apostelfür­
sten zu Rom besuchen konnten, in ihren eigenen Landeskirchen, und 1475 
verordnete SiptuS IV., daß sie alle 25 Jahre dieser Jndulgenzcn theilhaft 
werden könnten, da Viele ein Alter von 50 Jahren, nach deren Ablauf 
immer ein Jubeljahr traf, selten erreichten. Papst Nicolaus V. ent­
sandte auch 1452 dcn bcrühmtcn Bußpredigcr Johannes Capistran 
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nach Schlesien, welcher von Nürnberg über L a u b a n, Löwcnberg und 
Goldberg mit 30 Bernhardincrmönchen nach Breslau kam, um 
Geistlichkeit und Volk gleichmäßig durch Lehre nnd Beispiel zu bessern. 
Ueberall, wo er auftrat, hatten seine Predigten erschütternde Wirkung und 
erzielten eine solche Umwandlung der Gemüther, daß seitdem in den mei­
sten Städten die Frohnlcichnamö- und Rosenkranz-Bruderschaften entstan­
den, deren Mitglieder zunächst unter einander auf christliche Zucht und 
Lebensart hielten, sich bei den Dvnncrstagsprozessioncn zur Ehre des heili­
gen Saeramcnts, welches die Hußiten so freventlich verunglimpft, bcthcilig- 
ten und zur würdigen Feier des Gottesdienstes an vielen Orten sogar für 
erhebende Kirchenmusik sorgten. An bestimmten Tagen empfingen sic das 
heil. Abendmahl. Sie errichteten zahlreiche Stiftungen für die Verstorbe­
nen, begruben ihre Mitglieder auf gemeinsame Kosten und verzeichneten 
diese in besonderen Todtenbüchcrn. — Auch in Lähn bestand eine solche 
Bruderschaft, welche an Sonn - und Festtagen und jeden Donnerstag feier­
lichen Umgang hielt. Für die Sittenbessernng war sic ohne Zweifel von 
hoher Bedeutung. Diese seit Bischof Petrus l. entstandenen Bruderschaf­
ten mehrten sich unter Jod ocuö und Rudolph in Löwenberg, Sagan, 
Glogau, Liegnitz, Lüben, Neumarkt, Striegau, Neisse, Schwcidnitz und 
Hirschberg. Neben dcn Rosenkranzvereinen zu Ehren der Mutter Gottes 
wurden die Tage dcr heil. Hedwig und Anna, schon seit Bischof Con­
rad Feste ersten Ranges, noch unter Bischof Johannes V. im ganzen 
Lande cingeführt, und seitdem entstand auch die St. Anna brud erschuft, 
welche, wie in den meisten übrigen Städten, auch zu Löwcnberg, Goldbcrg, 
Hirschbcrg und Lähn von 1509 bis 1520 eine Reihe namhafter Stiftun­
gen schuf und prachtvolle Altarwcrke errichtete, welche als christliche Kunst- 
denkmale jener Zeit noch heut in ihren Trümmern bewundernswürdig er­
scheinen. Dieses waren freilich nur schwache Gegenmittel gegen daö Gift 
der hußitischen Umwälzungen; der strengen Synodalbeschlüsse der Bischöfe 
von Breslau aus jener Zeit zu geschweige«, welche sie zur Anciferung des 
Klerus aufstellten, wobei wir außer anderen zahlreichen Sodalitäten nur 
an die weit verbreiteten Kalands brüder erinnern wollen, über die wir 
aus anderen Ländern vielfache Nachrichten besitzen, dagegen aus Schlesien 
bisher keine Kenntniß gehabt. Seit 1226 über den deutschen Norden ver­
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zweigt, bezweckte diese Genossenschaft andächtiger und wohlthätiger Personen 
ein Bündnis; redlicher Freundschaft, gütliche Beilegung aller Feindschaften, 
gemeinsamen Beistand in NnglückSfällcn, Hebung christlicher Zucht uud 
Sitten und besonders, daß ihren Mitgliedern nicht nur ein feierliches Be­
gräbnis; , sondern auch das Gebctsopfcr der Nachlebenden zu Theil wurde. 
Nicht nur Geistliche, sondcru auch Wcltlcute beiderlei Geschlechts nahm die 
Genossenschaft auf, wie 1473 in Stargard; sie lebte nach eigenen Regeln; 
ihr flössen bedeutende Stiftungen zu. In manchen Städten bestand eine 
große und kleine Kalande aus Vornehmen und Geringen, an dic noch spä­
ter auch in Lähn die große und kleine Grabcszunft erinnerte. Am 
AuSgange deS MittclaltcrS vereinigen sich in Schlesiens größeren Städten 
die Geistlichen aller Grade zu Brüderschaften derselben Art, welche jedes 
Vierteljahr sich versammeln, und zunächst durch die eigene Erweckung auf 
dic Sittcnbesserung unter dcn Laien zu wirken suchten. Eine Menge Bc- 
stätigungsbriefe des Bischofes Johannes Turczo von Brcslau beweist ihr 
Dasein bereits unter seinen Vorgängern Wcnzeslaus, Petrus, Cou - 
rad w., wie schon 1410 Bischof Wcnzeslauö eine solche Fraternität unter 
den Brcslauer Altaristcn bei der Haupt-Pfarrkirche von St. Elisabeth gc- 
uehmigt; — allgemein aber erneuern sie sich nochmals, gleichsam in der 
Vorahnung dcr nahenden Feuerprobe, von 1506 bis 1520 zu Züllichau, 
Krosscn, Saga«, Freistadt, Sprottau, Glogau, Polkwitz, Lübcn, in Bunz- 
lau, Liegnitz, Schweidnitz, Striegau, Jauer, Landeshut, Löwenberg, zu 
Hirschberg und an anderen Orten. Zum Priestervcrcine im nahen Hirsch- 
berg gehörten auch die Geistlichen in Lähn. Dieser bestand schon seit Bi­
schof Wenzcölauö und Conrad. Die Mitglieder hielten vierteljährliche Con- 
ventc, auf welchen sie sich über cingcschlichcnc Ncbelstände beriethen, sich 
gegenseitige Vorhaltungen machten, für die verstorbenen Mitbrüdcr daö 
Meßopfer darbrachten, deren Begräbnis; sie auf gemeinsame Kosten be- 
strittcn. Wie oft einer von ihnen mit Tode abging, waren die beiden Ael- 
tcstcn verpflichtet, seine Wohnung zu versiegeln, seinen Nachlaß zu ordnen, 
das Kirchcngnt und Privatvcrmögcn zu sondern, damit nicht fremde 
Hände daö eine mit dcm anderen wegrafften, um so dcn Abgeschiedenen 
vor dein Makel dcr Vcruntrcuung zu schützen. Sic crhieltcn sogar vom 
Bischöfe Vollmacht, die Hinterlassenschaft der Geistlichen gänzlich zur Ver­
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einskasse cinzuzichcn und dcm Altare zurückzugcben, was vom Altare ge­
kommen war. Auch Laien beiderlei Geschlechtes schlössen sich der Genossen­
schaft an, um Ihrer Jndulgenzcn und des feierlichen Begräbnisses thcilhaft 
zu werden, worüber Bischof Johannes V. zu Warmbrunn am 
16. August 1507 noch die Bestätigung in Gegenwart dcö Dechanten 
beim heil. Kreuz Blasius Phul, des CanonicuS Dr. Stanislauö Borg 
und des Kanzlers Michael Wittiger von Breslau, die mit ihm den 
„Warmborn" gebrauchten, — ausstellte. Daß es aber diesen Brüder­
schaften mit der eigenen Besserung vollkommen Ernst gewesen, und ihre 
Mitglieder noch die zahlreichen Stiftungen, die sic zur Ehre Gottes er­
richteten, in bester Absicht darbrachten, wird ihnen Niemand absprechen 
dürfen. Denn noch war die alte Frömmigkeit nicht geschwunden, der 
warme Eifer für gute Werke nicht erkaltet, die nach 300 Jahren noch den 
Enkeln, die über dcn cinfältigcn, aber thatkräftigen Vätcrglaubcn gering­
schätzig die Achseln zucken, zum bleibenden Vortheile gereichen; — und wie 
opferwillig jene Vorfahren gewesen, bekunden die bedeutenden Kirchcnbau- 
tcn auch in dcn mcistcn Gebirgsstädtcn aus jcncr Zeit. — Es mangelte 
dem Volke nicht an Belehrung, dcm Klcrus nicht an Bildung und gutcm 
Willen. Im Zeitalter des ehrwürdigen Thomas von Kempen waren dessen 
Bücher von der Nachfolge Christi, die Werke Tankers und Susoö, die Pre­
digten KayscrSbergs, geschrieben und gedruckt schon damals unter dem Volke 
verbreitet, ehe Luther 1483 geboren wurde; nnd zahlreiche deutsche Bibeln 
befanden sich, wenn auch nur in Handschriften, obgleich die Buchdruckerkunst 
schon seit 1440 bekannt war, längst vor Luther in den schlestschen Klöstern 
und Kirchenbibliothckcn, wegen ihres Werthes und ihrer Kostbarkeit, die Rit­
tergüter aufwog, oft angckettct, wie zu Goldbcrg, Hirschberg und Löwcn­
berg; nur konnte das Volk damals, ähnlich wie heut, noch nicht durch­
gängig lesen.

Die Geistlichkeit und die Gutgesinnten im Lande vermochten allerdings 
der zunehmenden Verwilderung des Volkes allein nicht Einhalt zu thun, 
während vvn 1460 bis 1512 ein halbes Jahrhundert Schlesien vvn einer 
Grenze zur andern der Schauplatz endloser Kriege, Fehden und Ucbcrfälle 
seiner Nachbarkönigc oder einheimischen Fürsten nnd Adelichen war, welche 
letzteren sogar ihre Güter brach liegen ließen und als Parteigänger dcr Für- 
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stcn an dcn Raubzügen gegen die Städte Theil nahmen, oder auf eigene 
Faust die Handelsstraßen dcn Rciscndcn und Kaufleuten verlegten, um 
Beute zu machen. Diese trugen durch dic allgemeine Unsicherheit zunächst 
nnd wesentlich zum Umstürze dcr gutcn Ordnung bei, soweit sie durch 
schwache Pvlizcigesctze noch geschützt gewesen. Dic Menschheit sehnte sich 
nach Errettung aus dicscn verzweifelten Zuständen athemloser Furcht und 
Unruhe, die nur hinter starken Stadtmauern geborgen war. Mit entsetz­
lichem Leichtsinne wurden Menschenleben, wie Holz im Walde gefällt, weil 
auch die bürgerlichen Gesetze dcm Mörder zu gelinde Geldstrafen, vielmehr 
nur Büßgänge nach Rom oder Aachen anfcrlcgten, dagegen nicht das Blut 
dessen wiedcrfordcrtcn, dcr Blut vcrgosscn hatte. Zum Beweise jener zu 
milden StrafrcchtSpflcgc erblickt man noch heut nm Goldbcrg, Löwcnbcrg, 
Hirschbcrg und Lähn an Wegen und Straßen dic rohen Granitkreuzc als 
Denksteine damals verübter Mordthaten, welche dic Uebclthäter zur Sühne 
ihrer Schuld, aber auch als unheimliche Wahrzeichen für die Nachkömm­
linge, öffentlich aufzustcllen vcrurthcilt wurden.

3.

Wie weit die Verwilderung dcr Gcmüthcr unter dcn Vornehmen um 
sich gegriffen, lehrt uns die Grausamkeit cineS WüthrichS, wie Herzogs 
Jvhann II. von Sagan, einer wüsten Gestalt aus dcn Grenzkricgen. Er 
belagerte 1472 seinen älteren Bruder Balthasar im Schlosse Sagan 
und brächte ihn nach 9 Tagen in seine Gewalt, nachdem er ihm verspro­
chen , an Leib und Leben seiner zu schonen. Trotzdem schleppte cr ihn anf 
den Hungcrthnrm zu Pricbus, wo er dcn Bruder in ein cngeS, finsteres 
Gemach einspcrrte. Etliche Wochen darauf erst erinnerte er sich bei Tafel 
des Unglücklichen und fand ihn erhungert neben dcm Kcrkcrtische am 
Boden liegen. Balthasar hatte sich das Fleisch von den Armen genagt und 
auf das Tischbrett geschrieben: „Dcr Durst guältc mich mehr, als dcr Hun­
ger!" — ScchSzehn Jahre später aber, da derselbe grausame Fürst seine 
drei Töchter an drei Brüder, Herzöge von Münsterberg und Glatz, am 
Montag nach Dreikönige vcrhcirathctc, ließ er am 18. Mai 1488 in 
Glogau 4 Kirchen an einem Tage abbrcnncn und dic Rathsherrn in dcn 
Schlvhthurm werfen, weil sic ihm nicht huldigten; denn sie fürchteten, dcm 
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König Matthias den Eid der Treue zu brcchen. Sieben Rathsherren ließ 
Herzog HannS daselbst innerhalb 1 9 Wochen langsam und wohlbedacht, 
ohne ihnen den Trost der heil. Sterbesakramente zu vergönnen, erhungern 
und verlängerte ihre Qual nur durch Darreichung eines Bissen Brotes und 
eines Trunkcs salzigen Bieres, worauf sic nur noch heftiger hungerten und 
dürsteten. Dieses eine Beispiel fürstlicher Grausamkeit statt vieler! — 
Daher darf eö uns nicht befremden, wenn auch das Volk in entsetzliche Rvh- 
heit verfiel, die es an Fürsten und Adclichcn wahrnahm. Während sich aber 
drei Fürsten um den Besitz von Glogau stritten nnd die Söldner dcö Königs 
Matthias, wclchc vom Raube lebten, von Bürgern und Bauern erschlagen 
wurden, ergossen die Oder, der Bober und die Katzbach sich in ungeheuren 
Wasserfluthcn, weshalb im Jahre 1497 in dcn Städten Liegnitz, Hainau, 
Glogau, Alben, Stcinau, Parchwitz, Löwenbcrg, Jaucr, Stricgau, 
Schwcidnitz, GottcSberg, Goldbcrg, auch zu Prvpsthain, Falkcnhain und 
Lähn cinc solche Pest entstand, das, in Goldberg allein, wo im Mai das 
Sterben begann, bis zu Mariä Himmelfahrt am 15. August schon 
1700 Menschen vvn dcr Seuche hinweggcrafft worden. Wie viele damals 
zu Lähn dcm schwarzcn Tode erlagen, ist nicht bekannt; doch kehrte diese 
Pest wenige Jahre darauf wieder und vergrößerte das allgemeine Elend, 
weiches in unseren Gegenden ein Raubritter ersten Ranges, dcr schwarze 
Christoph zu Alzcnau am Gröditzbcrge, noch steigerte. Er war damals 
die eigentliche Blüthe dcr Raubritter oder Reiter. Seine hervorragende 
Gestalt wird unS vvn dcr Geschichte Schlesiens und dcr Nachbarländer in 
Schwcfclbelcuchtung gezeigt. Noch heut scheuchen die Mütter in den Ge- 
birgSdörfern mit seinem Namen ihre Kinder zu Bette. Selten hat ein 
Mensch so viel Unglück verursacht, so viel Blutschuld auf sich geladen, daö 
Raubwcscn so offen, verwegen und ausgedehnt betrieben, wie dieser Freund 
dcr Zcdlitze. Er war eine hochgewachsene Figur, trug dichtes schwarzes 
Haar und Bart, weshalb er beim Volke „schwarz Christoph" hieß. „Du 
lcugst wie schwarz Christoph," Pflegten die Leute zu sagen. Durch 30 Jahre 
trieb dieses Ungeheuer in Menschengestalt sein Raubwcscn mit wechselndem 
Glücke. Die Rathsprotokollc von Breslau, Goldbcrg und Löwenbcrg lie­
fern von ihm ein langes Sündenregister, wie es in Schlesien vor ihm kei­
nem Verbrecher auf der Richtstätte vorgchalteu wordeu. Im Jahre l üOO 
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war cr der Ncisscr Feind und beraubte sic; brach unter Anderem mit sechs 
Spießgeselle«« beim Pfarrer zu Gr. Wicrau, «««gleichen zu Äöitschen ein; 
erstach außer mehrere» Raubanfällcn einen Reisenden bei Namslau und 
hieb vor dcm Buchholzc einen« die Hand ab; er war mit elf Anderen dabei, 
als man dcm Fürsten zu Meisten die Ochsen stahl; hat bald bei Strehlcn, 
Münsterberg, Tcschcn, bald bei Bunzlau und Hainau bedeutende Raube 
vollbracht, einen Röchlitz erstochen, und begnügte sich nicht mit großen 
Summen, dic cr den Kaufleuten untcrwegeS abnahm, sondern hieb sogar 
alle, die sich gegen ihn wehrten, bald zu Boden, oder ihnen oftmals wenig­
stens eine Hand ab. Diese grausame Verstümmelung wiederholt sich in 
den Zcugcnverhören so oft, daß sie ihm geläufig gewesen sein muß, wie eine 
alltägliche Flcischhauerarbeit. In Schlesien war zwar sein Hauptgebiet, cr 
dehnte aber seine Ucberfälle sogar, wie vor ihm die Hußiten, bis Pommern 
aus und warf gegen ganze Städte dcs Herzogthums seine Fehde- und Droh­
briefe. Die Brcslauer setzten auf seinen Kopf Jedem, dcr ihn lebendig ein- 
brächte, üOO Guldcn aus. Seine Adelsbcfrcundeten „hausten und hofeten" 
ihn, gewährten ihn« Hilfe und Versteck; auch hielt er sich öfters bei Frauen 
auf Edelhöfen verborgen, welche cr mit geraubte«« Pretiosen belohnte. Für­
sten, wie Herzog FriedrichII. voi« Liegnitz und Bartholomäuö von Mün- 
sterbcrg, nahmen ihn in Schutz. Besondere Freunde des Blutmcnschcn 
wäre«« in dcr Nähc vvn Lähn: Schindeler zu Adelsbach, das saubere Kleeblatt 
Kunzc, Christoph und Hans Rcdcr zu Propsthaiu, dic Hantschcnin zu Kun- 
zcndorf unterm Walde, Melchior Nimptsch zu Bcrsdvrf, die Reilmitzcr zu 
Armenruh, die Koppitzer zu Pilgramsdorf, Johann von Redcr zu Hart- 
mannödorf, Frauz Czirne zu Priborn, Kunze voi« Nimptsch zu Klcin- 
Hclmödorf, dic Zcdlitzc aber stauden zuineist auf seiner Scitc; cr war mit 
dcn Raubrittern verbündet, gegen« die König Matthias jene 2000 Ungarn 
nach Schlesien schickte. Vor dem Rathe zu Goldberg klagte«« gegen ihn die 
Fuhrleute Paul und Map Augustinc, die er 1504 vor dein Hancwalde bei 
der Marienwallfahrtskapclle um vier Pferde beraubt; 1500 aber, nachdem 
cr den Löwenbergern abgesagt, überficl er ihre Kaufleute, die vom Brcs­
lauer Mitfastcnmarkte kamen, wo sie dein erste«« Pontificalamte des Bischo­
fes Johannes Turezo beigewohnt, mit achtzehn seiner Spießgeselle«« in« 
Hancwalde, nahn« ihnen 2200 ungrische Gulden weg und hieb sie alle, da 
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sie sich verzweifelt zur Wehr setzten, nieder. Sie sind mit kläglichem Ge­
schrei in die Stadt Löwenbcrg todt gefahren worden. In demselben Jahre 
wurden aber vier vvn dcn Räubern crschlagcn und ihrer sechs zu Schweid- 
nitz gerichtet, die Herr Nllrich Schaff auf Kynast zu Rcichcnbcrg in Böhmen 
„grciffen, sahen und schlohen ließ." Gleiche Klagen erhoben Lähner Tuch­
macher gegen ihn, die er mit Hans von Zedlitz unterwegs beraubt hatte. — 
Die Löwcnbergcr und Gvldbcrgcr streiten sich um das Verdienst, diesen Böse- 
wicht gefangen zu haben. Sie lieferten ihn auf den Schlvßthurm zu Licgnitz 
ab. Herzog Friedrich II., welcher zweimal bedeutende Beiträge zum Neu­
bau dcr Wallfahrtskirche im Hanewalde gereicht, und mit schwarz Christoph 
von Alzenau sogar noch l507 aus Andacht zum Leiden Christi die heiligen 
Stätten Palästinas besucht, kam in nicht geringe Verlegenheit, als er auf 
Befehl Königs Wladislaus, welcher gegen die Klagen der Breslaucr, dercn 
Stadtschreiber Morcnbcrgcn schwarz Christoph gefangen genommen, nicht 
länger taub sein durfte, nuu diesen seinen Parteigänger in dcr Ncumärkter 
Schlacht (15N9s dcm pcinlichcn Gcricht übcrgcbcn sollte. Schwarz Chri­
stoph jedoch endete sein an grausamen llebclthaten so reiches Leben am Mitt­
woch nach St. FranziSci Iül3 zu Lieguitz am Galgcn, und sein Raubschlos; 
Alzenau wurde geschleift. —

4.
Diese Raubritter glaubten mit einem gewissen Anrecht die Wcgclagcrci 

nach wohl auSgedachtcm Plane zu betreiben, indem sie von den Kaufleuten 
aus den größeren Städten DnrchgangSzöllc auf ihrem Gebiete, die ihnen, 
weil gegen Recht und Herkommen, verweigert wurden, mit Gewalt und 
zuletzt mit Raub und Tvdtschlag erzwängen. Wir finden unter gemeinen 
Wegelagerern eine Reihe vvn Männern, die vvn wirklich edlen, heut noch 
blühenden Geschlechtern und aus keineswegs dürftigen Häusern abstamm- 
ten, und die BreSlauer nur gegcu hohe Abgaben durchlicßen. Sic nahmcn 
Waarcn und Lcbcu, wcnn ihr Schutz nicht crkauft wurdc. In dicscr Noth 
vereinten sich darum die Städte bis zu Kaiser Maximilians Landfrieden 
1512 oft und brachen einem'solchen Schnapphahn sein HauS oder köpften 
ihn selbst, wogegen die Standes- und Raubgenossen des Abgcstraften dann 
wieder Vergcltungörecht übten, und die Fehden solcher Weise kein Ende 
nahmen.
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Wegen dcr Nachbarschaft von Böhmen waren die hußitischcn Irrlehren, 
wie schon oben berührt, in Schlesien, ««erachtet der Gegenbemühungen der 
Bischöfe «nd Geistlichkeit, allmählich doch bleibend in'ö Volk eingedrungen. 
Die Edelleute beschützten dic Hußitcn, oder zwangen sogar ihre Ortspfarrer, 
den Laien den Kelch zu reichen. Der milde Bischof Rudolp h von RüdcS- 
heim hatte auf dcr Synode, dic cr zu Brcslau 1475 hielt, dcn Bann über 
diese Anhänger des Hust in seinem Sprengel verhängt, und sogar einen sei­
ner Domherrn Peter Höpner wegen seiner hußitischcn Gesinnung aus dem 
Capitel auöstoßcn müssen. Bischof Johannes Roth hielt 1496 und 
1497 Synoden zur Besserung des Klerus, bemühte sich, viele Ucbelstände 
abzuschaffcn, aber vergeblich; «nd sein Nachfolger Johannes Turczo 
vermochte dcm cinrcißcndcn Vcrdcrbcn schon nicht mchr z« steuern, als viele 
seiner Geistlichen im Ungehorsam gegen ihn sich dcm Willen dcr hußitischcn 
Edcllcutc, wie ihrcn Brotherrn, ergaben. Im Gegensatze zu diesen Abtrün­
nigen aber lebten in unsern Gebirgsgegenden auf dcr andcrn Seite viele 
treue Pfarrer in Zehntstrcitigkeiten mit ihren Patronen. Auf die Stif- 
tungSbriefe ihrer Kirchen gestützt, sprachen sie trotz bischöflicher Verbote 
leider nnr allzuoft, wcnn ihnen dcr Dczem nicht rechtzeitig abgcliefcrt oder 
gänzlich vorcnthaltcn wurde, sowohl über die Edelleute, als auch ganze Ge­
meinden dcn Bann aus und verschlossen die Kirchen dem Gottesdienste, 
wodurch Verwirrung und zuletzt Gleichgiltigkcit gegen die ernsten Kirchen- 
strafen beim Volke verbreitet, auch viel Zank und tiefgehender Haß erzeugt 
wurde. Wie nun aus solchen von den Päpsten selbst tief beklagten Uebel- 
ständen großes Unheil entstehen mußte und wie zumal in Schlesien der Zwist 
zwischen einem Gutsherrn mit seinem Pfarrer dcn Brand in die Pulver­
kammer geworfen, daß von der Explosion das ganze Land erschüttert wurde, 
ersehen wir aus einem Beispiele vvn trauriger Berühmtheit:

In der Nähe Lähn's, zu Neukirch an dcr Katzbach, lcbte schon zur 
Zeit, da Huß 1415 verbranut wurde, ein eifriger Anhänger desselben, dcr 
oben genannte SigiSmund vvn Zedlitz, der HO Jahre alt und wegen 
seiner kirchenfeindlichen Gesinnung von seinen eigenen Pfarrern mehrfach 
gebannt wurde. Er achtete jedoch dcö Bannes wenig, warf vielmehr die 
Pfarrer in das tiefe Gefängniß auf dem Neukirchcr Schlosse. Seine 
Söhne, darunter sein Erbe Georg, vom Volke der Furchtbare zu-
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benannt, wuchsen unter dcn Zwistigkeitcn zwischen ihm und dem OrtSpfar- 
rer Stanislaus Schönwäldcr auf, und wurden in der hußitischen 
Lehre groß gezogen. Der alte Sigismund von Zedlitz hätte, wie Hensel 
bezeugt, gern, als Pfarrer Schönwäldcr als solcher 1483 nach Goldberg 
ging, einen hußitischen Geistlichen nach Ncukirch berufen; aber dcr abzie- 
hcnde Pfarrer legte sein Amt zum Vcrdrusse des Gutsherrn unmittelbar in 
die Hände des Papstes nieder. Papst Sixtus IV. befahl daher dem Bis- 
thumsadministrator Johann Girdan, Dvmpropst zu BreSlau, ohne 
auf dcn Widerspruch des alten Sigismund von Zedlitz zu hören, dcn ncucn 
Pfarrer Chri stoph S chönwälder, einen Vetter dcö früheren, bei der Kirche 
zu St. Maria in Ncukirch zu investircn. Dcr Gutsherr verweigerte ihm 
die Anerkennung und forderte, daß er zufolge einer Stiftung seiner Vor­
fahren von 1411 sich einen Kaplan halte. Der Pfarrer meinte ohne einen 
solchen in rüstigem Alter sein Amt noch wohl vcrschcn zu können. Dcr alte 
Sigismund hielt ihm nun seine Einkünfte zurück, weil er ihm zuwider war, 
und darüber wurde er sammt seinen Rathgebern gebannt. Durch Ver­
mittelungen der Breslaucr Bischöfe von 1493, 1502 und 1507 versöhn­
ten sich zwar die Parteien, worüber im Schlosse zu Ncukirch noch Zeugnisse 
vorhanden sind; aber der Haß dauerte doch bis zu der Zeit, da Luther zu 
Wittcnbcrg 1517 mit jener Kühnheit auftrat, welche die Schadenfreude dcr 
Edelleute in Schlesien erregte und die Aufmerksamkeit der Städte, wie die 
Neugier des Volkes auf sich zog. Dieser gerieth damals in den bekannten 
Ablahstrcit mit dem Dominikancrprior Tetzel von Pirna in Meißen. 
Tetzel sammelte eben in Jütcrbogk, später in Görlitz, Laub an 
und Fricdcbcrg am Qucis Beiträge zum Aufbau dcr Pctcrskirche zu 
Rom. Doch müssen wir zur Steuer der Wahrheit hinzufügen, daß von 
dem Ertrage dieser Sammlungen in der Regel nur ein Drittel nach Rom 
gelangte, während die anderen zwei Drittel den einzelnen Orten zur Her­
stellung schadhafter Kirchen oder zur Aufbesserung verarmter Hospitäler ver­
blieben. Luther griff ihn heftig an und empfing eben so deutliche Gegcn- 
antworten, war aber seinem Gegner an Witz und Schmähworten über­
legen, mehr die eigene, als die Sache Gottes verfechtend. Wittcnberger 
Studenten, darunter etliche Goldberger und Löwenbcrger, machten die 
Zwischenträger und brachten Luthcr's Lehrmcinungcn mit nach Hause.

7
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Seine Schmähschriften wurden von hochgestellten Männern, wie dem 
Domdechantcn Dr. Paul Küchler zu Bauden, eifrig gelesen und verbreitet, 
auf Jahrmärkten ausgcdeutct und solchergestalt viel eher Gemeingut der 
Menge, als andere gute Kanzelsermone, denn sic waren auch in gemeinver­
ständlicher, derber Sprache geschrieben. Selbst dcr Bischof Hieronymus 
Scultetus von Brandenburg und Havelberg, ein Schlesier auö Gram- 
schütz bei Glogau, ricth Luthern vergeblich größere Mäßigung an, starb 
aber 1522, da inBreölau bereits Dr. Hesse und Moibanuö in dcn Haupt­
pfarrkirchen von Maria-Magdalcna und Sl. Elisabeth dic Lehrsätze des 
Wittcnbcrger Augustincrmönchcs öffentlich vertheidigten.

Bereits 4 Jahre zuvor hatte Georg von Zedlitz, der Furchtbare, ein­
gedenk der Zerwürfnisse seincS Vaters SigiSmund mit dcn Ortsgeistlichen, 
und wie dieser dcr hußitischcn Irrlehre zugcthan, an Luther zwei Ncukircher 
Bauern, dic Wittiber genannt, nach Wittenbcrg entsendet und ihn fra­
gen lassen, ob cr der Schwan sei, von dcm Huß vor l 00 Jahren gcweissagt 
und der seine Lehre fortsetzcn würde. Luther fühlte sich darob sehr ge- 
schmcichclt und gab der Deputation einen Augustincrmönch, Namens 
Melchior Hoffmann, mit, dcr gebürtig von Goldbcrg war. Dieser 
predigte anfänglich auf dcm Ncukirchcr Schlosse, bis es gelang, dcn Pfarrer 
Christoph Schönwäldcr und Georg Langcnickcl durch Hungerkur zu entfer­
nen , wie auch gleichzeitig Herzog Friedrich II. im Fürstenthum Liegnitz mit 
Erfolg gethan hat. —

Dic Aebtissin zu Stricgau hatte als Kirchenpatrvnin von Ncukirch auch 
ein Wort bei dieser Neuerung mitzusprcchen, sie wurde aber am kaiserlichen 
Hofe von George von Zedlitz um allcn Einfluß gebracht. Nachdem Mel­
chior Hoffmann die Kirche eingenommen, wurde der katholische Gottesdienst 
für immer abgeschafft. Er predigte am Orte über 30 Jahre, während dcr 
Schulrector Valentin Trotzcndorf im nahen Goldbcrg Gcorg's Söhne 
im Geiste der neuen Richtung unterwies, als dessen Denkmal noch die große 
Glocke auf dem Ncukircher katholischen Kirchthurmc mit dcr Inschrift hängt:

propa^ationi av Iwnori 8n. IHnitutis ooologiao Nookirollensi 
pooulio der Gcbrüdcr Wenzel, Sebastian, Heinrich und SigiSmund von 
Zedlitz. Pfarrherr Melchior Hoffmann, v. 1556. dcn 26. äprilis starb 
V. v. Drotrwnäork. — Inzwischen hatten auch die Nachbarorte, wie 



— 99 —

Falkenhain 1520 durch den Psarrherrn Frobenius, Goldberg durch 
Johann Süßend ach, der bald hernach in Bunzlau auftrat, Görlitz durch 
Ll. Franz Rupertus, Lauban durch George Heu und Hirschberg durch 
den letzten Pfarrer in Ncukirch George Langenickel lutherische Prediger 
erhalten. Die Löwcnbergcr standcn nicht zurück. Dcr Franziskancrmönch 
Jacob Für er wurde ihr erster Prediger der Lehrsätze Luthers, die er nach 
des Sutorius Zeugniß im Minoritcnklvster zu Breslau sich angceignet hatte.

5.

Dieser Abfall vom altcn Glauben erfolgte in den Gcbirgsstädten mit 
dem Tode des viclvcrdächtigten Bischofes Johannes Turczo, der mit Mc- 
lanchthon damals, als dieser noch fromme Marienhymnen schrieb, in Brief­
wechsel gestanden, in unaufhaltsamer Strömung. Lähn widerstand dersel­
ben jedoch, obgleich sie rings umher in Städten und auf Dörfern längst 
alle Dämme durchbrochen und die Gemüther mit sich fortgcrissen hatte, 
noch eine geraume Zeit. Auch am Orte mögen sich Anhänger Luthers ge­
sammelt haben, sie waren jedoch noch in der Minderzahl. Einen, wenn 
auch schwachen Rückhalt bot dcr katholischen Sache die Patronin der 
Maricnkapclle auf Lähnhaus, die Acbtissin von Licbenthal, welche mit ihren 
abtrünnigen Unterthanen im Stiftödorfe Görisseiffen gleichzeitig, als die 
Löwcnbergcr zufolge dcr Strcitigkcitcn mit ihrcn Johanniter-Comthurcn 
auf die Seite Luthers umschlugen, in argen Zwist gerieth.

Wir wissen allerdings nicht genau, wie sich der neuen Gefahr für den alten 
Glauben gegenüber die letzten Lähner Pfarrer dieser Zeit verhalten haben. 
Nicolaus Lieber hatte um 1496 von dcm Raubritter Hans vvn Zed­
litz auf Lähnhaus grobe Kränkungen zu erdulden, die auch seinem Nachfol­
ger P an cratiuü Fischer vvn dessen Söhnen nicht erspart blieben. Da­
gegen genoß Fischer von dcn bcssergcsinnten Edelleuten dcr Nachbarschaft 
dic größte Achtung. Während am Marcellitage 1497 Christoph vvn 
Reder zu Waltersdorf in Hclwigsdorf bei Schönau seinem Altaristen Gre­
gor Hofemann auf den St. Barbaraaltar in der Lähner Pfarrkirche 
10 Mark jährlicher Zinsen vernicht, die ihm und allen nachfolgenden 
Altarhcrren verbleiben sollen, bestätigt 1501 der Landeshauptmann Ullrich 
Schvff am Svnntage vor Laurcntius zu Greiffenberg dem würdigen Herrn 

7*
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Pancratius Fischer, Pfarrer zu Lähn, selbst 3 Mark Groschen auf 
Dorf und Gut Mauer, einem Bauer Friedrich gehörig, welche ihm HanS 
von Zedlitz zu Rcibnih für sich und seine «»gesonderten Brüder ausgelassen 
hat. — Gedachten St. Barbaraaltar in dcr Nicolaikirche bereicherten auch 
noch andere Wohlthäter vom cingcpfarrtcn Adel der Nachbardörfcr, wie 
Christoph vom Rade (Rcdcr) zu WalterSdorf und Dittersdorf, dcr für 
sich und seine ungcsvndcrten Brüder Hanö, Georg, Fabian und Sebastian 
zum ersten Gestift des Barbaraaltares 10 Mark wiederkäuflichc Jahres­
zinsen von Allem, waö cr und scinc Brüdcr zu Falkcnhain an Schulzen, 
Bauern, Gärtnern, Teichen, Geld - und Getreidcabgaben besitzen, verrcicht 
und sie dcm andächtigen Priester MarcuS Meyscheidcr, Altarherrn am 
St. Barbaraaltare, sammt seinen Nachfolgern zuwcndet. Unter dem da­
maligen Stadtpfarrer Pancratius Fischer wallfahrteten auch die Lähncr 
noch gern zur Marienkapcllc im Hancwalde, er selbst spendete zum Bau 
dcr neuen Marienkirche daselbst bedeutende Beiträge; cr war vermögend 
und hatte in mehreren Orten Gelder auögclichcn. Er musi vor 1509 ver­
storben sein, denn am 12. Mai dieses Jahres cvnsirmirt Bischof Johan­
nes Turczo zu Breslau im Beisein des Canvnicus Dr. Stanislaus 
Sauer, deS Hofrichters AchatiuS von Brcnitz und seines Notars Michael 
Wittigcr den Hirschbergcrn ein xrimum ministerium, welches unser Pan­
cratius Fischcr laut seines Testamentes als Pfarrer von Lähn und Altarist 
bei der Pfarrkirche vvn St. Erasmus und Pancratius zu Hirschbcrg auf 
den Allcrseclenaltar daselbst mit l 5 Mark Zinsen von dem Vermögen ge­
stiftet hatte, welches er sich nach dem Zeugnisse dcö Bischofes in militia 
olorioali äivinis «sidus erworben. So gab cr dcm Altare zurück, was cr 
vom Altare gewonnen. Das Capital dieser Zinsen haftete in merkwürdi­
ger Vertheilung auf dcm Dominium Plagwitz unter Vinccnz von Raussen- 
dorf, auf dem Gute deS Georg Bepcr zu Langenncundorf, auf Besitzungen 
dcö Laurentiuö Wencr und Nikolaus Künc zu Hellau bei Schmottseiffen, 
sowie auf Gütern deö Georg Mumensohn, Paul Weigcl und Urban Ncu- 
mann in Erdmcmnödvrf; desgleichen anf Antheilen dcö Johannes und 
Conrad Schlegel in Mauer, und eines Jacob Busse in Kcsselödorf, nebst 
einem Darlchn, welches Andreas Hertrampf, Bürger zu Hirschberg, von 
ihm vop den Schöppcn zu Löwenberg erhalten. Die neue Stiftung wurde 
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scincm Brudersohnc Pcmcratius zu Theil und nach dessen Ableben sollte 
davon ein Kaplan in Hirschberg besoldet werden.

AIS Pfarrer erscheint hierauf in Lähn ein dortiger Altarist Hicrony- 
mns Stelzer. Er durchlebte die ersten Stürme dcr ringsum überhand 
nehmenden Glaubenöspaltung nnd hielt sich tapfer. In richtiger Würdi­
gung dcr bitteren Vvrwürfe, welche die alte Kirche von dcn Neuerern er­
fuhr, daß sie die Gläubigen nicht genug in Gottes Wort unterwiesen nnd 
dcn Jugcndunterricht vernachlässigt habe, stiftete er noch bei Lebzeiten für 
jeden Freitag und Sonntag ein gesungenes Amt nebst Predigt und 
Katechese für die Erwachsenen und Schulkinder, denn die Schule befand 
sich noch in früherem, aber keineswegs schlechtem Zustande. Außerdem 
hinterließ er ein vom LandcSbischofc bestätigtes Vermächtnis; für die Geist­
lichen bei der Pfarrkirche zur Abhaltung gemeinsamen Chorgebcts an dcn 
Vigilicn der Hochfcstc, und starb nach 26jährigcr Wirksamkeit erst 1535, 
nachdem er seine Amtsbrüdcr in dcr Nmgcgend längst hatte in'ö Heerlager 
Luthers übertreten gesehen. Er ist wenigstens in dcr Rcihc jcner Ucbcrläufcr, 
wclchc uns aus allen Städten mit Sorgfalt verzeichnet worden, nicht auf- 
zufindcn, weshalb auch die Religionsänderung am Orte nicht schon 1530 
erfolgt sein kann, vielmehr damals erst Anhänger, obwohl nur unter den 
ärmeren Leuten gewann, welche die evangelische Freiheit, gleich dcn zcitgc- 
nössischcn Hcldcn dcr schrecklichen Bauernkriege, mißverstanden und vvn dcm 
Umstürze der bisherigen Ordnung zunächst Abgabcnfrciheit oder gar Güter- 
thcilung vcrhofftcn. Allerdings war auch der Pfarrer Stclzcr zu Lähn in 
Betreff seines Lebensunterhalts nicht, wie viele seiner AmtSbrüder in den 
Nachbarstädten, an das Gnadenbrot dcr Kirchcnpatrone oder an dcn AuS- 
gcdingctisch der Rathmannc gewiesen, überhaupt nicht dcn Gefahren seiner 
Nachbarn auf dcn Dörfern auögcsctzt, wo dic Gutsbesitzer in dieser Zeit 
unbedenklich die Widmuthcn an sich rissen, die ihnen vor 50 Jahren schon 
König Podiebrad von Böhmen als Lohn ihrer Anhänglichkeit an ihn ver­
heißen, wenn er zur völligen Herrschaft gelangt wäre. Denn wie im übri­
gen Deutschland die Kirchentrennung gerade vvn dcn weltlichen Fürsten am 
eifrigsten betrieben wurde, weil sie dabei das Kirchcngut in ihre Gewalt bc- 
kamen und dadurch zumal die früher unabhängigen Geistlichen zu Rcli- 
gionsdicncrn hcrabwürdigten: also verfuhren auch in Schlesien dic ver- 
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armtcn Herzöge, außer den kaiserlichen Erbsi'irstcnthümcrn, und ihrem Bei­
spiele folgten die kleinen Herrn, zu denen Herzog Friedrich II. von Liegnitz 
noch 1517 gesprochen: „Ihr bittet, wir möchten den Adel wie ein Vater- 
lieben und verhalten,' und in eure Freiheit und Begnadigung nicht greifen; 
darauf wir euch antworten: Alle Privilegien, deren ihr euch rühmt, sind 
ohne allcn Zweifel euren Eltern, Vorfahren und frommen Edel­
leuten gegeben, nicht Straßenräubcrn, und denen, die sie Hausen, 
Höfen und fördern." — Wie aber der Kirchenraub zu jener Zeit allgemein 
wurde, bezeugt noch 1541 dcr Zeitgenosse Ambrosius Moiban, Pastor 
von St. Elisabeth in Breölau: „Einer nimmt die Pfarräckcr, ein Anderer 
die Pfarrwicscn, ein Dritter die Pfarrwäldcr, ein Vierter die Pfarrtciche, 
ein Fünfter dic Pfarrgärten, ein Sechster behauptet, der Pfarrdezcm sei 
nach dcm Erbrechte nunmehr ihm anhcimgefallcn; ein Siebenter zieht dic 
Mcßgelder für sich ein und verschlingt sogar unter mancherlei Vormunden 
die noch übrigen kirchlichen Ncbencinkünfte. So wird dic Hccrde geschoren 
und Alles verschlungen, wovon dcr Arbeiter dcö Evangeliums Christi sich 
nähren soll; dic Pfarrei selbst bleibt eine gerupfte Krähe und wird zum 
Ncbcrfluffe verhöhnt und verlacht. Manche dieser Räuber Pflegen ihre 
Schandthaten zu beschönigen. Sie versammeln ihre Bauern in dcn Schen­
ken und predigen ihnen, dann sagen sie: Ihr seht, daß wir keinen Pfarrer 
und keine Kaplänc mehr brauchen; wir können selber predigen und euch die 
Kosten ersparen, welche dic Pfaffcn euch machen." — Also beklagt sich der 
evangelische Zeitgenosse beim Anblicke der zunehmenden Zügellosigkeit und 
Raublust ganzer Stadtgemeindcn und einzelner Gutsherrn, welche auf 
ihrem Gebiete jeder in seiner Weise das Kirchenoberhaupt nach Luthers ver­
fänglicher Lehre spielten. Im Gegensatze zu solchen Entfremdungen trug 
die Lähner Stadtgemeindc als damaliger Patron des Pfarrspstcms noch 
gebührende Sorge für dcn standesgemäßen Unterhalt dcr Ortsgcistlichcn 
und die Fortstcllung des bisherigen Gottesdienstes, wie ein wcrthvolleö Do- 
cument aus dcm Stcrbcjahrc dcö Bischofes Johannes Turczo von BrcSlau 
erweist, welches wir unö seinem Hauptinhalte nach vorlegcn.

Am 18. Mai 1520 bewilligte der genannte Bischof in Gegenwart dcö 
Canonicus vr. StanislauS Bcrgk und seines Notars Venantius Gärt­
ner zu Ncisse auf Ansuchen des Bürgermeisters und dcr Rathmanne von 
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Lähn, daß in dastgcr Pfarrkirche zu St. Nicolai zwei Altarstiftungen in eine 
verschmolzen würden. Der gegenwärtige Altarist Michael Wolffgru- 
ber vermag wegen anderer Verpflichtungen nicht mehr die unter Bischof 
Petrus an den St. Johanncsaltar geknüpfte Fundation in der vorgeschrie- 
bcncn Weise zu erfüllen, denn schon sind einige Zinsen verloren gegangen 
oder werden ihm vorcnthalten. Daher bittet er, daß ihm das durch den 
Tod des weiland Markus Meyscheider erledigte Bcneficium des St. 
Andrcasaltares, wie es die Consirmationsbriefc der Bischöfe WenzcSlaus 
und Petrus näher bezeichnen, laut Präsentation des Lähner Magistrates 
zugcwendet und mit dem vorigen vereinigt werde. Demnach empfängt er 
mit Residenzpflicht fortan die Zinsen von 13 Mark jährlich, wie sie von dem 
genannten Markus Meyscheider theils selbst noch bei Lebzeiten erkauft, theils 
aus frommen Schenkungen der Gläubigen übrig geblieben sind und auf 
gewissen Häusern am Orte oder auswärts wiedcrkänflich ausstehen. Dabe 
wird abermals des früher geschenkten Hofes und Gartens vor dem Pfarr- 
hofe erwähnt und der Altarist Wolffgruber wiederholt verpflichtet, den 
üblichen Sonntags - und Donncrstagsprvzessivnen im Pricstergewandc bei- 
zuwohncn und Dinstags, Mittwochs, Donnerstags und Sonnabends 
wöchentlich vier heil. Messen darzubringcn; in allem Uebrigcn sich aber dcn 
Weisungen des Pfarrers Hieronymus Stelzer zu fügen. —

Dcr Bischof fügt aber noch eine sehr wichtige Bestimmung hinzu 
Wenn nach dcm Tode deS Michael Wolffgruber dic Bürger zur Aufbesse­
rung der Kirchenmusik eine Orgel beschafft haben würden, so solle das 
Beneficium für die Erhaltung derselben verwendet werden. An allen 
Hauptfcsten des Herrn und den Marientagcn habe der Cantor sie zum 
Gesänge dcr Gemcinde zu spielen, dagegen an den Apostelfcstcn, am St. 
NicolauS-und HedwigStagc, zurKirchwcihund bei anderen Veranlassungen 
für sein Orgclspiel eine Vergütung zu fordern. Dic Rathmannc sollen dem­
nächst einen Schulmeister von untadelhaftem Wandel berufen, dcr seinen 
Schul- und Küstcrdienst gleich willig und gewissenhaft wahrnimmt, vor 
Allem aber tüchtig im Orgclspiel ist.

Auch in Hirschbcrg und Löwcnberg, wo 153l die Altarstiftungen für 
die Prediger und Schulmeister verwendet wurden, waren bis zur GlaubcnS- 
spaltung beim alltäglichen Gottesdienste noch nicht Orgeln im Gebrauch 
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vielmehr finden wir viele Stiftungen für die Scholaren, die dazu als Chor­
sänger ausgcbildet werden sollten, und welchen diese Stiftungeir.später als 
Stipendien verblieben. — Man ersieht jedoch schon aus diesem Dokumente 
außer vielen gleichzeitigen, daß Bischof Johannes Turczo auf die Beseiti­
gung mancher Mängel aus früherer Zeit ernstlich bedacht war. —

Die Lähner Rathmanne hatten sich jedoch zur Beschaffung der Orgel 
auch unter dcm Pfarrer Hieronymus Stelzer und seinem Nachfolger 
Christoph Stelzer von 1535 biö 1550 noch nicht entschlossen, vielmehr 
das für die Orgel bestimmte Beneficium vom St. Andreasaltare nochmals 
einem Christoph Rätclcr verliehen. Dagegen wurde dasselbe nach des­
sen Ableben zur Wiederherstellung der alten Stadtschule verwen­
det, wie wir aus dcr Zustimmung dcö Bischofes Balthasar von Prom- 
nih vom 23. November 1554 ersehen, die cr zu Ncisse in Gegenwart des 
DompropsteS Nicolaus Kautsch und seiner Räthe Martin Schnccbcr- 
gcr, Martin Lchmann, Johann Erwigk und Georg Wciskopf ertheilte. 
Das Schriftstück enthält viele bcmerkcnswerthe Stellen für jene unruhige 
Zeit und gereicht dcr jugcndfrcundlichen Gesinnung des Kirchcnfürstcn 
durchaus zur Ehre. — Er sagt: Es ist von so großer Wichtigkeit, daß die 
Jugend recht erzogen, durch gute Schulzucht zur Frömmigkeit angeleitet 
und in dcn edlen Wissenschaften ausgebildet werde, da ohne diese Vorbil­
dung weder ein trefflicher Staatsbeamter, noch ein untadelhafter Priester 
gedacht werden kann. Deshalb nimmt er mit Freuden von dem Bitt­
gesuche des Pfarrers Michael Wolffgrub er und dcr Rathmanne von 
Lähn Kenntniß, welches ihm dieselben durch dcn Canonicuö Melchior 
Weinrich und den Senator Hofmann von Lähn wegen Herstellung und 
zeitgemäßer Einrichtung dcr früheren Stadtschule daselbst überreichten. Sic 
bittcn, daß die Altarzinscn vom St. Andrcaöaltarc nach dem Tode des letz­
ten Altaristcn Rätclcr dcm gegcnwärtigen, durch Wissenschaft und sittlichen 
Wandel ausgezeichneten Schulrcctor übcrwiescn werden. In Anbetracht 
der drückenden Zeitvcrhältniffe, in denen der Mangel an tüchtigen Lehrern 
so fühlbar und dic wahre Gelehrsamkeit dcr Verachtung prciSgegebcn sei, 
überläßt dcr Bischof gedachte Altarzinscn dem Schulrcctor zum Unterhalte 
auf zehn Jahre, um dic Schule in Lähn wieder emporzubringen und zu er­
halten. Das Beneficium wird für erloschen erklärt und dennoch dem Pfar- 
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rcr auferlegt, dic Verpflichtungen desselben zu übernehmen. Nach zehn 
Jahren aber war dic Kirche und Schule bereits in die Hände der Lutheri­
schen übergcgangcn. —

Die gedachte Schule muß schon in der Mitte des l 6. Jahrhunderts, als 
die nahe Stadtschule vvn Goldbcrg unter dem bekannten Trotze ndvrf 
blühte, stark besucht gewesen sein, denn es waren bei derselben ein Rcctvr, 
Cantor und Auditor eingestellt; auch nennt sie Erhardt eine lateinische 
Schule und erwähnt eines einzigen Rcctors Elias Gebier von Lähn, 
dcr noch vvn 1593 bis I6l2 daselbst lebte und I^xoguirra Orocllitinanas ver­
faßte, in denen er sich IRiag Keblorus, Lolwlao patriao aMä I^olmonsos 
moäerator unterschrieb. Die Stadt war zur Zeit des Concils von Tricnt 
trotz der vielen Seuchen immer noch stark bevölkert und nicht arm, so daß die 
Bürger 1549 den Hirschbcrgcrn nach einem Brandunglücke im Mai Klei­
der und Lcbcnsmittcl zn schicken vermochten, obgleich gegen frühere Zeiten 
dic Zahl derselben bedeutend vermindert worden.

Als nämlich auf dcm Fürstcntage zu Breslau 1543 dic Stände beschlos­
sen, daß jede Herrschaft ihre angesessenen Wirthe angebcn solle, wurde von 
den Städten der Erbfürstcnthümcr folgendes Verzeichniß beim königlichen 
Amte in Jauer cingereicht; demnach befanden sich Wirthe oder angesessene 
Bürger in:

Schwcidnitz 3195, Hirschberg 436,
Jauer 382, Reichenbach 257,
Striegau 416, Bolkcnhain 134,
Löwenberg 513, Lähn 1 1 2,
Bunzlau 410, und Schönau 97.

Diese Städte erfuhren aber in Folge dcr Rcligionsäuderung bald nach- 
hcr cinc schmerzliche Einbuße an Vermögen nnd Wohlstand. Denn als 
bei Ausbruch des schmalkaldischcn Religionskrieges 1546 Kaiser Karl V. 
von ihnen Unterstützung an Geld und Truppen verlangte, verweigerten sic 
ihm diese Hilfe und erklärten, neutral bleiben zu wollen. Auf diese Weige­
rung wurden von jeder Stadt zwei Rathspcrsonen vor den kaiserlichen Ge­
richtshof zu Prag zur Rechenschaft vorgcladcn und in jeder dcr angeklagtcn 
Städte die 1546 amtircnden Bürgermeister abgesetzt, welches Schicksal zu 
Lähn sogar den Brnder des letzten katholischen Pfarrers, Bürgermeister
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GeorgeWolffgruber traf. Außerdem aber wurden diese Städte, wie 
Breölau gleichzeitig eine hohe Summe erlegen mußte und das Appellations­
recht nach Magdeburg verlor, mit schweren Geldstrafen belegt, welche unge­
achtet ihrer drückenden Lage innerhalb 4 Jahren aufgebracht werden sollte. 
Nach der vorgenvmmenen Vermögensschätzung stand

Schweidnitz auf 188,728 Thlr. Hirschberg 18,435 Thlr.
Jauer 52,828 „ Ncichenbach 16,750 „
Striegau 37,519 „ Bolkcnhain 3,714 „
Löwcnberg 77,905 „ Schönem 3,500 „
Bunzlau 43,395 „ Lähn 1,200 „

Unbekannt sind die Grundlagen der Schätzung und ob die Städte beider 
Fürstcnthümcr die Strafsumme von 54,000 Thlr. aufgebracht haben. 
Lähn hatte allein als die Letzte von Allcn noch 158 Thlr. zu zahlen und 
vcrlor mit dcn übrigen, da sie als kaiserliche Kammergütcr behandelt wur­
den, auf längere Zeit alle gehabten Privilegien, wodurch die Gcwcrkc, da 
sich alsbald auf dcn umliegenden Orten Pfuscher ansctzten, erhebliche Ein­
buße erlitten.

Hatten nun 1542 Ende August zahllose Heuschreckcnschwärmc, welche 
von Polen über Schlesien zogen, kaum einen grünen Halm auf dcm Felde 
übrig gelassen, so daß eine Thcurung und Hungersnoth die ganze Umgegend 
hcimsuchtc: so wiederholte sich dieselbe nach dcr Schätzung schon 1552 in 
crhöhctem Gradc, wozu noch in Folge dcr Rcligionöwirrcn die Bürgerschaft 
in schroffe Parteien zerspalten und ihr Wohlstand stark zerrüttet wurde. 
Zwanzig Jahre später werden dieserhalb zahlreiche Diebe und herunterge­
kommene Leute vor Gericht gestellt, bestraft oder geächtet und so des Ortes 
verwiesen.

6.
Dcr oft crwähntc Pfarrer Michael Wolffgruber hatte 1550, nach­

dem cr schon seit 30 Jahren als Altarist am Orte gelebt, das Pfarramt 
übernommen. Er war gichtleidcnd, schon alt und schwach und erduldete 
von Einzelnen seiner Eingepfarrtcn, besonders der benachbarten Adelichen, 
ungcmcinen Unglimpf. Er hat darüber ausführliche Bcschwcrdcschriftcn 
an die kaiserliche Kammer und an dic Bischöfe hinterlassen, in welchen dcr 
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geplagte Mann am Abende seines Lebens die Hände ringt, daß die Unsitt- 
lichkeit so arg überhand nimmt und darob die Väter sich ihrer Nachkommen 
schämen müßten. Wolffgruber besaß eine tiefe Bibclbelcsenhcit. Er be­
kundet dies in jenen Klagen, die cm ganzes Buch »»füllten, zur Genüge. 
Er wird dcr letzte katholische Pfarrer am Orte genannt. Als solcher ward 
er der Spott des frechen Gesindcls, welches auf dcn Pfarrhof kam und ihn 
umzubringen drohte. Einmal warfen sic ihm dic Fenster ein, junge Bursche 
sangen ihm vor dcr Pforte unanständige Lieder, Andere schaffen auf dein 
Hofe Pistolen ab, ihn zu erschrecken. — Der Herr zu Waltersdorf lebte mit 
einer übelbelcumdetcn Person von Lähn mit Vorwiffen ihrer Mutter in 
wilder Ehe. Dcr Pfarrer spielte darauf in dcr Predigt an und mußte des­
halb schimpfliche Drohungen hinnchmen. Als er hernach dic Taufe des 
Kindes vollzogen und die Wöchnerin wie eine Standcsperson feierlich cinzu- 
lciten sich weigerte, da erschien ihr adelichcr Liebhaber auf dcm Kirchhofe 
und mißhandelte den Pfarrer mit reichlichen Schlägen. Deshalb begreift 
man auch seinen Hcrzcnsjammer, wenn er die Glcichgiltigkcit der Pfarr- 
kindcr gegen die heil. Sakramente beklagt. Sie kamen nicht mehr zur 
Ostcrcommunion und führten ein wüstes Leben. Vor 50 Jahren hatten 
dic Goldbergcr Rathmanne noch selbst solche Mitbürger, die sich ihrer Ostcr- 
beicht entzogen, mit einer Mark Strafe belegt und aus dcm Ertrage solcher 
Strafen allmählich alle schlechten Wege um Goldbcrg gepflastert; 
in Lähn stachen sich auch, wie in Goldberg, Kinder in der Schule mit Brot­
messern todt. Dic Wcibcr kamen mit dcn Männcrn in die Bicrhäuser und 
machten viel Aufwand und Schulden. In trunkenem Zustande kamen die 
Adelichcn dcr Umgcgcnd, wie Grolmus Boblitz und Jacob Nimptsch von 
Röhrsdorf und Wicsenthal, gegen welche die Gemeinde Klcppelsdorf beim 
Herrn auf Lähnhaus klagte, am Sonntag in's Städtlcin geritten, ver­
führten großen Halloh und schössen unter Gotteslästerungen dcn Bürgern, 
wie dcm alten Michael Fiedler, in die Fenster, davon eine Wöchnerin dcn 
Tod gehabt. Derselbe Grolmus Boblitz lebte mit dcr Gutsherrnwittwe 
des Adam von Zedlitz zu Mauer als Galan und machte auf ihren Namen 
Schulden. Da dcr Hufschmied Hans Hoffmann zu Lähn ihm auf der 
gnädigen Frauen Conto sein Pferd nicht mehr beschlagen wollte, vielmehr 
für die früheren Posten Bezahlung verlangte, ritt er ihm vor die Werkstatt 
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und drohte ihn zu erschießen, schoß auch seine Büchse vor ihm ab unter 
Schelten und Fluchen. — Diese spärliche Blumenlese aus den Lcidcnsbcrich- 
ten dieses Zeitgenossen werden wir bald durch einen anderen vervollständigt 
sehen, sollte etwa dieser alte katholische Pfarrer parteiisch erscheinen. Dcr 
Gram beschleunigte sein Lebensende. Der greise Wvlffgrubcr mußte nach 
Liebcnthal entfliehen, während sein Kaplan sich vcrhcirathete. Dorthin 
muß cr schon vor dcm Jahre 1564 sich zurückgezogen haben, denn in die­
sem Jahre verlängert der Bischof Caspar von Logau die zehn Jahre 
zuvor vvn seinem Vorgänger bewilligte Verwendung der Zinsen vom St. 
AndrcaSaltare für dcn Unterhalt des SchulrcctorS von Lähn am 8. Novem­
ber zu Neiffe auf weitere zehn Jahre, nicht mchr als Bischof, sondern als 
Landeshauptmann, und nennt schon dcn Pfarrer Valentin Laub ing 
vor dcn Rathmannen als Mitbcrcchtigtcn zum Patronate über die Stadt­
schule. Er bewilligt dein Schulrcctor dic Zinsen der erloschenen Altarstif­
tung aus dem Grunde, um ihm vor dcn Bürgern ein Ansehen zu geben, 
daß er nicht in kläglicher Dürftigkeit ihrem Gcspötte verfalle, oder wohl gar, 
wie in anderen Gegenden in dic Lage gcrathc, sich zu ihrem Vichhüter her- 
zugcbcn. Er verlangt überdies, daß dcr Schulrcctor geistlichen Standes 
sei, und durch diese Zuwendung dic Schule als Pflanzstätte gesitteter Staats­
bürger gehoben, erhalten und gefördert werde.

Zur Zeit des obigen ersten lutherischen Pfarrers befand sich Schloß 
Lähnhaus im Besitze des Balthasar Schafsgotsch auf Langcnau, dcr es 
mir an sich gebracht hatte, weil es seinem übrigen Bcsitzthum so nahe lag. 
Sein Vorbesitzer Christoph von Rcdcr verstarb in so ärmlichen Vermögcns- 
vcrhältnisscn, daß er in seinem rührenden Testamente der einzigen Tochter 
anstatt des Silbergcräthcs oder anderen Kleinods als nennenswertste Erb­
stücke sogar nur etliche Zinuschüsseln und Lailachen vermachen konnte. 
Viel glänzender stand es auch nicht um unseren Balthasar Schafsgotsch. 
Er war wie seine Adclsvcrwandtcn zur Augsburger Konfession übergetrctcn 
und beschützte auch deren Ausbreitung in Lähn. Dagegen trug ihm das 
Lähnhaus mit seinem Zubehör wenig Nutzen ein; cr verstand nicht, eS gut 
zu bewirthschaften und machte sogar, wie nachmals eine Grenzrcgulirungs- 
commission auf die Klagen von Märzdorfer und Röhrödorfer Bauern be­
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stätigte, sich einer ehrlosen Vcrrückung dcr Grenzsteine in jener Richtung 
seines Dominiums schuldig.

Nach seinem Tode 1567 überließ seine Wittwe Magdalcna von 
Kitt litz das Lähnhaus ihrem Schwiegersöhne Sebastian von Zedlitz - 
Ncukirch, dessen Namen schon in der Inschrift dcr Ncukircher Trotzcndorf- 
Glocke erscheint, und welcher ein Sohn deS bekannten Georg von-Zedlitz, 
des Furchbarcn, war. Dieser sein Vater hatte ein Alter von 108 Jah­
ren erreicht, und war am 20. Juli 1552 zu Neukirch im Vollbesitz seiner 
Sinne verstorben, nachdem cr noch 180 leibliche Nachkommen mit Augen 
gesehen. Im Januar desselben Jahres aber starb auch, als dieser Edel­
mann , dcm die erste Einführung des Luthcrthums in Schlesien zugeschric- 
bcn wurde, verblich, der berühmte Domherr Dr. Cochläus zu Breslau, 
welcher bei der Uebcrreichung des Augsburgcr Religionsbekenntnisses unter 
dcn Colloeutoren zugegen, zeitlebens ein eifriger Verfechter seines Glaubens 
gewesen, und in Breslau es mit verhütete, daß der Dom, wie die übrigen 
Stadtkirchcn, in dic Hände dcr Lutherischen kam.

Sebastian von Zedlitz wurde im obigen Jahre 1567 vom Landes­
hauptmann Matthias von Logau im Beisein Valentins von Rcdcr auf 
Prvpsthain, Jonas von Rcdcr auf Falkcnhain, Sigiömund von Mausch- 
witz aus Armcnruh und des Kanzlers HanS Schafsgotsch zu Schweidnitz 
als Pfandinhaber bestätigt, lebte jedoch anfänglich, wie aus noch vorhande­
nen Acten ersichtlich, mit seiner erwähnten Schwiegermutter in einem 
unrühmlichen Streite wegen des Erwerbes von Lähnhaus, wobei er, wie 
ihn dic strenge Frau selbst beschuldigte, vielmehr dcn eigenen Nutzen, als 
den Vortheil dcr Schwiegermutter und seiner Mündel, berücksichtigt hatte. 
Er fand allerdings das Schloß in kläglichem Zustande und verlebte auf 
demselben nur sorgenvolle Jahre, da cr zunächst fortwährend bauen mußte.

Wir werden nun aus dcr Stadt wieder hinauf zur Burg geführt, und 
wollen ihre gemeinsame Geschichte bis zur Zerstörung der Letzteren unge- 
trennt verfolgen.
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Wie Burg Lähnhaus erneuert ward.

Der Weibrrtumult fu Lähn. Die Disputation -es Ftarins über 

die Erbsünde. Lähn im dreMgMrigen Kriege.

Die Durg in Flammen.

i.
Der neue Pfandcsinhabcr schildert unS selbst dcn damaligen verfallenen 

Zustand dcr Burg in seinen crhaltcnen Baurcchnungen, welche vvn den 
Lähner Bürgern Michael Büttner, Franz Fliegner und Samuel Golthan 
vvn 1567 bis 1574 durch 7 Jahre mit Fleiß und wahrhaft bis auf das 
unzählige „Bvtenlvhn" geführt wurden. Die Mittheilungen über dic vori­
gen Besitzer verdienen hier eine Stelle:

„Als im Jahre 1536 der gewesene kaiserliche Hofkammcrrath Melchior 
von Hobergk aus Schlesien sich wieder näch Oesterreich bcgeben und, wie 
früher meine Brüder im Stammbuche verbrieft, ebenfalls das Lähnhaus 
erblich gehabt, und es hernach dcm Christoph von Reder überlasten, weil 
die Einkünfte gar geringe und schlecht und bei seiner Zeit noch viel geringer 
gemacht worden, so konnte das Haus nicht mehr baulich erhalten werden; 
denn vvn dcn Benachbarten geschah Nichts dafür und es verfiel zusehends 
von Jahr zu Jahr. Es ward zum Kauf auSgebvten, Niemand begehrte 
sein, bis 1556 Herr Balthasar Gvtsche selig, da es an seine Güter grenzte, 
es an sich nahm. Weil es ein kaiserlich Kammcrgut war, verhvffte 
Gvtsche vvm Kaiser Geld zur Bauständighaltung auf daö HauS zu crlan-
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gen, aber er hatte bei Hofe seine Feinde und so ward für das kai­
serliche Lehen wenig gethan. Diese Feinde brachten es dahin, daß, obwohl 
dic kaiserlichen Cvmmissarien die Nothwendigkeit dcö Baues dargethan, er 
nur 600 Thaler Baugcld bewilligt erhielt; das Ucbrige sollte cr aus eigener 
Tasche zulegen. Er vermochte es nicht und ließ das Haus eingehen, so 
daß sich zuletzt nur noch zwei Personen darin behelfen konnten. Er mußte 
trotzdem die Steuer zahlen, ohne Erbeigner zu sein. Nachdem cr aber 
1567 gestorben, und ich mich mit meinen Brüdern in Neukirch gesondert, 
ihnen allein die Wahl gelassen, und sic alle zu dcn Wohnhäusern gegriffen, 
ist mir dies Haus von den Vormündern der Gvtscheschen Erben angetragen 
worden, da ich eben als kaiserlicher CommissariuS auf die Krakauer Grenze 
verordnet war. Daher konnte ich das Haus nicht besichtigen, ohne mein 
Amt zu versäumen. Als ich zurüekkam, vermochte ich ohne Lebensgefahr 
das Haus gar nicht zu beziehen, war also genöthigt, zur ungelegensten Zeit, 
zu Anfänge des Winters unter großer Beschwer und Unkosten dcn Bau 
anzufangcn; weil die Erbunterthancn zu weit absaßen, mußten die Nach­
barn helfen gegen Geld, sonst wäre der Bau auf so hohem Berge unmög­
lich gewesen, denn es gehörte nur ein Bauer mit drei geringen Rößlein und 
ein Gärtncr zur Herrschaft." —

Um da zu wohnen, mußte dcr Herr „zuerst darauf sinnen, wie cr Was­
ser zu dcm hohen Hause brächte, wobei, seit es erbaut war, keines ge­
wesen, sondern es wurde ein Zug Pferde gehalten, dic es täglich zuführ- 
tcn." Darum erstand er von Wenzel von Nedern auf Waltcrödorf zwei 
Brunnen (Tröge), die dcr Röhrmeister von Freistadt abgewogen und zum 
Hause im Herbst und Winter 1567 geführt; dazu mußten die Unterthanen 
dcr Nachbarhcrrschaften dic Röhren legen. Das Stift Licbcnthai 
schickte aus unterschiedliche Tage aus Röhrsdorf 40, aus Schmvttscifen 74, 
aus Süßenbach 24, zusammen 138 Personen; von Sicbeneichcn, März­
dorf, von den Brüdern von Wicsenthal, von Langcnau, Flachensciffcn und 
Wünschendorf, Berbisdorf und aus Lähn wurden noch 404 Personen ge­
stellt. Der Röhrmeister bekam 37 Thaler und 28 Böhmen. Wie aber 
Mcnschcnkräftc unmöglich das Wasser über Berg und Thal, nämlich 
vom Ober-Hußdorfer Windmühlenberge wegen des nothwendig starken Ge- 
fälleö durch den Wald bis vor'ö Haus zu führen vermochten, ebenso schwer 
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ward es, den großen Wasscrtrog von Sandstein zur Stelle zu bringen, der­
selbe ist vom Herrn jedoch zu ewigem Gedächtniß durch Hilfe eines Rathes 
zu Löwenberg mit ihren Baumeistern, Steinmetzen und Müllern der Stadt 
und den Rossen anderer Herrschaften, deren zusammen 6 2 daran gezogen, 
mit Vorschub vieler Menschen in zwei Tagen glücklich herauf gebracht 
worden. Am heil. Christabend ward das Wasser vor das Haus geführt. 
Zu Mittag bekamcn die Frohnlcute ein Käscbrot! — Diese „seltsame Was­
serkunst," wie sie wohl kein zweites Bergschloß damaliger Zeit besessen, 
brächte daS Wasser nun allenthalben in's Vorwerk, vor's Schloß, in dic 
Badstuben, in's Brauhaus und auf den Anger (Schloßgarten!). Das 
Wasser wurde durch 500 Röhren, 3235^ Elle von Hußdorf herunter ge­
führt. Von den vier Wassertrögen maß dcr größte, welcher so viele Pfer- 
dckräfte erforderte, allein 4^ Ellen Länge, war Ellen tief und 1 Elle 
2 Zoll dick. —

Der Herr erbarmte sich aber noch des armen Gesindes, als er Mitt­
woch vor Weihnachten 1574 das hohe Haus selbst bezog, und ließ, da eS 
zumal im Winter zu schwer und gefährlich war, das Wasser in die oberen 
Stockwerke zu schaffen, durch die Zimmerleute von Langenau und Deut­
mannsdorf einen Wasserzug bauen.

An dcn alten Gebäuden hatte er anfänglich geflickt, allmählich aber 
mußte er sie abtragen und einen fast völligen Neubau aufführcn, welchen 
Meister Georg „dcr Wahlich" lcitete. Im alten steinernen Hause war 
kein Mensch des Halses sicher, man konnte die Mauer mit Händen ein­
reißen. Nachdem frisch aufgemauert und steinerne Fensterköpfe und Säu­
len eingefügt waren, verbleiten die Glaser von Bolkenhain und Lähn die 
Fenster. Ueber der Obcrpforte ließ er ein Gewölbe gegen Fcuersgcfahr 
spannen und Fenster von der Stube gegen Mittag hinauöbrcchen, wo 
man in's Dörflcin Lähnhaus hinabsieht. Caspar Göbcl, dcr Stcinmctz 
von Lähn, hat die Thürgerüste zum Hause, Pforte, Wendelsteine, Fenster­
futter und Stiegen gefertigt.

Am hohen Hause baute er ein Glockenthürmlein mit einer Schlaguhr, 
damit das Gesinde in Ordnung gehalten würde.

Dcn alten „Bergfried" oder Schloßthurm führte er wieder 72Ellen 
hoch; er war 3 Ellen dick an der Mauer und hatte 13 Zinnen, die 2 Ellen
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abhanden. Die Thurmstube ward als früheres Gefängniß frisch gedielt 
und ein Fenster durchgcbrochen. Dic Decke mit Grünspan gestrichen, 
auch ein grüner Kachelofen hineingesetzt.

Das ganze Haus zählte 20 Fenster und hatte t 3 gut verwahrte stei­
nerne Pforten.

Die Ringmauern, deren Breschen nur mit Brettern verkleidet 
gewesen, muhte er gänzlich neu aufführcn. Sic waren 98 Ellen lang, 
6 Ellen hoch, 1^ Elle dick und mit 40 Schießscharten versehen.

Thurm und HauS waren mit Schindeln neu eingcdeckt, so daß dic 
Burg in dcr Sonnc weithin leuchtete. Dcr Herr hatte in Summa 
1843 Thaler 34 Groschen l6 Heller aus eigener Tasche darein verbaut, 
mußte aber noch große Unkosten auf die am Berge liegende Bobcrmühlc 
und das Wehr verwenden, obgleich dieselbe erst von Balthasar Gotschc 
1567 hergcstcllt worden, denn sie war weder gepflastert noch gedielt. Zum 
Bobcrwchr mußte das Holz, da es im Hauöwalde mangelte, weither geholt 
werden. Die Lähner sowohl, als auch dic StiftSdörfcr von Licbcnthal, 
Röhrödorf, Märzdorf, Radmannsdorf, Süßcnbach und Wicsenthal waren an 
diese Mühle gebunden; da sie aber ihr Getreide wegen der Entfernung 
anderwärts mahlen ließen und auch die Zinsen nicht zahlten, hielten dic 
Müller bei den häufigen Bobcrfluthcn nicht Stand, worüber der Herr bit­
tere Klagen führt. —

Er ist als der vierte Erneuerer dcr Burg zu betrachten, welche von ihm 
1581 an dic Gotschcschcn Erben nach ihrer erlangten Mündigkeit zurücksiel.

Wir lassen aus dieser Zeit noch einige denkwürdige Ereignisse folgen, in 
welchen dcr Pfandcöinhabcr dic Hauptrolle spielt; nicht seiner übrigen Ver­
drießlichkeiten zu gedenken, dic er, außer Lähn nnd Schönau, mit dcn Ein- 
gcscsscnen der Licbcnthalcr Stistsdörfcr, zumal mit jenen vvn Märzdorf 
hatte, die sich seine Polizeiverwaltung in dcr Gegend nicht gefallen lassen 
wollten. Einmal z. B. hatten dic Märzdorfer in Süßcnbach einen Ochsen 
gestohlen; dic Aebtissin Margarethe von Dvbschütz zu Licbcnthal sollte 
dic Thätcr greifen und dcm Hcrrn auslicfern. Sic antwortete ihm: „Das 
möge er selbst versuchen, sie habe weder dcn Ochsen abgchäutct noch ver­
speist, und ihr Arm sei zu kurz, um alle Spitzbuben abzufasscn." —

8
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2.

Sebastian von Zedlitz hatte als Pfandesinhaber des Lähnhauses 
jedoch auch viel Verdruß mit dcn Lähner Bürgern wegen Ausübung der 
Obergcrichte, welche sie ihm außerordentlich erschwerten. Er mußte hierin, 
abgesehen von dcn alten kraftlosen Stadtprivilegien, nach seinem eigenen 
Geständnisse eigentlich selbst schon die frühreifen Früchte der verhängnißvol- 
len Aussaat seines Vaters Georg des Furchtbaren ernten, welche dieser in 
jener Gegend durch Einführung des Luthcrthumö nnd seiner eifrigen Be­
förderung ausgestreut hatte.

Die Sittenvcrdcrbniß, die man schon damals selbstgefällig dcm späteren 
Mittelalter beständig vorwarf, um die Kirchentrennung zu rechtfertigen, 
war seit dcr Glaubensspaltung auch zu Lähn innerhalb vierzig Jahren nicht 
etwa geschwunden, sondern so sehr gestiegen, daß der strenge Burgherr, sei­
ner Verantwortlichkeit dem Kaiser gegenüber wohl eingedenk, alle Noth 
hatte, Zucht nnd Ordnung unter dem leichtsinnigen Stadtvolke nur einiger­
maßen aufrecht zu erhalten. Noch ist seine umfangreiche Bcschwcrdeschrift 
an dcn Kaiser von seiner eigenen Hand vorhanden nnd das schlechte Zeug­
niß , welches er darin den Lähnern, freilich in gallichter Stimmung gegen 
sie, vor ihrem Landesherrn zu geben genöthigt war, um so unverdächtiger, 
als er selbst ein Mann vvn hoher Schulbildung, sich vollkommen klar über 
seine Pflichten und Befugnisse war, auch gewiß ohne Noth nicht gegen seine 
eigenen Glaubensgenossen derartige Aussagen vor der Apostolischen Maje­
stät gethan haben würde. Ihr Verhalten hatte jedoch seinen Geduldsfaden 
auf's höchste gespannt, als der Rath und die Bürger von Lähn und 
Schönau seiner Gerichtsbarkeit sich völlig entzogen. Sie ließen die Diebe 
entkommen, die Landschädigcr frei auSgehcn; sie griffen keinen Ruhestörer 
auf, Brandstifter, Ehebrecher und Trunkenbolde ließen sic laufen und stell­
ten sich bei allen Straffällen blind und taub, die sie dem Burgherrn zu 
melden hatten. Sie wurden dadurch selbst zu Hehlern und Spießgesellen 
dcr Verbrecher, daher klagt er mit Recht:

„Im jetzt gedachten Flecken hat sich immer seit Mcnschengedcnkcn ein 
freches, muthwilligcs, ruhe- und gottloses Völklcin befunden, welches meh- 
rentheils das Seine verschwendete, den Müßigang liebte, daher seine Hand-
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tierung verlassen und wenig oder gar. keine Geschäfte getrieben hat. Den 
Benachbarten vom Adel stahlen sie die Fische aus den Teichen und Hege- 
wassern, und trieben jahrelang Unfug; will geschweige» des unzüchtigen 
Wandels, denn wie di'e Hirten gewesen, also sind auch dic 
Schaafe befunden." Nach dieser unrühmlichen Sittenschildcrung be­
richtet er weiter: „Nun hat sich's zu meinen Zeiten durch wunderliche 
Schickung Gottes bcgcbcn, daß ich Einen zu Gefängniß gebracht, der auf 
viele Jahre zurück von diesen Einwohnern allerlei Bericht gethan, weshalb 
auch viele Personen entsprungen und heute noch flüchtig sind. Daher war 
ich genöthigt, dcm Bürgermeister und Rath, welches lauter Idioten sind, 
im Namen kaiserlicher Majestät zu befehlen, daß sie auf dic Rädelsführer 
Acht geben nnd dieselben gcfänglich einstccken sollten; habe ihnen auch der 
Herren Fürsten und Stände einhelligen Beschluß zur Nachachtung über- 
sandt. Sie haben sich aber desselben verwidcrt und vorgegeben, es würde 
ihnen und ihren Kindern nachthcilig sein, wobei sie sich auf ihre von Kaiser 
Ferdinand I. 1533 zu Wien, und von Kaiser Maximilian II. am 7. April 
1567 zu Prag bestätigten Privilegien bericfcn." — Sebastian von Zedlitz 
verwies sie aber auf die Bestimmungen des Landfriedens, ursprünglich 
„wider dcn Türken," später auch gegen andere Feinde angewandt, wie ihn 
König Matthias 1474 gegen zahlreiche Räuber ungeordnet, dessen zwölf 
Artikel 1571 auf dem allgemeinen Fürstentagc erklärt, erneuert und ver­
mehrt wurden, „weil der Muthwillen bei Fchdern, Umbläufern, Müßig­
gängern und anderen zudringlichen und widerwärtigen Leuten je länger je 
mchr überhand nimmt." Daraus entstand dic ncue Fehlordnung beson­
ders zur inneren Sicherheit des Landes, denn daö genannte lose Gesinde!, 
hcimkehrende Söldlinge, Lands- und Tcichkncchte, trieben das Räuberhand­
werk , standen denen, welche meist aus Rache oder Raubsucht einzelnen Fa­
milien oder Ocrtcrn und Personen Fehde boten, bei Ausführung ihrer 
schändlichen Pläne treulich bei und spielten mit Menschenleben entsetzlich 
leichtsinnig. Daher folgten Hinrichtungen auf Hinrichtungen, wie z. B. 
1570 zu Brieg zwei Missethäter gerichtet wurden, dic nicht weniger als — 
120 Mordthaten verübt hatten. Daher drängte dcr versammelte Fürsten­
tag, „Angesichts des Zornes GottcS, dcr über daö Land mit schwerem Hun­
ger und Mangel sich sehen ließ," dic Lbrigkciren, Herrschaften und Hauö- 

8*
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Wirthe, die Ihrigen zur Furcht Gottes, zur Kirche, zu dcn Sakramenten 
und zu cingczogcncm, stillem und christlichem Leben zu ermähnen;" setzt 
aber auch 30 ungrische Gulden Strafe dcr Herrschaft oder Obrigkeit an, 
welche nicht Kirmcßbicre, Nachttänzc und WirthShauSgclage nach Sonnen­
untergang verböte." Sebastian vvn Zedlitz mahnte besonders die Lähner 
Rathmannc an ihre Pflicht, die Ucbclthätcr festzunehmen; sie beharrtcn 
jedoch in ihrem Ungehorsam, als sie ernstlich gegen ihre Mitschuldigen ein- 
schrciten sollten, so lange, bis sie Zcdlitz vor Gericht zu fordern drohte. Da 
erst zogen sie einen Uebelthätcr ein, dcr drcifach das Leben verwirkt hatte, 
abcr nur einfach mit dem Schwerte hingcrichtct werden sollte. Als sic daS 
Urtheil vernahmen, entstand in Lähn ein Aufruhr, mit bewaffneter Faust 
kamen die Einwohner auf's Schloss und „schrieen Zctcr." Diesen Tumult 
verwies ihnen der Burgherr und ließ durch denselben uneingcschüchtert daS 
Urtheil an dcm Vcrbrcchcr dennoch vollstreckcn; er klagte jedoch über das 
ungebührliche Auftreten dcr Lähner am Donnerstage nach Mariä Heim­
suchung 1572 beim Kaiser. Aus seinen weiteren Berichten entnehmen wir 
noch andere Zwischenfälle:

In Lähn hatte sich eine ganze Diebesbande gebildet, welche mit Mord 
und Brand die Umgegend in Schrecken versetzte. Dem Burgherrn war cS 
gelungen, einen davon, Namens Klotz Hansen, in seine Gewalt zu be­
kommen, dcn er auf dcr Foltcr pcinlich vcrhörcn licß. Schon in dcn ersten 
Graden der schwachen Tortur verrieth dcr Vcrbrcchcr seine Mitschuldigen 
und die Zahl ihrer Vcrgchuugen, welche noch Nachts t t Uhr am 9. Octo- 
bcr 1571 Sebastian vvn Zedlitz dcm Lähner Ruthe mit dcr ernsten Mah­
nung mittheilte, daß er svfvrt dic Mitschuldigen, vor allen Anderen HanS 
Wcinoldtcn und Wagcncr, als Rädelsführer, und Hanö Brcndcln, Matz 
Krctschmar, Hcmö Maklern, Welcher und Caspar Geugcln und Hirten 
Georg mit aller Vorsicht gcfänglich cinzich sollte, ehe sic entkämcn und 
sich hiuterhcr rächen könnten, nachdem cr schon Tags zuvor um 2 Uhr 
Morgens dcm jetzigen und gewesenen Bürgermeister George Stainer 
und Christoph Seniler bei des Kaisers Ungnade die Festnchmung der Rä­
delsführer Hans Weinvldt und Wagcncr anfgcgeben hättc.

Wie zum Hvhne kamen sie am folgenden Tage auf'ö Hauö und erklär- 



— 117 —

tcn ihm rundweg, es wäre nicht nöthig, auf Verlangen deS Pfandcsherrn 
von Lähnhaus Jemanden cinzuziehcn. Wenn die Herrschaften ihre Gärt­
ner schickten, wollten sic ihnen die Stadtknechte gegen die Landstreicher bci- 
gcscllcn. — Die Rädelsführer hatten sich aber während dieser Verzögerung 
aus dem Staube gemacht. —

In dcr fvlgcndcn Nacht wurde Klotz Hanscn im Kerker abermals pein­
lich verhört. Auf seine umfassenden Bekenntnisse liest dcr Burgherr auf 
mehrere seiner Spießgesellen fahnden, von denen nur zwei erwischt wurden, 
während die Andern entsprangen.

Am I I. Juni 1572 Morgens 7 z Uhr schickte dcr Burgherr zum Bür­
germeister hiuab und liest ihm melden, „cö wolle cbcn was fürfallen, daran 
hoch und viel gelegen wär', cr sollte alsbald mit zwei Nathspcrsoncn auf's 
Haus kommen und Solches anhörcn."

Schon hatten dic Nathmannc Wind von dcr Sache und waren in Be­
rathung-beisammen, als dcr Bote cintrat. Sic hicstcn ihn gchcn und sag­
ten ihm, seinem Herrn solle cr wicdcr meldcn, sie würden auch ohne seine 
Vorladung heute ohnehin auf'ö HauS hinaufgekommcn sein. —

Nun folgte ein lebhafter Auftritt im Burgsaale, wohin Sebastian vvn 
Zedlitz sich mit Herrn Christoph von Hobcrgk, dem Stiftöamtmanne 
von Liebcnthal, begcben hatte. Er empfing dcn Burgcrmcistcr George 
Stainer, dcr mit dcm altcn Michacl Aömann allein vor ihn kam, 
während die andern Nathmannc („was hintcrstcllig") an dcr Thür stchcn 
blieben. Sebastian sprach:

„Genugsam, Ihr Hcrru, habe ich Euch an Kaisers Statt zur Einker­
kerung dcr Ucbclthätcr ermähnt, und Ihr habt'« in dcn Wind gcschlagcn. 
Um dcr Ordnung willen wird weder dcr Fürsten nnd Stände, noch Eurer 
geschont werden, wenn es sich um LandfricdenSbruch handelt. Eure Auf- 
setzigkcit kann Euch theuer zu stehen kommen! Darum seht Euch wohl für, 
dast Euch daraus kein Schaden erwächst. Lastt nnr dic Verbrecher so weiter 
frei auSgchen, wie ihrer drei erst gestrigen Tages im Walde nächst dem 
Schlöffe gesehen worden, und ich stehe vor Eure eigenen Hälse nicht. Ich 
verlange von Euch sechs bewaffnete Stadtknechte zu des Hauses Untertha­
nen, damit wir dic Bubcn im Walde ehestens greifen und unschädlich 
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machen." In vorwurfsvollem Tone zum Bürgermeister gewandt, fragte er 
diesen: „Warum habt Ihr Hans Wcinoldtcn, den Rädelsführer, nicht fest- 
genommen?" —

Auf dieses schrie der Gefragte, während Verlegenheit sein Gesicht übcr- 
flog, ganz unbesonnen heraus: „Herr, wenn Melchior Gcngcl Gnade 
bekommen könnte, dcr möchte dcn Wcinoldtcn am besten zu Gefängniß 
bringen!" —

„Höre ich recht, Herr Bürgermeister," rief Sebastian erstaunt, „Ihr 
getränt Euch an dcm Bnbcn nicht zu thun, was Eures Amtes ist? Gut 
denn, er soll sicheres Geleit haben und auch am Leben ungestraft bleiben, 
wenn er's verwirkt hat, aber erst dann, wenn Ihr ihn lebendig auf's 
Haus schafft!"

Dcö BurgcrmcisterS Angst wuchs und noch nnbcdachtsamer gcgcnrcdcte 
cr: „Ich bin wohl des Bcfehls cingedcnk, dic Buben zu fangen, nnd weiß 
auch, daß sic stark im Gcrcdc sind, aber es ist ein böser Handel, darein man 
nicht gern seinen Finger steckt; wollte der Herr vielmehr die harte Nuß 
unserm Pfarrhcrrn zu knacken geben, sintemal derselbe ver­
schwieg e n i st, und Ginget wird ihm wohl trauen."

Da wurde der Herr übler Laune und rief: „Herr, wo habt Ihr Eure 
Gedanken, daß sich dieser Mann und Diener Gottes (damals Michael 
von Stäbenau) sollte zu solchen Sachen gebrauchen lassen?! Verschwie­
gen ist cr Kraft des Beichtsicgcls, das heil. Sacrament aber sollt Ihr nicht 
als Fallstrick oder Lcimruthe betrachten, darauf ein verschmitzter Bube, wie 
Gcngcl, sich fangcn ließe; nicht vom Pfarrhcrrn, sondern vvn Euch fordert 
daö Gesetz die Auslieferung dcö Ncbclthätcrö."

Da platzte dcr Burgcrmcistcr vollends heraus und bekannte: „Herr, ich 
kann'ö nicht bergen, Melchior Gcngcl ist gar nicht zu Hausc, cr wäre denn 
diesen Morgen gekommen, so will ich's ihm melden lasten!" —

„Also merke ich, daß Ihr sein Kumpan geworden und ihm einen Wink 
gegeben habt, daß er seine Haut salvire," versetzte der Burgherr.

Michael Aömann wurde ob dieser Rede bleich über'ö ganze Gesicht, nnd 
dic andcrcn Rathmanne unter dcr Thür mit ihm; cr räuöpcrtc sich, wie 
Einer, dcr eine Sache verrathen sieht, aber es war einmal heraus und 
sonnte nicht mehr widerrufen werden,
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Anf diescö baten dcr Bürgermeister und ASmann dcn Herrn, er wolle 
doch auch dic übrigen Rathmanne hören. Sie durften vortrctcn und be­
theuerten, bei des Herrn Vorfahren sei es immer bräuchlich gewesen, daß 
sie dic Gefangenen, welche im Städtlcin eingczogen würden, unten mit 
dcr Schärfe angriffen.

Dcr Herr versetzte darauf: „Ihr Herrn, daS bleibt sich am Ende gleich, 
der Kaiser ist Richter unten wie oben und läßt sich in diesem Stücke keine 
Vorschriften machen, noch die Hände binden. Aber das bedenkct wohl: es 
könnte sich ehestens zutragen, daß man Einen von Lähn nach Prag führte 
und am lichten Galgen aufknüpfte zum abschreckenden Exempel für alle 
Uebrigen."

Kleinlaut baten nun dic Lähner, daß sic mit dem gefangenen Klotz 
Hansen reden dürften.

„Mit Nichten," erklärte der Herr, „daö hat ein wunderlich Ansehen, da 
Ihr so lange dazu Frist gehabt und Euch erst heute dazu bequemt, herauf 
zu kommen. Schon hat sich dcr arme Sünder mit seinem Gott versöhnt 
und seine Rechnung gemacht. Nachdem cr daö hochwürdige Sakrament 
empfangen, will cr bedachtsam zum Tode gehen. Darum sollt Ihr ein 
Zwiegespräch mit ihm unterlassen, auf daß cr nicht solchermaßen gcirrct 
werde; oder befürchtet Ihr, daß cr gegen Euch schlimme Aussage gethan? 
Ihr Herrn, dessen seid unbesorgt, cr hat von Euch keincn beschuldigt."

Dic Lähner trauten jedoch dieser Versicherung dcö Burgherrn nicht und 
verlangten noch dringender zum Gefangenen gelassen zu werden. Endlich 
willigte Sebastian von Zedlitz darein und ging mit ihnen zum Kerker.

Als cr dcn Bürgermeister und Rath in das Behältniß geführt, da war 
dcr Gcfangcnc alleweile dcr Fcsseln lcdig und stand frci, um zur Richtstätte 
zu gchcn. Dcr Stadtschreiber wollte ihn anrcdcn, dem gebot aber dcr 
Bürgermeister Stillschweigen und fragte ihn verlegen: „Erinnerst Du Dich 
nicht unsrer Verwarnungen? und nun Du sic nicht gehört, hast Du gegen 
Jemanden Ucbleö ausgcsagt, widerrufe daö!" — Da färbte sich der Burg­
herr, räusperte sich, aber schwieg. Als der Bürgermeister merkte, daß cr 
unbcdachtsamc Rcdc auögcstoßcn, drang cr dcmohncrachtct in dcn Gefange­
nen, er solle sich eines Bessern besinnen. Da gab der arme Mann zur Ant­
wort: „Ich habe Niemanden unschuldig angegeben, was ich aber gesagt, 
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darauf will ich als ein Christ sterben." — Dieses bestätigend, fiel ihm der 
Burgherr in's Wort: „Ich kann ohne Ruhm zu reden, dcn Scharfrichter 
zum Zeugen aufrufcn, so lange ich im Nichtcramt stehe, habe ich Gott ge­
dient und wird nicht bald eine Obrigkeit zn erfragen sein, welche in solchen 
Fällen, wie ich, die armen Leute aus Gotteöwvrt unterrichtete und tröstete, 
nnd sonderlich hoch ermähnte, ihr Genüssen zu wahren und Niemanden zu 
beschuldige». Darum habe ich auch diesen mit Fleiß und Ernst befragt, 
weil sein Weib im Städtlein nnd auf den Nachbardörfcrn geäußert, sic 
wolle allhier und am jüngsten Gerichte über einen Rath Zetcr schreien, 
daß derselbe auf dem Rathhansc daö Fischen verboten, zu Hause aber gedul­
det habe."

Da versicherte der arme Sünder, cr wäre treulich unterwiesen worden, 
aber wenn man einen Rath hätte setzen (fetiren) wollen, so wäre man zu 
ihm kommen und hätte ihn fischen heißen. —

„Das hast Du in unsern Wassern gethan," schrie ihn dcr Bürgermei­
ster an.

Der Herr dachte sein Theil; denn sie hatten nach seiner Meinung keine 
Pfütze in der ganzen Umgegend eigen, dic ihncn zustand, vielmehr schon 
lange Jahre hindurch, allerdings auch während der Hungersnot!), Eingriffe 
in fremdes Gut verübt, wie der arme Sünder bereits in der Nrgicht es auS- 
gesagt.

Dic Saalfcnster standen offen, und man hörte vom Schloßwalde her­
auf Weibcrgeheul und Zetergeschrei. Dic Rathmanne merkten wohl, daß 
cö des armen Sündcrö Weib sei, dic sic während seiner Bußhaft mehrmals 
vor sich gefordert nnd aus Besorgnis!, ihr Mann möchte dic Hcrrn mit anf 
die Armcsunderbank bringen, ihr gütlich zugercdct, auch große Versprechun­
gen gemacht hatten.

Inzwischen rottcte sich das Volk im Städtchen zusammen und es ent­
stand ein Weibcrtnmult, worunter auch die Frauen dcr Nathmannc ein 
vernehmliches Zetergeschrei gegen die Burg erhoben, sobald sic dcn armcn 
Sünder dcn Hcdwigö steig vom Hause zum Städtchen hcrabführcn sahen. 
Sebastian von Zedlitz, der frommer Gemüthsart war, hatte Klotz Hansen 
nicht bloß einen, sondern sogar drei fromme Pastores zu Trost und Beglei­
tung verordnet. Da stellten sich sein Weib und seine Schwester ihm in dcn
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Weg, rangen die Hände und schrieen unter Weinen und Wchcklagen auf 
ihn, ob er Jemanden zu Unrecht beschuldigt.

Dcr arme Sünder entgegnete zaghaft: „LicbcöWeib, du hast gesagt, 
du wollest über einen Rath hier nnd am jüngsten Gerichte Zetcr schreien. 
Thue das nicht, ich habe keine Freude daran. Die Herrn werden dir 
wohl vergönnen, daß du noch kannst ein Häuslein kaufen 
und darin zu leben hast."

Solches hörten diese drei Pastorcs mit großer Verwunderung; sic mcrk- 
tcn dic Ruhe und Fassung dcö armcn Sünders, dcr festen Schrittes zum 
Tode ging, dagegen auch, daß keiner dcr Bürger anf seine verdächtige 
Aeußerung ein Wort cntgegncte. Sie wiesen die Weiber fort und baten, 
dcn Mann nicht zaghaft zu machcn.

Glcichwohl folgten sic ihm und umringten den armen Sünder am 
Richtplaße in dichtem Gedränge. Der Scharfrichter befahl den Gclcits- 
lcuten zwar, sic wcgzubringen, jcdoch vcrgcblich; sic vcrwünschtcn ihn sammt 
dcm Burgherrn und machten Miene, den Uebelthätcr seiner Hand zu ent­
reißen. Nachdem ihm daS Urtheil verlesen und die Schranken geschlossen 
waren, da erhoben die versammelten Weiber ein gräßliches Zetergeschrei, 
welches sie noch verdoppelten, als der ganz zaghaft gemachte Sünder nie- 
dcrknictc und seinen Kopf dem Scharfrichter darbot. Dieser selbst erblaßte 
und zitterte für sein eigenes Leben. Sobald er den Todcsstrcich gethan und 
dcr Kopf vom Blocke rollte, konnte er nur mit Mühe dcr Wuth dcr empör­
ten Weiber, deren Zahl sich aus dcn Häusern am Galgenbcrgc noch immer 
verstärkte, mit heiler Haut entkommen. Noch nie in seinem Amte, gestand 
er nachher, sei ihm Solches begegnet, und nimmermehr wolle cr wieder zu 
Lähn Einen köpfen. —

Die Einzelheiten dieses Vorfalls, die wir dcn eigcncn Aussagen 
Sebastians von Zedlitz entlehnten, durften wir als selbstredcndcs Zeugniß 
damaliger Zustände und Gesittung unverkürzt dcm Lcscr vorführcn. —

3.

Bcvor unser Sebastian von Zcdlitz auf Lähnhaus kam, hatte er auch 
mancherlei Verdruß wegen der Schwenkfcldcr gehabt, dic ihrcn Namcn vvn 
Schwenkfcld von Ossig bckamen und in vielcn Stücken daö lutherische 
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Evangelium nach lauterer auslegeu wallten. Die Schwenkfcldischcn Irr­
thümer wurden im Jahre 1545 in Liegnitz, Goldbcrg, Lüden und Löwen- 
dcrg verbreitet, wogegen sich zu Gvldberg Helmcrich und Trvtzcndorf, zu 
Lüben lll. Valentin Tilgner und nach ihm 1U. Fr. Rosentritt crhvden. Als 
1556 dic Schwcnkfelder sich in Löwenberg cinnisten wollten, ließ der Ma­
gistrat den Lic. Caspar Radcker mit seinen zwei Diakonen auf's RathhauS 
kommen nnd ermähnte sie, dagegen zu wachen. Allein in den Dörfern 
Lauterseiffe», Zvbten, Langenneundvrf, Harperödvrf und zu Propsthain 
waren eine Menge Schwenkfelder, die ihre Zusammenkünfte hielten und 
daS Abendmahl unterließen. Nm den Spitzberg blühten ihre Irrthümer 
noch lange nachher. Als sic in Ncukirch cinzudringcn drohtcn, so hat dcr 
Hcrr dcS OrtcS, Sebastian von Zedlitz, sie nicht gelitten, dadurch aber 
den Schwenkfeld, der am 10. Dezember l56l zu Ulm im 71. Jahre ver­
starb, dergestalt erbittert, daß cr in der Schrift gegen Flacius Jllpricus 
über diescn Hcrru vvn Zcdlitz also bcmcrkt: „Wcnn der Junkcr Zcdlitz in 
Wittcnbcrg nicht bessere Wahrheiten hätte lernen wollen, als Schwenkfcl- 
deu zu widerlegen und fromme Leute zu vertreiben, so hätte er besser ge­
than , wenn cr zu Hausc vcrblicbcn und scinc Hasen auf dem Dorfe gehetzct 
Hütte!" — Aber gerade dieser hatte von Jugend auf gegen dic sonstige Ge­
wohnheit seiner Standcsgenossen immer dcn rcgsten Antheil an dcn Partci- 
kämpfen dcr zwicspältigcn prvtcstantischcn Theologcn auch dann noch ge- 
nommcn, als cr im abgelegenen Schlesien seine Güter bestellte und auf 
Lähnhaus vollauf mit Bausvrgen beschäftigt war. Nachdem cr aber 1574 
vor Weihnachten daS hcrgestellte HauS persönlich bezogen, lud er seinen ehe­
maligen Universitätslehrer Flacius zu sich, in dcr Absicht, ihm in Schle­
sien ein bleibendes Aspl zu bieten. Zur Beleuchtung dieses berühmten 
Mannes und zum Verständnisse der bald nachher auf Lähnhaus gehaltenen 
Disputation-über die Erbsünde, welche bisher nur immer mit einer kurzen 
Erwähnung abgefcrtigt worden, bedarf cS vor Allem eines Rückblickes auf 
das frühere Leben dcö Flacius sclbst.

Dicscr Achilles des reinen LuthcrthnmS, dem cr mit zähcstcr Standhaf- 
tigkcit dcn endlichen Sieg über seine Gegner im Protestantismus selbst er­
kämpfte, war 1520 zu Alboua im venetianischen Jllyrien geboren, weshalb 
er den Zunamen Jllpricus trug. Nachdem er dic bcstcn Schulen zu Mai­
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land und Venedig besucht, verlangte er in den Franziskanerorden zu treten, 
sein Vetter Baldus LupctinuS, damals Ordenö-Prvvinzial, riech ihm jedoch 
davon ab und ermunterte ihn, selbst ein heimlicher Anhänger Luthers, zu 
diesem nach Deutschland zu gehen. FlaeiuS verließ 1539 Italien und kam 
nach kurzem Aufenthalte zu Basel, Tübingen und Rcgcnöburg nach Witte«: 
berg. Hier nahm sich Melanchthon des armen, wißbegierigen nnd viel 
versprechenden Jünglings eifrig an, und Luther überhäuftc ihn mit Gunst, 
indem cr auf ihn alle Hoffnungen nach seinem Tode setzte. Trotz dieser 
schönen Aussichten befielen den Flaciuö schon damals, wie noch später zu­
weilen , Anfälle vvn Verzweiflung und Gedanken an Selbstmord. Diese 
Gewissensangst und Schwermuth legten ihm seine Feinde als Strafe Got­
tes aus. Bald zum Lehrer der freien .Künste und Doctor dcr Philosophie 
befördert, erlangte cr auf Luthers und Melanchthvns Empfehlung 1544 
die Professur dcr hebräischen Sprache. Auf seiner Hochzeit im folgenden 
Jahre war Luther persönlich zugegen. FlaeiuS zeigte sich bald an Kennt­
nissen , Geist und Thätigkeit den meiste» protestantischen Theologen seiner 
Zeit überlegen. Auch nach Luthers Tode stand er mit Melanchthon im 
vertrautesten Umgänge und erfuhr von ihm Vieles, weiches cr später dazu 
benähte, dic Blöße seines alten Gönners vor aller Welt rücksichtslos aufzu- 
deckcn. In Folge des schmalkaldischcn Krieges nach Braunschwcig ver­
drängt, gab cr dort Unterricht, kehrte jedoch 1547 nach Wittenberg zurück, 
wo er sich bald hcrausgcfordcrt fühlte, mit allen Kräften seiner glühenden 
Leidenschaft, seiner unbesiegbaren Hartnäckigkeit, und mit allen Waffen sei­
nes hervorragenden, rastlosen Geistes, wie seines blinden Eifers die Festhal­
tung und Entwickelung dcö gefährdeten Luthcrthums gegenüber dem Me­
lanchthon und dessen Anhängern zu vertheidigen, jede Annähcrung zwischen 
Protestanten und Katholiken als Verrath an dcr Wahrheit zu verdammen, 
und im erbittertsten Haffe gegen dcn römischen Antichrist nach Luthers Ab­
leben 1548 daS AugSburgcr Interim und dic Haltung Melanchthvns, dcr 
sich gcgcn dcn Kaiser nachgiebig zeigte, zu verwerfen. Durch seine Streit­
schriften verursachte cr den tiefen Riß unversöhnlicher Feindschaft, welche 
bald das ganze protestantische Deutschland in zwei schroff geschiedene Lager 
theilte nnd unerhörte gegenseitige Lästerungen zu Tage förderte, wobei 
jedoch Flacius immer noch mit redlicher Offenheit zu Werke ging. Nach­
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dem er von Wittenbcrg nach Magdeburg gewichen, wo cr seine „Kanzlei 
Gottes" aufschlng, überstand er daselbst die I4monatliche Belagerung und 
Einnahme der Stadt durch Moritz von Sachsen 1550. Während seine 
Gegner erwarteten, er werde sammt seinen Anhängern als Anstifter der 
Rebellion auf den Mauern Magdeburgs aufgcknüpft werden, schleuderte er 
vielmehr, nachdem er auch den Ehursürsten Moritz mit seinen Truppen dcm 
Teufel übergebcn, von dorther erncucte Blitze gegen Melanchthon und des­
sen Anhang, und zwar ohne alle Schonung. Dic Wittcnbergcr ergossen 
dafür über Flacius dic vollc Schale ihres Zornes. Während sich aber die 
Parteicen an Schmähungen überbvtcn, crschrack nun Flacius selbst vor den 
Folgen dieses Zwistes für das Bestehen dcr jungen Kirche. Nachdem cr 
auf dcm Couvcute zu Coswick eine Vermittelung ohne Erfolg versucht, 
erhob cr sich mit frischer Kampfeslust außer seiuen frühere» Feiudeu noch 
gegen Schwcnkfcld und dic Sacramentircr, übcr dcrcn Trcibcn cr vvn 
scincm Schüler von der Universität Wittenbcrg, dein schlcstschen Edelmanne 
Sebastian von Zcdlitz, bricfliche Nachrichten cinzvg. Noch war cr mit 
der Abfassung dcr Centurien und dcm Katalogc dcr WahrhcitS- 
zcugcn beschäftigt, durch dic cr scit >552 dcm Protestantismus gegenüber 
dcm Katholicismus cinc geschichtliche Unterlage zu geben bemüht war, als 
cr 1557 als Prvfcssor auf die neue Universität Jena berufen, dort seinen 
frischen Gegner Strigcl vom Amte und in's Gefängniß brächte. Seitdem 
begann sein Glücksstern zu erbleichen. Zwar rühmte cr sich in dcr 1560 zu 
Weimar gehaltenen Disputation des Sieges über Strigel, der seine Be­
hauptung , der Mensch habe durch die Erbsünde alle Keime, Triebe, Kräfte 
und Freiheit zum Guten verloren, so daß dic Erbsünde die Substanz 
deS Menschen geworden sei, gründlich widerlegte, aber Strigel wurde 
in Freiheit und wieder in sein Amt eingesetzt. Des FlaciuS Einsprüche da­
gegen beantwortete der Hof mit Niederschlagung des Streites, und als dic 
Flaciancr sich gcgcnübcr der weltlichen Obrigkeit dic höchste Entscheidung in 
Kirchcnsachcn anmaßtcn, brach ihnen dieses vollends dcn Hals; Flacius 
wurde mit seinen Freunden 1561 zur Freude seiner Gegner in Witteuberg 
und Leipzig abgesetzt und verwiese». Hierauf bearbeitete er vo» Regcns- 
burg aus dic Protestanten Vordcröstcrrcichs und ging 1566 nach Antwer­
pen, überall unter heftigen Kämpfen seine Meinung verfechtend. Als aber 
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dort dcn Protestanten die freie Religionsübung entzogen wurde, mußte cr 
sich nach Frankfurt am Main zurückzichcn. Dcr Magisirat gestattete jedoch 
dic Niederlassung eines so stürmischen Mannes in seinen Mauern nicht, dcr 
eben neue Stürme durch seinen „Schlüssel zur heil. Schrift" 1567 herauf- 
bcschwor und sogar seine eigenen Anhänger in Parteien spaltete, welche sich 
noch lange nach seinem Tode grimmig' befehdeten. Aus Frankfurt ausge­
wiesen, fand er unter dcr Bedingung, daß cr sich ruhig verhielt, Ausnahme 
in Straßburg, mußte aber nach 5 Jahren auch diese Stadt verlassen; und 
so führte cr bis zu seinem Ende ein unstätcS Lcbcn; nirgends gönnte man 
diesem muthigen Btanne, in dessen Geleite überall dic Flammcn der Zwie­
tracht hoch aufschlugcn, einen bleibenden Wohnsitz; überall stieß cr auf cr- 
bittcrtc und greulich lästernde Gegucr, mit welchen er selbst, als er älter 
und nachgiebiger geworden, durch Unterredungen zu Straßburg 157l, zu 
ManSfcld 1572, und zu Berlin keine Versöhnung erzielte. Auch nach 
Schlesien war sein Ruf gedrungen und hatte ihm Anhänger und Gegner 
erworben, welche auf seine Ankunft vorbcrcitct, ihn nun wirklich im Früh­
linge 1575 auf Schloß LähnhauS erblickte». Auch hier versuchte cr, uncin- 
gcschüchtcrt durch so viclfache traurige Erfahrungcn, eine Vereinigung der 
Parteien und bewog seinen Schüler Sebastian von Zedlitz, dic Pastoren 
der Umgegend zn einer Disputation auf daS LähnhauS zu laden, welche am 
8. Mai beginnen sollte. Dic bcidcn Gvldbcrgcr, Schulrcctor TaburnuS 
und Professor Hclmerich, ließen sich entschuldigen und blieben dem Wort­
gefecht fern. Dagegen erschienen und bcthciligten sich an dcm Rcligions- 
gesprächc dic Pastoren Jacob Colcrus von Adclsdors, George Pätzold 
von Propsthain und Michael von Stäben an zu Lähn nebst etlichen 
Anderen. Acht Tage lang stritten sich nun die Herrn wieder über das alte 
verfängliche Thema vom Wesen dcr Erbsünde und über dcn freien Willen 
des Menschen nach dcm Falle, oder dic Gnadcnwahl, bis ihnen dcr Athcm 
auöging. Da sie sich aber auf Lähnhaus nicht einigen konnten, verlegten 
sie dcn Kampfplatz am 12. Mai auf das Schloß Langenau zur Schwicgcr- 
mutter dcS Sebastian von Zedlitz, Frciin Magdalcna von Kittiitz, vcrwitt- 
wetcn Schaffgotsch. Hier aber wurde Professor FlaciuS von dein Pastor 
Colcrus doch aus dem Felde geschlagen und sah sich genöthigt, da ihn sein 
Gastfrcund Sebastian von Zedlitz, ohne sich selbst in eine schiefe Stellung 
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zu bringen, nicht zu schützen vermochte, auch Schlesien zu räumen. Wäh­
rend Cvlcrus, sein Obsicgcr, in hohem Alter erst 1612 zu Gystrow in Mck- 
lenburg starb, ereilte dcn Flacius schon in dicscm Jahre 1675 dcr Tod zu 
Frankfurt am Main, wo er nur in Rücksicht auf seine krank daruicderlic- 
gcndc Familie geduldet, wie ein abgehetztes Wild hinsank, aber mit dcm 
Nachruhmc, dcm reinen Luthcrthüme in Deutschland rastlos in That und 
zahlreichen Schriften zum Siege verhelfen zu haben. Sein Tod wurde 
von seinen Gegnern als ein freudiges Ereignis; begrüßt. Unser Sebastian 
vvn Zcdlitz dagegen ehrte daö Andenken seines arg verketzerten Lehrers noch 
durch eine milde Stiftung, welche die erfreulichste Frucht jener fruchtlosen 
Disputation für die Bewohner von Lähn bildete, und dcn Namen dcö Stif­
ters am Orte mit jenem des Flacius verewigt hat. Er schenkte nämlich bei 
dessen Todesnachricht anö achtungswcrther Pietät, obzwar im Widersprüche 
zu des Flacius Irrlehre über dic Schädlichkcit dcr gutcn Werke, 300 Thaler 
zur Gründung eines Hoöpitalcö für Lähncr Stadtarme und zahlte diese 
Summe an den Rath. Dieser kaufte darauf mit seinem Vorwissen, „der 
lieben Armuth zum Besten," wie es in dcr 1731 verbrannten Schenkungs­
urkunde hieß, auf der heutigen Goldbergcr Straße ein Haus, ursprünglich 
für 6 Hvöpitaliten eingerichtet, nebst Garten, Ackerficcken und einer Bobcr- 
wiese. —

4.

Sebastian von Zedlitz behielt das Lähnhaus nach diesem nur noch sechs 
Jahre. Er besaß außerdem Vorwerke und Güter zu Conradöwaldc, Rei- 
chcnwalde und Erdmannödorf. Am Tage Simon und Juda 158 l über­
ließ cr daher daö Lähnhaus seinem majvrennen Schwager Balthasar 
Schafsgotsch von Kpnast nebst dessen Brüdern, welche Auflassung der Lan- 
dcöhauptmann Matthias von Logau zu Schweidnitz im Beisein des Adam 
von Kittlitz auf Ottendorf, Wolfs Schafsgotsch von Kynast auf Seiffersdorf, 
Conrad von Zcdlitz auf Wicscnthal und dcs gestrengen Herrn Adam Schaff- 
gotsch bestätigte. Gleichzcitig erhielt Balthasar vvn Schafsgotsch das 
Äirchlehn vvn dem zugehörigen Dörflcin Klcppclsdvrf und Arnsberg, 
„welches Alles, wie es in der Bestätigung heißt, cr Sebastian vvn dem 
Stifte Liebenthal übcrkvmmen und anhcrv innc gehabt." — Zu dieser 



— 127 —

zeitweise,, Abtretung des Kirchlchnö, welches dcm Stifte seit l 349 doch nur 
über die Kapelle vor der Burg Lahnhaus zugestandcn, mochten sich dic 
Acbtissinncn von Licbenthal jedenfalls wegen dcr Religionsändcrung in 
Lähn zur Vermeidung aller folgenden Verdrießlichkeiten mit den Bürgern 
und Burgherrn verstanden haben, bis es ihnen später von Kaiscrhand wie­
der zugewiesen wurde.

Obige Hospitalstiftung erfolgte noch bei Lebzeiten des Pastors Michael 
von Stabcnau, welcher die schwierige Scelsvrgc zu Lähn durch 23 Jahre 
bis 1591 verwaltete. Er überlebte auch die schreckliche Pest, welche 1585 
ganz Schlesien und besonders BrcSlan schwer heimsuchte. Während auch 
zu Lähn gegen 200 Menschen hingerafft wurden, erwies sich das neue Hos­
pital, obgleich es nach einer Boberüberschwemmung, die den Ausbruch deS 
Sterbens begünstigte, bald überfüllt war, dennoch als unschätzbare Wohl­
that für dic Armuth. Dic ganze Stadt glich damals einem Stcrbehause, 
wie auch gleichzeitig in den Städten Hirschberg, Löwenbcrg, Goldbcrg, 
Bunzlau, Greiffcnberg und zu Licbenthal dieselbe Pest wüthete. Dennoch 
wurde der Ort zwei Jahre darauf wieder auf 1200 Thaler Steuer geschätzt 
und mußte noch 2 Fußkncchtc stellen. — Michael von Stabcnau segnete das 
Zeitliche 1591. Dic Inschrift scincö stcincrnen Denkmalcs, wclchcs nun 
vom Kirchhofe verschwunden, bekundete, daß damals zu Lähn noch dic ganze 
oder italienische Uhr gebräuchlich war, welche mit dcr Einführung deS gre­
gorianischen Kalenders unter Kaiser Rndolph 1584 abgcschafft wurde, — 
denn jener Denkstein besagte: „Der von Stabcnau starb am 1. Februar 
1591. Glock 22." — Ihm folgte im Amte ein gewisser Christoph 
Egehlcr, von welchem, da er überhaupt nur vier Jahre am Orte blieb, 
uns keine näheren Nachrichten erhalten sind. —

Von Balthasar von Schaffgotsch war daö Burglehn inzwischen an 
seinen Bruder Caspar übergcgangen. Dieser gcricth bald in drückende 
Schulden und sah sich genöthigt, schon 1598 das Haus nebst Zubehör vvn 
Wünschendvrf und Klcinmaucr wieder an Conrad von Zedlitz auf Wicscn- 
thal zu verkaufen, nachdem ein kaiserlicher Ausschuß des Lähnhäuser Schuld- 
wesens das Ganze taxirt hatte. Der LchnSbrief darüber wurde zu Schwcid­
nitz am 29. Januar I599 ausgcfertigt. Am 12. Dezember 1605 aber 
ertheilte Kaiser Rudolph dcm neuen Schloßhcrrn dcn Besitz des Lähnhauscü 



— 128 —

nebst den Obcrgcrichten über die Stadt erb- und eigenthümlich, nachdem 
dic Bewohner Lähnö in Folge so vieler Unglücksfälle verarmt und zusam- 
mcngcschmolzen, und ihre Vorrechte theils durch eigenes Verschulden, theils 
durch die Uebcrgriffc der Schloßherrn, welche sich an sie wenig kehrten, viel­
fach entkräftet, veraltet oder geradezu unmöglich geworden. Dic Bürger 
gaben allerdings bei Abschluß deS KauseS vor, daß sie durch frühere Frci- 
hciten berechtigt wären, eine eigene Bobcrmühlc zu bauen, oder ihr Ge­
treide auf andere Mühlen zu fahre». Deshalb hielt Conrad von Zedlitz bei 
dcr Vczahlung dcö Kaufgeldcü mit 2583 Thlrn. l2 Gr. zurück, und crlcgtc 
erst diese Summe im Sommer 1613, als die Lähncr den Beweis ihres 
Rechtes schuldig geblieben. Sic mußtcn cS sich gefallen lassen, daß dcr 
Schlvßhcrr in Lähn einen Gerichtövvgt hielt, der ihnen scharf auf dic Fin­
ger sah; und nicht selten wurde der Bürgermeister wegen Vernachläßignn- 
gcn anstatt der Uebclthäter im Städtlcin fcstgcnommcn und im dicken 
Burgthurmc anf Lähnhaus ciugcspcrrt. AIS sich am 3. August l 606 dcr 
Nathmann Michael Reiner in seiner Scheuer dcn Hals abschnitt, licß ihn 
Conrad vvn Zcdlitz untcr dcm Galgen begraben; am 5. Juli 1613 aber 
dcn Caspar Hofmann, dcr zwischen Lcrchcnbcrg und Arnöberg im Grunde 
einen Zimmcrmann Melchior Schrötcr vvn Lähn erschlagen, auch Ehebruch 
und Dicbstahl begangen, mit dcm Schwerte richten und auf'ö Rad stechten; 
und wieder am 2. November 1615 die Bürger Caspar Gräber und Eliaö 
Aßmann mit Ketten und Strang vom Leben zum Tode bringen, wie cr 
ohne Angabe dcr Ursache selbst kaltblütig in seinem Tagcbuchc vermerkt hat. 
— Außerdem traf dcn Ort untcr Conrad'S Besitze des Bcrgschlosscö noch 
anderes Unglück, wie >601, als durch Verwahrlosung bei einer Bürger- 
hochzeit 17 Hänscr niedcrbranntcn. Durch obige und andere Beispiele von 
Conrad'S strenger Rechtspflege, worüber noch die Beschwerden der Bürger 
vorhanden sind, entstand unter dcn Lähncrn bitterer Haß gegen dcn Schloß- 
herrn, dcr sich sogar in Schadenfreude verrieth, als am 7. Juli 1611 dcr 
Blitz in das Bergschlvß einschlug, ohne cö einzuäschcrn. Gleichzeitig war 
dic Zobtener Kirchc vom Blitze getroffen, und zu Ullcrsdorf und Liebcnthal 
dcr Glöckner während des Wcttcrläutcns, das damals noch ganz im 
Schwange war, erschlagen worden. — Auch die Geistlichen: Johann 
Krätzig von 1595 —1599, wo cr Pastor in Schönwalde wurde, und
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Johann Wesselius von 1599 —1612, der als Pastor nach Bunzlau 
ging, vermochten gleich den Müllern wegen der obwaltenden Uebelstände 
immer nur wenige Jahre im Pfarramtc auszuharren. Nachdem aber dcr 
Burgherr Conrad nicht nur die Verbesserung des Burglehns wahrgenom­
men, sondern auch unter der Stadtgemeinde Zucht und Ordnung mit 
unnachsichtlichcr Strenge gehandhabt, hielt sich der von Lauban gebürtige 
evangelische Pfarrer Valentin Alberti, der Vater des berühmten Pro­
fessors Dr. Valentin Alberti zu Leipzig, doch innerhalb 17 Jahren bis 1629, 
in welchem Jahre er durch dic Gegenreformation gezwungen wurde, seine 
Person in Sicherheit zu bringen. Damals schon scheint dem protestanti­
schen Burgherrn das Patronat über die Pfarrkirche, und dcm Magistrate 
jenes über die Schule abgenommen und beides dem Kloster Licbenthal von 
Neuem übertragen worden zu sein; denn nach Hcnsel's Zeugnisse „erinnerte 
der Stiftspropst vvn Licbenthal den Magistrat zu Lähn, daß sic bald ihren 
Pfarrer, den alten Alberti aus dem Städtlein schafften, ehe die Solda­
ten kämen nnd sie plagten, denn die Aebtissin von Licbenthal hatte das Pa- 
tronatörecht bei der Kirche." — Unter jenen Soldaten waren die Lichtcn- 
stein'schen Dragoner gemeint, welche eben nicht milder als andere Söldner 
des 30jährigen Krieges, bei der 1629 vom Kaiser befohlenen Rückgabe aller 
seit dem Passaucr Vertrage im Besitze der Protestanten gewesenen alten 
katholischen Kirchen das Schwertrecht geltend machten, wo sie auf offenen 
Widerstand stießen. Der Landeshauptmann Freiherr vvn Bibran auf 
Mvdlau war mit der Einziehung der gedachten Kirchen, auch der Lähner, 
in den Erbfürstenthümern beauftragt. Daß ihm Militair zur Verfügung 
gestellt werden mußte, verstand sich bei der gefahrvvllcn Ausführung seiner 
Befehle von selbst; denn überall, wo er dcn Willen dcö Kaisers vollzog, 
rottcte sich das Volk zusammen, bestürmte ihn mit Klagen und Bitten, zu­
letzt aber gingen diese in der Regel in Drohungen und Aufruhr über, wie 
in Löwenbcrg, wo dic Wcibcr, gleich dcncn vvn Schwcidnitz, Rcichcnbach 
und Jaucr, einen berühmten Tumult erregten. Solche Wcibcrtumulte 
rührten jedoch nicht immer von Weibern, sondern zumeist auch vvn Män­
nern her, welche sich in Fraucnkleidern unter die Weiber mengten, und die­
ses aufrührerische Gebahren noch ein Jahrhundert später zu Oels, Ohlau, 
Nimptsch und anderen Orten während dcr Religionsunruhen wiederholten.

9
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Nach Lähn kamen jedoch 1629 die Lichtcnstciner nicht, denn der alte 
Albcrti verlieh mit seinem Diakon David Hyller die Kirche, welche dcm 
Propste Sigiömund Otto zu Licbcnthal zeitweise überwiescu, von ihm 
aber einem Kaplau Philipp Fromhold anvcrtrant wurde. Schon 
unter dem vertriebenen Alberti waren, wie erzählt wird, bei AuSbruch deS 
30jährigcn Krieges 1620 einmal Croatcn, dann kaiserliche HilfSvölker 
(Kosaken) nach Lähn gekommen, welche 1622 dic Stadt untcr dcm pol­
nischen Fürsten Radziwill zwei Tage und zwei Nächte lang plünderten und 
auch die Kirche aller Pretiosen beraubten, aus welcher sie eine Monstranz, 
„dic noch aus dem Papstthum übrig geblieben" — von 1000 Mark Sil­
berwerth Mitnahmen. Die letztere Angabe möchten wir jedoch billig be­
zweifeln, da eine Monstranz von solcher Kostbarkeit während der 70 Jahre, 
dic seit dcr Glaubeuöspaltuug verflossen, vergraben gewesen sein mühte, um 
der Einschmelzung oder Veräußerung durch die Protestautcn zu entgehen, in 
deren Händen sic doch nur noch ein unnützes Gerätst des alten katstvlischcn 
Gottesdienstes war; auch konnte ihr verlockender Werth von 8000 Thalern 
zumeist nur in Edelsteinen bestanden haben, welche ihre Beseitigung unstrei­
tig schon früher, wie an vielen anderen Orten, bewirkt hätten. —Jener Ko- 
sakenüberfall traf allerdings Lähn am 22. November 1622, als der Kaiser 
Ferdinand II. diese ihm vom Könige von Polen gegen dic aufständischen 
Böhmen zugcsandten Hilfstruppen bei Prag entlasten nnd ihnen nur dcn 
halben Sold auSgezahlt hatte. Es waren 8000 Man», die über Schmic- 
dcbcrg, Hirschberg und Glogau ihren Rückweg nach Polen nahmen nnd an 
dcn Einwohnern harte Erpressungen verübten. In L angenau bestürm­
ten sie daS Schloh des Herrn von Lest, welches mit ihm Heinrich von 
Spillcr tapfer vertheidigte. Rasend darüber marterten sie die Bauern; 
einem schnitten sie die Zunge aus und hieben andere nieder, bis ihnen dcr 
Herr von Lest an Geld und Kleinodien 3000 Thaler Lösegcld gab. Sic 
hatten in zwei Tagen 60 Menschen getödtet. Dic Grausamkeiten, dic 
ihnen Hcnsel auS Kirchenbüchern noch uachsagt, mögen wir hier aus Scho­
nung gegen dcn Leser nicht wiederholen. Jedenfalls verfuhren sie mit dcn 
Lähncr Bürgern, dcrcn Chronik erzählt, „daß sic hier fürchterlich gehaust 
habeu," ebenso schlimm, und gaben ihnen einen Vorgeschmack vvn dcn 
kommenden Drangsalen, welche zehn Jahre darauf die ganze Gegend heim- 
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suchten. Aus einem Schreiben des Magistrates von Schönau an dcn zu 
Hirschberg erfahren wir überdies, daß die Kosaken damals auch noch die 
Stadt in Brand gesteckt, und eine Schaar vvn hundert flüchtigen Menschen 
zusammcngcbunden vor sich hergetrieben, als sie von Lohn kommend in 
Pilgramödorf cinficlcn. Anhaltender dagegen trafen dic WettcrsclMge dcs 
30jährigcn KriegcS unsere ohnehin schon schwergeprüfte Stadt nun wirklich 
Jahr um Jahr, seitdem dic Schwcdcn untcr Gustav Adolph als vorgebliche 
Freunde und Helfer dcr deutschcn Protestanten, in dcr That aber als dic 
ärgsten Fcinde und Vcrwüstcr des deutschen Vaterlandes dcn Kricg in dic 
kaiserlichcn Erblandc und l632 nach Schlcsicn selbst hcreingespielt hatten. 
In demselben Jahre verstarb dcr strenge Schlvßherr Conrad von Zedlitz, 
und ihm folgte im Besitze sein Sohn Fabian. Noch hatte die Burg, wie 
alle benachbarten Bcrgschlöfser Greiffcnstein, Gröditzberg, Kynast rc. außer 
dcn bcfcstigtcn Städtcn Löwenbcrg, Goldbcrg und Hirschbcrg für dic Kricgö- 
völkcr eine so große Bedeutung, daß sie mehrmals belagert, eingenommen, 
vertheidigt und wieder beschossen wurde und während jener Bestürmungen 
dcn armcn Bewohnern von Lähn namenloses Unglück zuzog.

5.

Viele derselben erlebten allerdings dic eigentlichen Schreckensjahre nicht 
mehr, denn im Jahre l633, da in BreSlau allein gegen 14000 Menschen 
von Hunger und Pest hingerafft und dic größten Städte des Landes von 
der Seuche beinahe entvölkert und verödet wurden, crlagcn auch zu Lähn 
die meisten Bürger, dic nicht in dic Bcrgdörfcr gcflohcn warm, wie die 
Chronik meldet, allein 250 Personen, mit ihnen dcr zurückgckommcne Dia­
kon David Hyller, dem furchtbaren Tode. Dieselbe Pest schlug jedoch nicht 
blos Schlesien, sondern auch alle übrigen Länder Deutschlands und zumal 
dic gcsündcstcn Gcgcndcn Obcrbaierns, wo in dcr Hcimath unserer heil. 
Hedwig dic Oberammcrgaucr damals zur Abwcudung dcs furchtbaren 
Sterbens das denkwürdige Gelübde machten, alljährlich zu Ehren des Lei­
dens Christi ein Schauspiel sciner Leidensgeschichte aufzuführcn, welches 
noch bis auf unsere Zeiten durch das berühmte Oberammcrgaucr 
Passiouöspicl alle zehn Jahre wiederholt wird. Daö folgende Jahr 
1634 erschlug übrigens auch dcr Blitz am 10. Juni dcn Commandanten 

S*



— 132

dcr Burg während eines schweren Gewitters. — Bei dein Mangel aller 
genaueren Nachrichten dürfen wir uns die Schilderung jenes entsetzlichen 
Zustandes eines Ortes erspare», dessen Häuser leer stehen, dessen Gärten, 
Straften und Aecker mit Luft verpestenden Leichen bedeckt sind, und über den 
noch zur Vollendung des allgemeinen Jammers der Religionskrieg sein 
doppclschncidigcs Schwert schwingt, und der Donner der Karthaunen daö 
Echo der Berge weckt, um die Nebcrlebcnden, die ohnedies halb ausgehun­
gert waren, in dic Flucht zu treiben; denn mit grausamer Härte wurde 
ihnen der letzte Mundbissen durch das Kriegsvolk entrissen. So zeigte am 
23. Juli 1634 der Kriegöeommissariuö Joachim von Spiller auf Lähnhaus 
der Stadt und den umliegenden Dörfern an, das; die Besatzung der Burg 
um 50 Mann von Liegnitz verstärkt worden sei, und demnach die bisherige 
Verpflegung von dcn angcwicscnen Ortschaften doppelt abgeführt werden 
müsse. Woher aber sollten dic armcn Leute die Lebcnsmittel nehmen?! — 
Und dennoch fordert derselbe schon nach der Ernte wieder, am 22.September 
desselben Jahreö, außer den bisherigen Lieferungen eine VerprovE 
deS Platzes auf 2 bis 3 Monate und die sofortige Nachzahlung der Rück­
stände. Da diescrhalb dcr Hauptmann und die Officierc nicht dic gehöri­
gen Portionen empfangen hätten, sollten dafür Jedem als wöchentliche Ent­
schädigung 28 Thaler gezahlt werden, und wenn daö nicht alöbald befolgt 
würde, werde er, Joachim von Spiller, 30 Reiter gegen die Säumigen 
von Liegnitz kommen lassen, um diese Lieferungen mit Nachdruck bcizu- 
treibcn.

Dic geängstigten Landleute sahen jedoch dcr gewaltsamen Brandschaz- 
zung kein Ende. Schon am 20. Januar 1635 war die Besatzung dcö 
Lähnhauseö soweit verstärkt worden, das; täglich 102 Portionen erforderlich 
wurden. Joachim von Spiller verlangte, daß vom 28. bis 30. Januar 
vom Tausend dcr Abschätzung 2Schcfsel Korn, 3 Scheffel Hafer, 50 Gcbnnd 
Heu und 50 Gcbund Stroh, ein gut Stück Rind für 8 Thaler und 1 Vier­
tel Bier für 5 Thaler auf Lähnhaus geliefert werden solle. Zu diesen Lie­
ferungen wurden auch die entfernteren Orte Zobtcn, Spiller und Licbcn­
thal mit sämmtlichen Stiftödörfcrn genöthigt, wodurch wir eine Vorstel­
lung vvn den nachfolgenden Schätzungen gewinnen, als die Einwohner 
bereits bis auf's Blut auögesogcn waren. Schlimmer jedoch, als in den 
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ausgeplündertcn Dörfern, wüthete der Krieg in dcn unglücklichen Städten, 
wo er außer der gepeinigten Bürger letztem Habe und Gut noch ihr Blut 
und Leben angriff. Welche Verfolgungen die Geistlichen beider Bekennt­
nisse von der Bestialität der verwilderten Soldaten auszustchen hatten, er­
sehen wir aus zahlreichen Tagebüchern vvn Zeitgenossen, wie dcs Pastors 
Ullmann zu Kaufsung; und darin verfuhren Schweden und Kaiserliche, die 
Mansfelder und Wallenstciner mit gleicher Grausamkeit.

Hierbei dürfen wir auch die merkwürdige Einnahme des nahen Grö- 
ditzbcrgeö nicht unerwähnt lassen, welche noch heut bei dcr Bevölkerung 
in frischer Erinnerung steht.

Herzog Georg Rudolph suchte bei Ausbruch der Feindseligkeiten in 
Schlesien mit seinem Nachbarfürstenthum Liegnitz gänzlich neutral zu blei­
ben und verschloß gleichermaßen Liegnitz und sein bestes Schloß Gröditzberg 
dcn Schwcdcn wie den Kaiserlichen. Im Sommer des Pcstjahrcs l633 
lagerte Wallcnstein mit seiner Armee um Schwcidnitz und schrieb von 
dort schwere Lieferungen aus, welche bei der Zerrüttung aller Verhältnisse 
durch das entsetzliche Sterben noch Theuerung nnd Mangel an Lcbcnömit- 
tcln verursachten. Im Herbst besetzte dcr gcfürchtetc Friedländer dic Gcgcnd 
um Jaucr und Goldbcrg und schlug sogar, während cr die Sachsen nach 
der Lausitz zurückdrängte, sein Hauptquartier im nahen Schlosse zu Pil- 
gramSdorf auf. Dorthin ließ er durch seine Truppen neue Lieferungen bci- 
treiben, während er Goldbcrg bclagcrtc, am 4. Octvbcr erstürmte und nach 
einer Plünderung ohne Gleichen die Stadt in Asche legte. Die Mißhand­
lung dcr dortigen Bürger, von denen viele ermordet wurden, erfüllte dic 
Nachbarorte vor dcn Wallcnstcincrn mit Angst und Abschcu. Zahlreiche 
Familien hatten ihre Kleinodien und baarcs Geld mit den Schätzen dcs 
HcrzogS von Liegnitz und den Gcräthcn vieler Kirchen auf den uneinnehm­
baren Gröditzberg gerettet. Dieses wurde im Schlosse zu Pilgramsdorf 
bekannt. Wallenstcins Haß gegen dcn Herzog Rudolph und dic lockcndc 
Beutc tricbcn die kaiserlichen Generale zu einem Anschläge gegen die Burg, 
zu welcher ihnen ein rachsüchtiges Weib, dic frühere Geliebte deS Comman­
danten vvn Schindel. welche er verstoßen, dcn Wcg bahnte, indem sie dem 
Obrist Sparre einen heimlichen Zugang auf dcr Südscitc dcr Burg ver­
rieth , wo derselbe in dcr Nacht des 5. Oktobers mit einer Anzahl Soldaten 
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mibrach und Alle im Schlafe überrumpelte. Dic Besatzung ergab sich; dic 
Schätze wurden geraubt und dic Gcbäudc angezündet, daß weit umher dic 
gräßliche Flamme Jammer und Schrecken bei Allen verbreitete, welche ihre 
Hoffnung auf jenes Schloß gesetzt und nun alles Bermögcn verloren hat­
ten. — Die starken Bcfestigungöwcrke aber dienten noch lange Kaiserlichen 
und Schweden abwechselnd zur Vertheidigung, bis sie im Spätherbste 1646 
vom General Montovcrguc gleichzeitig mit Lähnhaus und dcm Bolzen­
stein bei Rvhrlach, der auch bedeutende Schätze barg, demolirt, und bis 
auf dcn jetzigen Schloßüberrcst durch Pulver zersprengt wurden.

Außerdem wechselten zu Lähn die Geistlichen beider Confesstonen sammt den 
RathSpcrsonen, so oft dic Kaiserlichen oder Schweden Burg und Stadt cin- 
nahmcn. Dcr vertriebene Albcrti kam 1632 untcr dem Schutze der Schwe­
den, welche gleichzeitig den Dom zu Breslau cinnahmcn und verwüsteten, 
zurück und mußte fünf Jahre später, als die Kaiserlichen dic Oberhand ge­
wonnen , abermals fliehen. Der kaiserliche Reformation? - Commissarius, 
Graf von Annabcrg, erschien nämlich am 20. März 1638 in Hirsch­
berg, beurlaubte daselbst dic protestantische Geistlichen, kam am 22. März 
nach Lähn, wo cr dcn Pastor Albcrti und dcn Diakon, ncbst dcm evangeli- 
.schcn Rathe absctztc und den früheren Philipp Fromhold an dic Pfarrkirche 
zurück bcrief. Am folgenden Tage geschah ein Gleiches zu Löwcnbcrg. Dcr 
Graf erschien in Begleitung von zwei Jesuitenpatres , welche das Volk zu 
Frieden und Nachgiebigkeit ermähnen sollten, und mit einer Bedeckung von 
Dragonern gegen gewaltsame Angriffe Seitens dcr gereizten Bewohner auf 
Person und Leben des kaiserlichen Abgesandten. Pfarrer Fromhold 
zählte indessen seine Tage und mußte fliehen, als 1639 dic Schweden Lähn 
auSplünderten.

6.

Das folgende Jahr entbrannte um dcn Besitz dcr Burg cin erbitterter 
Kampf, zu welchem Kaiserliche und Schweden bedeutende Streitkräftc auf- 
bvten. Der kaiserliche Hauptmann Rech vertheidigte mit seinem Ritt­
meister Rutcll das Haus zu Anfang des Jahres, während die Schweden 
in Hirschbcrg belagert wurden. Ihr General Stallhanö entsandte, in­
dessen cr jene Nachbarstadt zu entsetzen versuchte, die schwedischen Regimen- 
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tcr von Dcwitz und Tollcnwangcl, um sich dcn Rücken zu decken, nach 
Lähn, wo cr am 15. Mai einen Brand anstistete, daß beinahe die ganze 
Stadt cingcäschcrt wurde. Dcr kaiserliche Oberst Dcwaggi hatte inzwi­
schen Verstärkung auf die Burg gebracht. Dieser übcricl die hinter dem 
Pfarrhofe lagernden zwei Regimenter, welche der Oberst Gradctzky gleich­
zeitig mit deutscher Reiterei, mit ungarischen und polnischen Truppen im 
Rücken angriff, so daß sic gänzlich aufgcricbcn wurden. Zweihundert Mann 
und eine Anzahl Officicrc gcriethcn hierbei in dic Gcfangcnschaft dcr Kai­
serlichen und wurden in's Lager auf Lähnhaus gebracht, wo sie dcr Haupt­
mann Dop ack in Gewahrsam nahm. Dieser machte hierauf, während 
die abgcbranntcn Bürger sich in dic Nachbardörfcr geflüchtet, glückliche Aus­
fälle gegen dic Schwcdcn bei Hirschbcrg nnd hielt die Burg, welche am 
24. Scvtcmbcr 1642 dcr kriegserfahrene, tapfere Erzherzog Leopold 
Wilhelm, Kaisers Ferdinand II. eigener Sohn, damals Bischof von Pas­
sau und Olmütz, seit 1655 auch Bischof von Breslau, zur Verstärkung und 
Ermuthigung dcr Besatzung persönlich bcsuchtc, mit äußcrstcr Anstrengung 
bis zum I0. December 1645, wo sic an General Königs mark, der daö 
Haus heftig mit Granaten beschoß, gegen Accord übergeben werden mußte. 
Beim Abzüge plünderten dic Kaiserlichen die ruinirtc Stadt Lähn auö Rache 
für dic freilich erzwungene Unterstützung, welche die Bürger den Schwcdcn 
gcwährt hatten.

Doch nicht diese allein, auch die Löwcnbergcr erlitten durch die Nach­
barschaft dcr Burg, ob Kaiserliche oder Schweden Herren derselben waren, 
gleich feindliche Brandschatzungcn und sogar Gefangenschaft auf derselben. 
Solange beispielsweise Dcwaggi, über dessen Gewaltthätigkeiten sogar 
daö Breslaucr Dvmcapitel bittcrc Klagen führte, daö Lähnhaus mit besetzt 
hielt, mußten die Löwcnbergcr wöchentlich 20 Thaler an ihn bezahlen, und 
Löwcnbergcr Bürger wurden seit 1639 mit schwedischen Äricgöknechtcn 
mehrmals gcfänglich auf die Burg cingcbracht. Eine neue Plünderung 
erlitten die Einwohner Lähns, dic durch dcn lctztcn Brand vom 17. Mai 
164t, dcr noch die übrigen Häuser verzehrt hatte, gänzlich obdachlos gewor­
den, als am 27. Juli 1646 dcr kaiserliche Rittmeister Hänncmann dic 
Umgegend verwüstete. Ihm folgte Tagö darauf dcr Gcncral Montccu - 
culi von Frankcnstcin mit seinen Hcerhaufen, um Lähnhaus zu belagern, 
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welches der schwedische Hauptmann Schcer tapfer vertheidigte. Da aber 
diese Belagerung gegen 6 Wochen unausgesetzt fortdaucrtc, entflohen die 
Einwohner Lahns vor dcn Mißhandlungen der immer neu zuftrömendcn 
Belagcrungütruppen auf das Waltersdorfer Schloß, welches unter Schutz ge­
stellt war. Dcr Lähuer Pfarrer Martin Witt w e r von Boberröhrsdorf 
mußte ihre Flucht und Entbehrungen theilen.

7.

Endlich sahen sich die Schweden am 6. September zur Uebergabc dcr 
Burg gezwungen, da es ihnen an Lebensmitteln und Wasser gebrach, wel­
ches die Belagerer abgcschnitten. Dic Besatzung liesertc nur die kaiserlichen 
Ucberläufcr aus und erhielt freien Abzug; und dies war die letzte Belage­
rung des alten BergschlosseS, welches sich zufolge dcr jüugstcn Bercnnung in 
ganz unhaltbarcr Verfassung befand. Ob Fabian von Zcdlitz damals noch 
lcbtc, ist unbckannt. Die Einwohner LähnS athmeten freier aus, als sie 
das Ende dcr Feiudscligkcitcn für dicSmal erfuhren. Ihnen sollte das Berg- 
schloß auch kein Kricgsunglück mchr zuzichcn. Zum Wahrzeichen dessen 
und ihrer Beruhigung, daß fortan weder Freund noch Feind das hohe Haus 
cinuchmen und besetzen könne, wurde am Tage nach dcr Uebergabc den 
7. September Morgens 3 Uhr dic Bnrg auf kaiserlichen Befehl durch Mon- 
teeuculi in Brand gesteckt, dcr von hicr aus mit sciucn Truppen gegen dic 
Schwcdcn auf Burg Grciffcnstein aufbrach, die cr am 9. September bc- 
ranntc, aber vom Geucral Wittenbcrg abgeschlagen wurde. Mächtig schlug 
die zerstörende Flamme auf Burg Lähnhaus von Dächern und Thürmen 
zum dunklen Nachthimmcl empor und leuchtete noch einmal vor ihrem 
Untergänge weithin den staunenden Umwohnern als tröstliche Brandfackel 
deS heißerschntcn Friedens, welchen die bis zur Ohnmacht erschöpften Kric- 
gcSherrn 1648 zu Münster abschlvsscn, während derselbe erst 1650 in Schle­
sien von allcn Kanzeln verkündigt wurde.

Solchergestalt hatte dic Kricgsfurie dic ehrwürdige Hedwigsburg in 
eine Ruine verwandelt; aber daS Andenken Hedwig's selbst schlang seine 
anhänglichen Ephcuzweige nm dic verödeten Trümmer ihres Sommcrsitzcs, 
weshalb ein Zeitgenosse untcr Bischof Sebastian von Rostock beim Anblicke 
des Bergschlvsses ausrief:
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In cklnitum llastrum lUvne Ileilvlxlz.
(Zunm Lelloo« Mo üieiit eontmila eii8ti ,>, 

Iiel!<jui»o 80618, iudei» virsta doeent.
In eoelsstv tnir est lraduet» onlnni» vami'um, 

6uin, I)nx, exiliiiin novens >>88« »nlinn.
^»L« i» immdo ^i>inee;>8 ^eregidna 0il8ti, 

12 muudo in patri-cm mund» reeeptL vißL8.
>1^8», 1'böoix i«divivii8.

Indessen verblieben dic Schweden nvch längere Zeit in Schlesien, zn 
Glogau biö 7. August 1650; im Jahre 1647 kam unter dcm Schuhe 
ihres Rittmeisters Sturmb dessen Feldprcdiger Johann Wolf von 
Sagan als lchtcr evangelischer Pfarrer an die Nieolaikirchc nach Lähn, von 
wo cr jcdoch schon 1650 wicdcr, glcich dcn Predigern in Hirschberg, Jauer 
und Glogau, entfernt wurde.

Die innere Einrichtung der Burg vor dem 30jährigen Kriege kennen 
wir zum Theil schon aus dem Baubcrichtc Sebastian's vvn Zcdlih. Ein 
Anverwandter desselben war ihr letzter Besitzer gewesen. — Dem Urba- 
rium, welches Fabian's Vater Conrad von Zedlitz 1599 zu Schwcidnitz 
bcim Schloßkaufc empfing, entnehmen wir beim Abschicde vvn dcm in 
Brand gesteckten Hause nachfolgende Beschreibung, welche manchen Lesern, 
die jene Ruincn gern besuchen, nicht unerwünscht sein dürfte:

„Das Schloß dieses Burglehns, so zwar nicht groß, liegt auf einem 
hohen Berg und Fels, ganz von Steinen gebaut, darinnen vvn dcr rcchtcn 
Hand am Eingänge ein starker viereckiger Thurm gelegen, in welchem zu 
untcrst ein schön groß Gewölbe, auf dcr linken Hand am Eingänge ein ge­
mauerter Wendelstein, daß man in eine Stube, so empor gelegen, gehen 
kann, über welcher ein Gefängniß ist. Ferner ist auf dcr linken Hand 
gegen mvrgenwärts ein Stock, drei Gaben hoch, und ist in dcm untcr- 
stcn Gadcn vor Altcrs eincRoßmühlc gcwcscn, dabci ein Gewölbc, 
und druntcr ctzliche Kellcr; im andern Gadcn aber sind vorhanden: eine 
Stube, daran eine Kammer, und im Eingänge cin Saal, und auf dcr 
andern Seite wieder eine Kammer gelegen; im dritten Gaben cin gro­
ßer Schuttsöllcr; darauf ctzliche Kammern mit Brettern verschlagen, und 
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darüber unter dcm Dach ein Boden, darauf ein Thürmlcin, darinnen ein 
Zeiger mit einer Schlaguhr; alles von Schindeln gedeckt.

Auf der andern Seite gegen a b c n d w ärtü ist ein anderer Stock 
zween Gadcn hoch erbaut mit einer großen Stube und vor derselben ein 
Saal, in dcm oberen Gadcn ctzliche verschlagene Kammcrn, im Hofe 
eine gemauerte Küche, daneben ein Kind erst üble in und darunter ein 
Gewölbe und Keller.

Zwischen diesen beiden Stöcken steht cin hoher steinerner Thurm 
gegen Mittag mit einem Gefängniß und bei 40 Ellen tief." — Die 
weitere Beschreibung betrifft die Norwcrksgeböudc des gutshcrrlichcn Domi- 
niumö. In der Uranlagc erkennen wir immer noch trog dcr späteren Er­
neuerungen die alte Hedwigöburg, mit einem Ritter- und Knappcnsaalc, 
wie sie noch gut auf dcm Gröditzbcrgc erhalten, einem Haupt- und Thor­
thurme und verschiedenen Kemnaten. Roßmühle nnd Keller sind sin Be- 
lagerungözcitcn von Alters her wichtig; der Hauptzugang wen auf dcc 
Westseite gegen Schiefer hinab. Von den alten Mauern steht heute nicht 
mehr die Hälfte. —



VIII.

Die Schicksale -er Stadt Lähn in der Zeit vom ZOMrigcn 

bis 7Mrigen Kriege.

^cdcr der Einfall dcr Tartaren im dreizehnten, noch die Hussitenkriege im 
fünfzehnten Jahrhundert hatten in Schlesien solche Verwüstungen hinter­
lassen, als die von Hunger, Pest und Rcligionöhaß begleiteten Unwetter des 
30jährigen Krieges, welcher Dreiviertel der Bevölkerung Deutschlands anf- 
gcrieben, seine größten Städte in Brandstätten und Schutthaufen verwan­
delt, seine Dorfschaftcn eingcäschcrt und verödet, die blühendsten Fluren 
brache gelegt, Kirchen und Klöster verwüstet, und das überlebende Geschlecht 
im Zustande der Verwilderung und Verzweifelung dem Abgrunde gänz­
lichen Verderbens nahe gebracht. Zwischen Oder und Elbe hatten dic 
Schweden derartig gehaust, daß der an solchen Anblick gewöhnte, selbst fühl- 
lose Fcldmarschall Banör, als cr durch diese Gegenden zog, die Verwüstun­
gen mit Grausen wahrnahm. Lange nachher noch lebte im Volksmunde 
das wehmüthige Sprüchwort:

Dcr Schweb ist kumina, 
Hat Alles mitg'numma, 
Hat Fenster eingcschlagen, 
Hats Blei -avongetragcn, 
Hat Kugeln d'rauS gössen 
Und b' Bauern erschossen.

Dcr wcstphälischc Frieden wurde daher von Fürsten nnd Völkern zwar 
gefeiert, wie ein schwer Verwundeter den blutstillenden Arzt begrüßt; denn 
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er brächte auch unserem Vatcrlande die Ruhe, aber noch keine Besserung 
seines elenden Zustandes, noch keine Heilung seiner klaffenden Wunden, 
welche dic Glaubensspaltung seiner Bewohner noch lange nicht schmerzlos 
vernarben ließ. Waren auch dic waffenfähigcn Streitkräftc erschöpft und 
die Pfeile des glühenden Hasses verschossen, welche jenen verderblichen Bru- 
dcrkampf, in dem Politik und Fanatismus in gleicher Erbitterung zunächst 
gegen das Kniscrhaus Oesterreich, dann gegen dcn Nachfolger Petri zu Rom 
rangen, heraufbeschworcn hatte: so platzten doch die Geister der geschiedenen 
Glaubensparteien immer von Neuem wieder auf einander, wie ein Vulkan 
seine feuerspeienden Krater öffnet und seine glühende Lawa über lachende 
Gefilde crgicßt, — bis die Abkühlung einer beruhigten Gesinnung unter den 
Segnungen friedlicher Gesittung und geregelter Gesetzgebung die aufgereg­
ten Gemüther endlich an Duldsamkeit gewöhnte. Dcr Krieg, dessen Schuld 
eine Rcligionspartci auf die Schultern dcr andern lud, hatte Katholiken und 
Protestanten gleich arm und elend gemacht.

Die von der Pest 1633 fast gänzlich ausgctilgte Bürgerschaft von Lähn 
mußte einen dreimaligen Brand der Stadt beklagen; dic Dörfer ringsum 
waren, von jeher wie Schwalbennester an die Berge geklebt, verarmt und 
zerstört; dic Acckcr lagen unangcbaut; kein Vieh, keine Pferde, kein Getreide 
war vorhanden, — damals blühte das Armenbrvt, die Kartoffel, noch nicht 
im Lande, — und unerschwingliche Steuerschulden lasteten auf den geplün­
derten nnd niedergcbeugten Menschen, welche dic allein übrig gebliebene, 
vom Hufeisen der KriegSrossc zerstampfte Scholle von Neuem kummervoll 
zu bebauen anfingcn. Schon im November 1635, dreizehn Jahre also 
vor dcm wcstphälischcn Frieden mußte sich der Kaiser folgende Schilderung 
des Zustandes anhörcn, in welchem sich Schlesien bereits damals befand:

„Auf dem Lande ist mcistcntheilö Alles verwüstet, verheert, verderbet 
und cingcäschcrt, daß cS an vielen Orten einer Wohnnng wilder Thiere 
ähnlicher, als vernünftiger Menschen erscheinet und ohne Schmerzen, Thrä­
nen und Seufzen nicht angesehen werden kann. In dcn meisten Oertern, 
Weichbildern, Herrschaften und Fürstcnthümcrn sowohl Ober- als Nicder- 
schlesicnS sind die Leute und Einwohner verlaufen oder ja in Wäldern, 
Höhlen, Steinklüftcn und Löchern der Erde verborgen. Viele werden hin 
und wieder von Hunger oder von dcn Soldaten gcquälct, gcprcsset, gcrüt-
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telt, oder gar auf der Straße ermordet gefunden. Den wenigen Ueber- 
lebenden sind alle Lebensmittel entzogen und genommen, das Vieh, Wagen, 
Ackergerät!) zerschlagen, geraubt und verbrannt. Der Vorrath und Zuwachs 
von Getreide ist verbracht oder verdorben; viele Einwohner und Hauswirthe 
sind an ihrer Leibesgesundheit so beschädigt und zugerichtct, ja wohl dazu 
noch an Ehren gekränkt und ihre Weiber und Töchter geschändet, daß sie sich 
vollends lieber den Tod, als das Leben wünschen.

Dcr vornehmste Theil des Landes ist unangebaut liegen geblieben, kann 
auch noch jetzt wegen Armuth und Mangel nicht angebaut werden, und das 
Wenige, welches aufwuchs, ist durch göttliches Verhängniß, theils durch 
Frost, Reif, Hitze, Dürre, Hagel, Mäuse und anderes Ungeziefer verderbt 
und aufgefressen, theils allbereits durch die Kriegsvölker verzehrt und durch­
gebracht.

In Städten hatten sich bei seitherigen, so vieljährigen Kriegspressuren 
aller Handel, Wandel, Nahrung nnd Handtierung verloren. Die Ratb­
manne und andere Beamte können und wollen ihrem Berufe nicht mehr 
obliegen, werden vom Kriegsvolk auf's Heftigste geplagt, mit Arrest belegt, 
durch'S Land hin und her mit Spott, Schimpf, Verhöhnung, auch wohl 
gar mit Schlägen geschleppt, ihre Person anstatt der Eontribntionen, womit 
man dcn Soldaten nicht genügen kann, gleichsam als Unterpfand mitgc- 
führt. — Gemeine Bürger und Handwerker haben kaum noch das elende 
liebe Leben übrig, damit sie sich schon allbcreit entweder nach Polen geret­
tet, oder stehen dahin doch täglich anf flüchtigem Fuße, wodurch die Häuser 
in Städten nickt mir wüste, öde und leer gelassen, sondern auch vvn Grund 
aus abgerissen, dcmvlirt und verbrannt stehen." —

Dieses trostlose Bild galt von Ober- nnd Niederschlcsicn. In Neissc 
standen allein 5Ntt Häuser leer. Das benachbarre Löwenbcrg glich einem 
Schutthaufen, wo General Spiegel selbst Nbo Häuser nicdergcrisscn und 
alle Bäume umgchaucn, so daß nur noch vierzig arme Bürger daselbst 
wohnten. Demnach können wir uns dcn durch Brändc, Ucberschwcmmun- 
gcn, Pcst und Flucht dcr Bcwohncr vcrursachtcn Jammcrzustand vvn Lähn 
nach dem Kriege vorstellcn, da endlich die Burg, dcr Hauptgrund alles über 
die Stadt hercingebrochcnen Unheils, niedergebrannt worden.

Doch ein neues Geschlecht sollte aus den Trümmern der Väter neue 
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Wohnungen gründen und, wo einst die Glaubcnsspaltung die Vorfahren 
getrennt, die Nachkommen als Gleichberechtigte oder Geduldete der Doppel­
adler dcö Kaiserhauses Oesterreich noch cin volles Jahrhundert beherrschen. 
Ein edler Wettkampf der Geister spornt nun auf beiden Seiten der Religions- 
parteicn die Besten an, ihre Fahnen hochzuhaltcn. Nach Breslau kehren 
die l632 vor den Schweden entflohenen Domherrn von Neisse zurück. 
Jenes musterhafte Domkapitel stellt unter dem Vortritte des hochherzigen 
Wcihbischofcs Balthasar Licsch vvn Hornau den Gottesdienst bei dcr 
Cathedrale wieder im alten Glänze her und verewigt seine leuchtenden 
Namen durch Stiftungen, welche noch heut der studirenden Jugend zur 
Stütze gereichen und für alle"Jahrhunderte den erneuten Brautschatz dcr 
schlcstschcn Kirche bilden werden. Collcgiatstiftc nnd Klöster erblühen zu 
frischem Leben; fcstgcsinntc Männer bekennen aller Orten im Lande sich 
freimüthig zum alten Glauben und hinterlassen Vermächtnisse, deren Codi- 
zille die fromme Begeisterung dcs Mittelalters athmen; indessen die Pro­
testanten, anf die Bestimmungen deS westfälischen Friedens gestützt, in den 
kaiserlichen Erblandcn sich ihre Gnadcnkirchcn erringen, in den übrigen 
Fürstenthümern sich ungeschmälerter Glaubensfreiheit erfreuen und unter 
sich mit unerbittlicher Strenge alle Auswüchse deS zersetzenden Sectenwesenö 
vertilgen.

2.

Nachdem wir mit ruhigem Blicke dic Vcrhältniffc jcncr ausgcregtcn 
Zcit unter den Glaubensparteien beurtheilen lernten, dürfen wir es wagen, 
sio ohne Leidenschaft darzustellen, wie cS dic gcschichtlichc Wahrheit erfordert; 
denn obgleich wir ungern dic vcrwickcltc Kirchengcschichtc von Lähn beson­
ders dem Leser vorführen, fühlen wir uns dennoch verpflichtet, die Lage der 
Katholiken und Protestanten dieses OrtcS znr Beseitigung hergebrachter 
Irrthümer durch gleichzeitig ausgezeichnete Thatsachen zu beleuchten.

Auch nach dem westfälischen Frieden blieb das Kaiserhaus Oesterreich 
gegen die protestantischen Fürsten und Stände Schlesiens mißtrauisch, denn 
dieselben hatten mit den übrigen Feinden dcr katholischen Liga sich nicht nur 
durch ihre wohlbercchnctc Zurückhaltung, sondern auch durch offenen Wider­
spruch und entschiedene Partcistelinng stets auf die Seite dkr gefährlichsten 
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Gegner Deutschlands, dcr Schweden und Franzosen, geneigt, und aus der 
Schwächung oder völligen Vernichtung dcr kaiserlichen Macht, mit welcher 
Oesterreich in dcn Türkcnkriegcn vielfach gefährlich bedroht war, die Stär­
kung dcr eigenen Sache »erhofft. Aus dieser Vermischung von Religion 
und Politik erwuchsen auch uach dcm 30jährigen Kriege noch bis in dic 
geringsten Orte hinein jene Feindseligkeiten, welche noch heute bitter beklagt 
werden. Im Frieden zu Münster, dcm 1648 der Passauer Vertrag von 
1552 und dcr Angsburgcr Rcligivnsfricdcn von 1555 zu Gründe lag, war 
bestimmt worden, das» im römischen Reiche außer Katholiken, Lutheranern 
und Rcformirten keine andere Religionöpartei geduldet werden solle. Zur 
Regelung dcr vielseitigen Ansprüche setzten die Fürsten fest, daß diese drei 
Ncligionöparteieu überall, wo sie im Normaljahre 1624 öffentliche und 
freie Religionöübung und die Kirchen mit ihrem Vermögen besessen, beides 
nach dcm Frieden beibchalten dürften. Hatten also die Katholiken untcr 
protestantischcn, oder die Protestanten untcr katholischen Fürsten 1624 keine 
freie Religionöübung gehabt und kein Kirchenvcrmögcn besessen, so stand 
nach dcm wcstphälilchcn Frieden den betreffenden Fürsten daö Recht zu, sie 
nur zu dulden nnd ihnen Vergünstigungen zu gewähren. Wollten sich die 
Unterthanen nicht damit begnügen, so stand ihnen frei, auözuwandern, waö 
besonders in der Umgegend von Lähn die zahlreichen Schwenkfelder in den 
Dörfern am Spitzbcrge betraf. In dcn Erbfürstcnthümcrn Schwcidnitz, 
Jaucr nnd Glogau wollte sich der Kaiser sein Rcfvrmntionörecht uicht be­
schränken lasscn. Die Königin vvn Schweden stellte aber für dic dasigcu 
Protestanten solche Forderungen, daß dcr Kaiser nachgab und dieselbe gegen 
Erlegung von scchshunderttauscnd Thalern beruhigte; auf ihre Fürbitte sollten 
die Protestanten dcr Religion halber nicht ihre Güter verkaufen, noch aus­
wandern müssen, sondern in dcrNachbarschaft außerhalb Landes ihren Gottes­
dienst abhalten können, wofern sic sich nur sonst ruhig und friedlich verhiel­
ten; außerdem durften sic im Gebiete des Kaisers vor Glogau, Schwcidnitz 
und Jauer, später zu Landeöhut, Hirschbcrg uud Propsthain sogenannte 
Fricdenökirchen erbauen. Dic lctztcre war indcssen altkatholischen Ursprungs. 
Dic Lähncr Prvtcstantcn hicltcn sich innerhalb der 70 Jahre, bis sie ein 
eigenes Bcthauö erlangten, zur Propsthaincr Gcmcindc, wohin sie allerdings 
zu ihrer Beschwerniß 1^ Meile weit die Täuflinge bringen mußten, nachdem 
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sie noch 1677 genöthigt gewesen, ihre religiösen Bedürfnisse im entfernteren 
Wiesau bei Greiffenberg in der Lausitz zu befriedigen.

Dic St. Nicolaikirchc war, wie oben erwähnt, im 30jährigen Kriege 
seit 1624 zwei Mal den Katholiken zurückgcgeben worden, und befand sich 
noch 1651 nach dem Abzüge der Schweden aus Schlesien in ihrem Besitze, 
wie wir alsbald erweisen können, weshalb von einer gewaltsamen 
Wegnahme der Kirche 1654, wie bisher immer so scharf betont wurde, 
nicht wohl dic Rede sein kann.

Denn schon am 18. September 1651 begann auf Anordnung des Bis- 
thumö-Administratvrs Balthasar Liesch der Archidiakon Jacvbus von 
Jerin zu Liegnitz in Begleitung des Breslaucr Domscholasticuö Johan­
nes von Lcuderodc und des Pfarrers Friedrich Förster von Preichau 
eine General-Visitation in Jauer, Hirschberg, Lähn, Märzdorf, Liebcnthal, 
Langwasser, Birngrütz, Ullerödorf, Schmottsciffen, HcnnerSdorf, Löwen- 
berg, Naumburg, Bunzlau, Klemmcrwitz und Rothbrünnich. — Am 
22. September kam er nach Lähn. Dic St. Nicolaikirchc fand cr in 
kläglichem Zustande. Man konnte darin vor Nässe weder stehen noch gehen. 
Daö Gewölbe war in Folge des Brandes 1640 cingcstürzt, aber von dcn 
Prvtcstantcn zu ihrcr Zcit nur nothdürftig durch eine Brettcrdccke crsctzt 
wordcn. Von dcn früheren schönen Altären bestanden nur noch Ucbcrreste; 
der Hochaltar allein zeigte leidlich erhaltenes Bildwerk, welches noch in sei­
nen Trümmern die frühere Kunstvvllendung verrieth. In Lähn und Schle­
sien überhaupt, außer Breslau, hatte dic alleinige Zcrstörungslust der Kriegs- 
Völker in dcn Kirchen jene Verwüstungen eingerichtet, welche dic Bilderstür- 
mcr in Sachscn und Holland aus Luthcr'S Predigt vvn dcr Bilderverehrung 
so maßlos verübten. Man muß es nämlich den schlcsischen Protestanten 
zur Ehre nachsagen, daß sie, wie die zahlreich erhaltenen Bildwerke in ihren 
altkatholischcn Kirchen beweisen, diese ehrwürdigen Kunstwerke nicht durch­
weg entfernt oder zertrümmert haben.

Daö Patronatörecht machte das Kloster Licbenthal ohne irgend einen 
Einspruch der Nichtkatholischen geltend. Die Urkunden übxr die früher ge­
nannten Vermächtnisse waren verbrannt. Die Kirche hatte im Kriege viel 
an Vermögen und die Paramcnte verloren, so daß der Pfarrer sich eines 
zinnernen Kelches bedienen mußte, den cr und dcr Pfarrer vvn Märzdorf 
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abwechselnd gebrauchten. Ob die Schweden die Kirchcngefäße geraubt, 
oder die nichtkatholischen Prediger sie mitgenommen, wie sie nach Hensel's 
Geständnisse zu thun pflegten, bleibt unerwiescn. Die Letzteren hatten 
nämlich bei Annäherung der kaiserlichen Reductionscvmmission an vielen 
Orten, wo diese nur werthlose kupferne oder zinnerne Kelche vorfand, die 
silbernen entweder vergraben, oder auf die Schlösser gerettet. Dieses wurde 
entdeckt und deshalb vom Landeshauptmann Otto Freiherr» von 
Nostiz 1654 strenger Befehl erlassen, daß alle ctwan auf dic Seite ge­
schafften Kirchcnornatc, Kelche und andere Sachen binnen 14 Tagen wie­
der herbeigeschafft werden sollten, weshalb denn an vielen Kirchen, aus 
denen diese Kelche verschwunden waren, noch heutzutage solche von mittel­
alterlicher Form und zierlicher Arbeit gefunden werden, wie zwei solche z. B. 
in Falkcnhain bei Schönau. — Die Zahl der katholischen Kirchkinder war 
zu Lähn noch sehr gering; die Einwohnerschaft überhaupt durch Pest, Krieg 
uud Auswanderung sehr gelichtet.

Der damalige Ortöpfarrcr hieß Michael Ambrosiuö Nickisch, 
gebürtig von Lähn selbst. Sein Vater Johannes war todt. Er hatte seine 
Mutter Anna und eine Schwester bei sich. Er war 41 Jahre alt, ein 
würdiger Geistlicher, gegen den selbst das biblische Wort: Kein Prophet ist 
angesehen in seiner Vaterstadt, ohne Anwendung blieb. Am 21. Juli 
1651 durch den Official Buddäus invcstirt, befand er sich im Pfarramtc 
erst seit Pfingsten dieses Jahres, nachdem er seit 15 Jahren von Balthasar 
Liesch zum Priester geweiht, als Kaplan zu Liebenthal fungirt hatte, wäh­
rend sein mchrgenanntcr Vorgänger Phil. Jacob Fromhold daS Pfarr­
amt zu Märzdorf seit 1649, jeues zu Wicsenthal seit Anfang 1651 ver­
waltete. — Dcr Archidiakon rühmt seine erbauliche Haltung in dcr Kirchc, 
seinen Fleiß und seine Kenntnisse, auch daß er eine erlesene Büchersamm­
lung besitze und die Kirchenbücher in Ordnung halte.

Als Kirchenvorstcher werden Johannes Bcrgcr seit 20, — und Chri- 
stophorus Pflege! seit 7 Jahren genannt, welche in Gegenwart des Prop­
stes von Liebenthal dem Magistrat Rechnung Icgcn.

Der Pfarrer wurde aufgefordcrt, nach Kräften daö Gotteshaus würdig 
hcrzustcllcn, dic fehlenden Ornate zu beschaffen, dic Jugcnd nach dcm römi­
schen Katechismus zu unterrichten, in den Predigten besonders dic Unter- 

10 
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scheidungslehren hervorzuheben und Hiebei die Aussprüche der heil. Schrift 
zu erklären, lind mit dcn Pfarrkindern und Andersgläubigen einen durchaus 
friedsamen Verkehr zu pflegen.

Auch wird die St. Hedwigskirche auf dcm Burgberge vor dem 
Schlaffe erwähnt, deren Inneres gänzlich auSgeraubt nnd verwüstet war. 
Nicht einmal Spuren von einem Altare befanden sich in dieser Filiale. Für 
diese war seit 1574, da Sebastian von Zedlitz das Schloß besah, gar nichts 
mehr geschehen. Derselbe schrieb schon damals an dcn Kaiser: „Mehr 
und vor allen Dingen ist nothwendig, daß das hölzerne Kirchlcin, welches 
eingchen will, bis unter daö Dach mit Steinen aufgcmauert, als auch dic 
Kirchhofmaucr gebessert werde." Nach so vielen Belagerungen also mnßte 
es dcm Verfalle nahe sein.

Damals befand sich Heinrich von Reichcnbach im Besitze des 
Burglehns, erscheint aber, da die Burg demolirt und ein neues Wohnhaus 
für dic Herrschaft noch nicht erbaut war, nur bis 1653 als Besttzer. Vvn 
ihm erkaufte daS Lähnhaus Adam von Koulhas, gewesener KricgS- 
vbrist dcs Königs Ludwig XIII. von Frankreich, für sich und seine Erben 
als Rittcrsitz. Er erbaute daö heutige herrschaftliche Schloß, welches noch 
über dem Hauptportale sein Wappen schmückt, im reichen Roeoccostyle seiner 
Zeit mit hohen, lichten Gemächern, und legte den jetzigen prächtigen Schloß­
garten mit Springbrunnen und künstlich beschnittenen Baumpyramiden an. 
Er war seiner Herkunft gemäß ein entschiedener Katholik. Als solcher 
empfing cr am 24. April 1654, drei Jahre nach vorgenannter ersten Visi­
tation, dic kaiserliche Neductions-Commission: den Obristcn Christoph vvn 
Eh vrsch wandt, Herrn auf Titzdorf, in Begleitung des Erzpricstcrs 
Gcvrge Steiner von Striegau. Diesen beiden Herrn war die schwere 
Aufgabe gestellt, während obigen Jahres auf kaiserlichen Befehl alle Kir­
chen, welche in dcn Erbfürstenthümern seit 1624 wieder von den Protestan­
ten besetzt worden, dcn Katholiken zurückzugeben. In dcr Hirschbcrgcr 
Gegend waren sie nach eigenen Berichten öfters in Lebensgefahr, denn dort 
hatten dic sogcnanntcn Buschpredigcr daS Volk gegen sie aufgestachelt. Die 
Patrone zeigten sich jedoch an dcn'meisten Orten willig vder liehen sich nicht 
blicken, die Prediger warcn in der Regel vor Ankunft der Commissarien 
entwichen. Am 23. April hatten dieselben die Kirche zu Wiesenthal blei-
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bend dem Pfarrer in Märzdorf zugewiesen und blieben in Lähn über Nacht. 
Der dritte Commissarius, der bischöfliche Official S e b a st i a n v o n R o st o ck, 
war nicht mit in Lähn. —

Hier fanden sie die Kirche noch in vorigem Zustande; sie war kaum 
eingcdcckt. Sie hatten nur dic Thatsache festzustellen, daß sie dcn Katholi­
ken bereits gehöre, ohne daß sic dieselbe den Protestanten erst abzusprechen 
brauchten. Diese erhoben auch nicht dcn leisesten Widerspruch und verhiel­
ten sich ruhig. Eine gewaltsame Wegnahme wurde also nicht vollzogen, 
noch auch dem Magistrate zur Strafe das Kirchcnpatronat abgenommcn, 
denn das Kloster Liebenthal besaß es schon längst und behielt es. Die 
Kirche wurde nur förmlich reconciliirt oder zum katholischen Gottesdienste 
frisch eingesegnet, weil sie durch Brand und Plünderung entweiht und da­
durch ihrer Weihe, nicht ihrer Bestimmung beraubt worden. Deshalb 
kamen auch diese Commissarien nach Lähn zuletzt, weil keine Gefahr im 
Bcrzuge war. — Auf dcm Thurmc hingen drei Glockcn und eine Schlaguhr; 
eine zweite befand sich auf dem Rathhausthurme, der den Brand über­
dauert. Ein Kelch, zwei Leuchter, ein Portatile, ein kupfernes Taufbecken, 
zwei Kasein, zwei Altartüchcr, zwei Chorröcke bildeten das armselige Inven­
tarium; an Vermögen bestanden 570 kleine Mark; der verwüstete Pfarrhof 
war noch nicht halb wieder hergestellt. Eingcpfarrt waren die Ortschaften 
LähnhauS, Spörnchen, Schiefer, Hußdorf, ArnSberg, Klcppclödvrf, 
Kuttenberg, Gieshübel, Waltersdorf und Mauer. Dcr Dezem betrug vor 
Alters 14, jetzt 9 Malter. Dic Schule war noch im Aufbau begriffen.

Adam von Koulhas auf Lähnhaus „bequemte sich über die Maßen 
und sagte unter Anderem, daß, wie er ohnedies dem Kaiser als seinem 
allergnädigstcn LandeSfürsten in Allem nnterthänigst verbunden, also wollte 
und wäre er auch schuldig, dieser kaiserlichen Commission sich gehorsam zu 
unterwerfen." Namens der Aebtissin zu Liebenthal nahm aber ihr abgc- 
vrdncter Amtmann Urban Loth daö Patronat über die Lähnhäuser Berg- 
kirche in Anspruch. Dagegen protestirte Adam von Koulhas, ohne die 
Urkunde vvn 1348 zu kennen, und bat, seinen Einspruch zu vermerken, ließ 
aber mit Vorbehalt seines Rechtes dem Amtmann die Kirchenschlüssel über- 
geben. Diese Bergkirchc stand unter dcr Nicolaikirche in Lähn, besaß 3 Glok- 
ken, 8 zinnerne Leuchter, 2 Altartücher, einen Chvrrock, hatte 12 Thaler baar 
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in dcr Kasse, aber 100 Thaler Schulden. — „Vor Altcrö war cin cigcncr 
Pfarrer hier oben auf dem Schloß gehalten und von dcr Herrschaft abson­
derlich besoldet worden;" — worüber auch die im Anhänge mitgctheilte 
Urkunde dcö Bischofes Laurcntius, abgesehen vvn den Burgkapläncn und 
Hilssgeisiiichcn für die Polen, wichtige Aufschlüsse giebt. — Dic Kirche zu 
Wünschcndorf wurde als die letzte in dcn Erbfürsienthümcrn gleichzeitig recon- 
ciliirt und bezeugt, daß dcr Pfarrer M. Ambrosiuö Nickisch in Lähn darin 
Gottesdienst halte. Die später zu Lähn geschlagene nmtor nchjunata von 
Schön waldau war damals mit dcn Kirchen zu JohnSdorf, LudwigSdorf, 
Hohcnlicbcnthal, Falkcnhain, Neukirch, Couradöwaldau und Röversdvrf den 
Jesuiten in Schönau cingcräumt, welche uncrachtet dcö großen Hasses dcr 
handfesten Bevölkerung gegen sic, uncrschrockcn jcnc für dic Katholiken fast 
gänzlich verlorene Gegend von derselben zurück zu erobern versuchten. Wenige 
Jahre später finden wir sie zu Hirschbcrg in heftigem Zwiste mit dcm Magi­
strate, während sic gleichzeitig ihre Collegien in Glogau, Liegnitz und 
Schweidnitz zur größten Wohlthat für dic studircnde Jugend dcr Gcbirgs- 
krcise cröffncten. Ihr Zcitgcnossc Adam von KoulhaS war bemüht, dic 
katholischen Interessen in Lähn zu fördcru. Er selbst ließ dic ganz baufällige 
Hedwigskirche auf Lähnhaus aus Dankbarkeit, daß cr die Kricgüjahre 
ohne Unfall überfremden, abtragcn und dic noch stehende massive erbauen, 
nachdem die Grundsteine am 5. Mai 1662, da in Breslau wieder die erste 
Frvhuleichnamöprozcssion vonl)i-.Schefflcr(AngclusSilcsiuS) öffentlich durch 
dic Stadt geführt wurde, von seinen vier Söhnen: George Abraham, 
Casimir Ludwig, Adam Hannibal und Leopold Rudolph au dcn vier Ecken 
der neuen Bcrgkirchc gelegt worden, wie noch dic steinerne Inschrift beweist, 
welche dcr Schloßhcrr über dcm Wcstportalc anzubringcn befahl. Dic alte 
Sacristci mit ihrem Kreuzgewölbe war übrigens stehen geblieben und in dcn 
Neubau gezogen worden. — Oberhalb deS Triumphbogens, der Schiff und 
Prcöbvtcrium scheidet, ließ Adam von KoulhaS im Geiste altfranzösischcr 
Rittersitte einen Stoßdcgen, Lanze, Eiscnhandschuh und Helm befestigen, zum 
Wahrzeichen, daß dieses Waffengcräth nach dem Friedensschlüsse nun ruhen 
und rosten solle, nachdem bluttriefende Raubritter daS Andenken der alten 
Ritterlichkeit auf dieser Burg entweiht, wo einst kampfbegicrige Helden in 
der Nacht vor dem Ritterschläge in der Marienkapellc ihre erste Waffenwacht 
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gethan, oder später, von Kriegsfahrtcn heimkehrend, ihre Wehr vor dem 
Altare der Madonna zum Danke für ihre Beschirmung aufgehängt hatten. 
— Daö sind die Waffen dcö letzten Ritters dieser Gegend aus dcm 30jähri- 
gcn Kriege, welche dcn Besuchern dcö AirchleinS am St. Hcdwigsfcste als 
alte Hußitcnwaffcn erscheinen.

Adam von Koulhas wird ein strenger Gebieter seiner Unterthanen 
gescholten, die seit Sebastian von Zcdlitz während des 30jährigen KriegeS 
wohl nicht bester gesittet worden sein mochten. Er starb schon das folgende 
Jahr nach Vollendung dcr Hedwigskirche 1663, nnd vererbte das Lähn­
haus auf seine Wittwe Anna Ursula, geborene von Dcb schütz und 
Neu-Kemnitz.

3.
Nachdem dic Wunden, welche dcm Lande dcr 30jährige Krieg geschla­

gen , langsam vernarbt waren und die Schranken gesetzlicher Ordnung von 
Neuem aufgerichtct worden, erholten sich dic gcbrandschatzten Städte von 
dcn langen Kricgcslcidcn, erstanden die eingcäschcrten Dörfer und singen dic 
Künste deS Fricdcnö von Frischem zu blühen an. Freilich klang noch man­
cher schrille Mißton dcr fortdauernden Feindschaft zwischen den Rcligions- 
partcicn bis in die Kaiserburg zu Wien, von wo dcn Protestanten in dcn 
schlesischcn Erblandcn doch immer noch größere Begünstigungen zu Theil 
wurden, als sic streng genommen nach den Feststellungen des westfälischen 
Friedens zu fordern hatten, während sich gleichzeitig die Katholiken unter 
protestantischen Landesfürstcn zufolge desselben Friedens keinerlei Duldung 
und Nachsicht erfreuen durften. Nach unserer heutigen Anschauung zwar hart 
nnd unbillig, aber nicht ungerechtfertigt waren dic Bestimmungen der Kai­
ser, welche dieselben, auf das damalige Staatsrecht gestützt, dcn Protestan- 
tcn gegcnüber vollzogen, soweit sie ihre freie Religionöübung außer den 
Fricdcnökirchen, dic Stolgcbühren an dic katholischen Geistlichen ihrer 
Pfarrorte rücksichtlich dcr Kirchenbücher, die Wicderbesctzung ihrer erledig­
ten Prcdigerstellcn, die Schließung ihrer verwaisten Kirchen und mancherlei 
Einbußen oder Zurücksetzungen bei Verleihung von Staatsämtern betrafen; 
aber inzwischen scheute sich selbst der Brcslauer Magistrat nicht, katholischen 
Beamten dcö Kaisers daö öffentliche Begräbnis; durch die gemischte 
Stadt zu verweigern, weshalb dcr Kaiser 1654 an dcn Magistrat schrieb: 
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er habe auö reiner Gnade dcr Stadt Breslau, ohne dazu verpflichtet zu sein, 
freie Rcligionsübung verstattet und darum nicht geglaubt, daß der Magi­
strat gegen seine, dcö Kaisers — Glaubensgenossen so hart und rücksichtslos 
verfahren würde. Dic ungcbührlichc, ja trvhige Antwort dcr Brcölaucr 
hierauf vcrschwcigen wir und wollen überhaupt über VielcS den Schleier 
decken, dessen Erwähnung heut weder recht verstanden, noch gern gehört 
wird. —

Wenn sich in dcn Gcbirgsgcgcndcn am Qucis, Bobcr und an dcr Katz- 
bach inmitten dcr protestantischen Bevölkerungen dennoch viele Dörfer ganz 
katholisch erhielten, so verdankten sic dieses allein zunächst dcn drci Frauen- 
klöstern der Magdalcncrinnen zu Naumburg a. Q. und zu Lauban, wie 
dcn Bencdictincrinncn zu Liebenthal, oder dcm Kloster LcubuS, den Benc- 
dictinerinnm zu Striegau und den Cistcrzicnscrn von Grüssau, welche in 
dieser Zeit fast sämmtlich jene feuerfesten geräumigen Klostcrgcbäude auf- 
führtcn, die allerdings durch ihre Großartigkeit in schroffem Gegensatze zu 
dcn ärmlichcn Zcllcn dcr durch Balthasar Licsch in Ncustadt frisch angcsic- 
deltcn Capuzincr standen, welche kurz darauf nach Breslau kamen und, 
durch l 50 Jahre dic Domkanzcl zierend, überhaupt als segensreiche Vvlks- 
prcdigcr damals neben dcn Jesuiten auftraten. Kloster Liebenthal stützte, wie 
denn dcr Ort selbst gerade in den unruhigsten Zeiten der Kirche eine große 
Anzahl von standhaften Seelsorgern in dcr Umgcgcnd gegeben, auch dic 
schwache Gemeinde zu Lähn, daß sic nicht gänzlich erlosch. Auf ihren Zu­
stand wcrfcn die bischöflichen Visitationsbcrichte biö in die erste Hälfte deS 
18. Jahrhunderts, ohne welche wir sonst überhaupt wenig vvn Lähn auö 
jener Zeit wüßten, immer neue Streiflichter.

Sechs Jahre nach dcm Ableben des strengen nnd eifrigen Bischofs 
Sebastian von Rostock, der als Pfarrer vvn Ncisse durch die Schweden 
in Ketten nach Stettin geschleppt wvrdcn, später als bischöflicher Ofsicial 
und, nachdem er zum Bischvfc gewählt wvrdcn, als kaiserlicher Landes­
hauptmann wegen seiner Entschiedenheit den Andersgläubigen verhaßt war, 
unternahm aus Befehl seines NachfvlgcrS, des CardinalS Landgrafen 
Friedrich von Hessen, der Archidiakonus Johannes Maximilian 
Strauß von Liegnitz am 26. Juli 1677 nach Verlauf von 25 Jahren 
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cinc abermalige Visitation in Lähn und fand nun die Kirche schon in besse­
rem Zustande, mit einem neuen ansehnlichen Hauvtaltare, einer unlängst 
erneuerten Orgel; — daö Lnnotissimum wurde noch in einem alten Sa- 
kramcnthäuschen in der Mauer auf dcr Evangclicnseite, jedoch ohne ewige 
Lampe, verwahrt. Dic Geschlcchter saßcn nach alter Sitte im Gottesdienste 
getrennt. Der Simultankirchhof war bei der anwachsendcn Bevölkerung 
beider Confessionen wenige Jähre vorher erweitert worden. Auf demselben 
hatten die Herrn vvn Zedlitz auf Klcppelsdorf ihr Erbbegräbnis; und viele 
Denkmäler, die jetzt lhcilweisc verschwunden sind.

Außer den Magistratspersonen fanden sich wenige katholische Bürger 
am Orte; während diese wegen ihres eifrigen Kirchenbcsuches belobt, wer­
den auch die Protestanten wegen ihres friedlichen Zusammenlebens mit 
jenen gerühmt; sic hielten sich noch zur Lausitz; aufgcbvten wurden sic aber 
in der Pfarrkirche, in deren Bücher dcr Pfarrer ihre Trauungen, Taufen 
und Begräbnisse cintrug.

Die Schule war sammt dem zweiflügeligen Pfarrhause neu erbaut und 
unlängst mit einem jungen Lehrer, Namens Georg Titzky, besetzt worden, 
dcr in Gesang und Orgclspiel wohl erfahren, schon Vvcalmcssen und Ve­
spern aufführen konnte. Zur Beleuchtung der Zustände nach dem Kriege 
wird berichtet, daß der frühere Schulmeister ein Schuhmacher, der prote­
stantischer Küster, später auch Bürgermeister gewesen, ohne alle Musikkcnnt- 
nisse dcn Gottesdienst durch seinen Gesang nur gestört habe. Wie nun die 
Schlcsicr während dcö 30jährigcn Äricgcö in ganz Dcutschland allein Ge­
sang und Dichtkunst nicht verlernt, vielmehr inmitten dcö Elendes zum eige­
nen Troste gepflogen und erhalten, so hatten auch dic Lähner Bürger noch 
cinc solche Vorliebe für Musik und Gesang bewahrt, daß sic ihrc Kinder 
diescrhalb zu Musiklchrcrn auf dic Nachbarorte in Unterricht gaben. In 
dcn Werkstätten dcr Handwcrkcr wurde viel gesungen, nicht blos weltliche 
oder Spottreime, sondern auch ernste, alte Volkslieder, und zumal ein da­
mals sehr verbreitetes Lied auf dcn schrccklichcn Martcrtod dcs zu Olmütz 
1620 verstümmclten Johanncö Sarkandcr, Dcchantcn zu Holleschau 
in Ocstcrrcichisch Schlesien, dessen Seligsprechung erst durch Papst Piuö IX. 
am 6. Mai 1860 zu Rom erfolgte. Auch bronzene Denkmünzen vererb- 
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tcn sich zur Erinnerung an dcn qualvollen Tod jenes Blutzeugen unter den 
Lähncr Einwohnern bis auf diesen Tag. Die Verehrung deS Seligen 
mochte wahrscheinlich durch dcn Ortspfarrcr und Erzpriestcr Gottfried 
Ferdinand Wolfs nach Lähn verpflanzt worden sein, welcher ausJohan- 
nisberg, Kreis Trvppau, stammte und an Stelle dcS 1675 verstorbenen 
Pfarrers Nickisch invcstirt worden war. Er hatte zu Nciffc Philosophie und 
Mvralthcologie studirt und vvn Balthasar Liesch 1659 die Priesterweihe 
empfangen. Das Lob seines Vorgängers erntete er vom Archidiakon aller­
dings nicht ein, da er in Lehre und Beispiel dcr Gcmcindc mancherlei Aer­
gerniß gegeben, welches noch seine Angehörigen, die er auf dcm Pfarrhofe 
nicht in gebührender Zucht hielt, in der Stadt vergrößerten. Anlaß dazu 
gab auch der Ucbelstand, daß dcr Pfarrhof, wie viclc andcrc Bürgcrhäuscr, 
das Brau- und Schankrccht auöübte. Die Erbuntcrthancn von Arns- 
bcrg, welches Bergdorf „laut 300jährigen Briefen dcm Pfarrer allein 
mit cinem Schölten, Großbauern, 3 Gärtnern nnd 20 Häusler«" unter­
geben war, beschwerten sich mit Recht, daß sie außer den übrigen schweren 
Dienstleistungen, zumal auf dcm Pfarrhofe, so lange dcr Bierausschank 
währte, Tag und Nacht mit Hellebarden bewaffnet zum Nachtdienste gegen 
Excesse und Schlägereien verpflichtet würden, was früher nicht üblich gewe­
sen. Da die Kirchenvorstcher, ein Schwertfeger Christoph Lcgel und Ger­
ber Johann Reiner, dieses bezeugten, befahl dcr Visitator dic Abstellung des 
MißbrauchcS, dcr auch später nicht mchr gcrügt wird.

Die St. Hcdwigökirchc auf Lähnhaus mit dcr Familiengruft des Herrn 
vvn KoulhaS besaß 800 Mark Kapital, welches aber bei armen Leuten 
unsicher ausstand. Der hölzerne Hochaltar, von dcm der Visitator bemerkt: 
znetatom votvrom snpit, war gleich dcn Altären in Lähn aus Löwcnberg 
hingcbracht worden. Auch die Kirche in Wünschendorf gehörte noch zu 
Lähn, welche mit zu versehen nicht lange nachher ein Kaplan am Orte er­
scheint. Sie ward 1670 dem Pfarrer in Spiller zugcwiescn, bis sie gegen 
1720 einen eigenen Pfarrer erhielt, dcn dcr Hcrr zu Lähnhaus mit dem 
Kloster Liebenthal gemeinsam vocirte; später aber wurde sie als lllntar 
-uljunatn zu Klein-Röhrödorf geschlagen. — Erzpriestcr Wolfs starb zu 
Lähn, wie sein Grabstein in dcr abgcbrochcncn Krcuz-, frühcr St. Nicolauö- 
kapclle dcr alten Kirche besagte, am 21. December 1683, Sein Nachfol- 



— 153 —

gcr ließ ihm auf jenem Denkmale am Schluss einer lateinischen Inschrift 
daö naive sinnvolle Wortspiel cinmcißeln:

Hcrr Gottfried Ferdinand Wolfs ruht vor diesem Stein, 
Wünsch', Leser, daß er mög' cin ew'gcr Gottfried sein.

Dcr Pfalzgraf Franz Ludwig, Churfürst von Mainz und deutscher 
Ordcnömcister, dcr dic churfürstliche Sanctissimumkapclle am Dome zu 
Breslau mit 6 Pönitcntiarien stiftete, ließ am 8. Juli 1687 schon nach 
Verlauf von 10 Jahren zu Lähn von dein nämlichen Archidiakon Johann 
Maximilian Strauß von Liegnitz wiederum eine Visitation abhalten. Auf 
Anregung dcs Klosters Licbcnthal war nun dic Kirche frisch cingcdeckt wor­
den und hatte wieder cin freundliches Anschn erlangt. An der Holzdeekc 
dcö Schiffes erblickte man schöne Malereien nach dcr hcil. Schrift; über 
dem Orgclchor dcn Psalmistcn David mit dcr Harfe, wie sic bis zum Ab­
brüche dcr alten Kirche sichtbar waren. An Stelle dcö 1683 verstorbenen 
Pfarrers Wolfs war seit dem 7. Januar 1684 dcr Erzpricstcr Johann 
Carl Alberti als Ortöpfarrcr invcstirt worden, dcr scine Studicn dcr 
Philosophie und Theologie an dcr Viadrina zu BrcSlau vvllcndct uud am 
2ü.Dczcmber 1677 vom Weihbischofc Neandcr die Priesterweihe empfan­
gen hatte. Er war gebürtig von Licbcnthal nnd zuvor 3 Jahre Pfarrer 
in RöhrSdorf gewesen. Wegen seiner Hirtentrcuc und Trefflichkeit, und 
seines Eifers für dic würdige Herstellung dcr Kirche wurde ihm alle Aner­
kennung zu Theil. Dic Widmuth jenseits dcö Bobers war bereits 1672 
vom geistlichen Amte zu BrcSlau an gewisse Bürger gegen einen jährlichen 
Zins von je 8 Thalern zu Michaelis und Walpurgis verkauft worden, und 
cö verblieben dem Pfarrer nur Wiesen und Wald jenseits der Berge gegen 
Märzdorf am Bober. Alberti hatte erst nach 60 Jahren an Stelle dcr 
angeblich von dcn Kvsakcn geraubtcn, cinc neue silberne Monstranz zu be­
schaffen vermocht, dw 60 Floren gekostet. Außerdem wird dcö Hedwigö- 
steines gedacht, an dcn sich selbst bei dcn Nichtkatholischen damals noch dic 
Erinnerungen dcs alten Vätcrglaubens von 400 Jahren her knüpften, und 
bei dcr Besichtigung des neuen Pfarrhauses versichert, daß das ursprüng­
liche von Herzog Heinrich I. und Caöpar vvn Schaffgotsch, der damals daö 
Patronat gehabt habe, erbaut worden sei. Dic Zahl der Katholiken war 
erst auf Hundert angcwachsen, während die der Protestanten mit Einschluß 
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der cingepfarrten und in den Kirchenbüchern vermerkten Dorfgemeinden 
gegen 3000 betrug. — Die Pfarrei und Kirche zum heil. FranziskuS in 
Schönwaldau hatten die Jesuiten in Schönau t683 an den Erzpriester 
Alberti mit Zustimmung des geistlichen Amtes überlasten, und seitdem ver­
blieb sic als Hinter aHimota bei Lähn. Sie hatte schon damals l 185 Thaler 
Capital, aber es war von den Herrn von Tschammcr, auf deren Domi- 
nium das Geld stand, verdunkelt und daher von denselben auch seit 30 Jah­
ren kein Zins gezahlt worden. Schon am 5. April 1658 bemühten sich 
die Jesuiten in eineü Verhandlung zu Schönau, den Patron zur Heraus­
gabe des Kirchengeldes zu bewegen, aber vergebens; und ebenso fruchtlos 
war das Andringen des Hirschbergcr Commissarius 1685, bis die Sache 
vor dcn kaiserlichen Hof kam und dcr Kirche ihr Recht wurde. Diese besaß 
zwei silberne Kelche, eine kupferne Monstranz und drei Glocken, außerdem 
einen Antheil des Waldes auf dcr Hogvlie und eine Widmuth für 3 Mal­
ter Wintcraussaat. Der Visitator weist mit besonderer Freude auf dic alte 
Liebe und Frömmigkeit dcr Voreltern hin, die lange vor Luther schon dieser 
Kirche eine so bedeutende Ausstattung zugewendct, und verlangt vom Pfar­
rer dic Anstellung eines KaplanS, dcm cr 80 Floren Gehalt geben solle, 
damit hier, obschon nur wenige Katholiken in Schönwaldau, Jvhnsdvrf w. 
lebten, denselben doch öfters Gottesdienst könne gehalten werden; wie 
auch in dcr Folge geschah. Das Pfarrhaus war aber noch Ruine und 
dic Schule protestantisch. — Die dürftige Bürgerschaft Lahns lebte 
meistens von Landbau, Viehzucht und Handwerken. Sic hatte seit dcr 
Mitte deS 17. Jahrhunderts außer einige« gewöhnlichen noch durch zwei 
erhebliche Boberfluthcn großen Schaden erlitten, so 1653 und 1681. Die 
kaiserliche Regierung hatte sie jedoch, da sie schon früher innerhalb zwanzig 
Jahren 5000 Floren auf Brücken- und Uferbautcn hergcben müssen, das 
letzte Mal mit einer namhaften Summe überhoben, da die Handelsstraße, 
die aus dem Gebirge von Hirschberg über Lähn nach Berlin und Frank­
furt a. d. O. führte, besonders am Hagcnbcrge so unterspült worden, daß 
die gänzlich verarmte Stadt für deren Herstellung bei ihrem eigenen Scha­
den Nichts opfern konnte. Inzwischen war aber die verwittwete Frau von 
Koulhas auf Lähnhaus verstorben und in ihr Erbe 1685 deren jüngster 
Sohn Leopold Rudvlph getreten. Dieser gcricth mit den Lähnern wegen
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Ausübung dcr Obcrgcrichtsbarkeit in so heftigen Streit, daß man in dem 
späteren Vergleiche übcrcinkam, die Acten von der kaiserlichen Kammer zu­
rück zu verlangen und zu verbrennen, um dcr Nachwclt kein Aergerniß zu 
gebe«, da sie beiden Theilen wegen dcr darin cnthaltcncn Schmähungcn zur 
Schande gereichten. Der Streit selbst aber wurde dadurch beendet, daß 
Leopold vvn KoulhaS im Jahre 1690, da auch am 9. Mai zu Lähn in dcr 
Hintcrstadt, wo bei Christian Rüdiger Nachts 12 Uhr Feuer auSbrach, 
31 Häuser nicdcrbrannten, dcr Stadt scine Gcrechtsame für 2000 schlcsischc 
Thalcr abtrat und sich nur einige Abgaben, wie dcn jährlichen SalzzinS 
von 18 Scheffeln und dic Handwcrkszinscn auSbcdang, dic von dcn Flei- 
schcrn früher 7 Stein Unschlitt, von jedem Bäcker jährlich 6 Weißgroschcn, 
und von l 6 Schuhmachern je 3 Weißgroschen betrugen.

Seitdem blieb dic Stadt Lähn, welche von ihren zahlreichen Kaiserpri- 
vilegicn bisher wenig Nutzen, aber viele Bcstätigungökosten gehabt, völlig 
unabhängig von den Herrn aus Lähnhaus, die iu ihre Geschichte auch nicht 
mehr, außer in einigen späteren Rechtöhändcln, eingreifen; sah sich jedoch 
genöthigt, dcn letzten herrschaftlichen Bürgermeister, der sich als Gcrichts- 
vogt sehr verhaßt gemacht hatte, mit Gewalt aus dcr Stadt zu vertreiben.

4.

Während auch in Schlesien der Abfall vom alten Vätcrglaubcn viele 
Vornehme zum Unglauben, dagegen manche Leute niederen Standes zum 
Aberglauben geführt hatte, so daß die Scheiterhaufen des Mittclalters, 
welche damals vom weltlichen Arme gefährlichen Friedensstörern errichtet 
worden, im 16. und 17. Jahrhundert abermals, zumal gerade im pro­
testantischen Norddcutschland, über Hexen und Teufelsbeschwörern 
aufslammtcn, finden wir in Lähn und dessen Umgegend von Hcxenpro- 
zessen keine Spur, noch Erwähnung. DaS darf als cin Vorzug deö Ortes 
vor vielen Nachbarstädtcn gelten, wo daö peinliche Halögcricht viele Perso­
nen wegen Umganges mit dem Bösen zu Schande und Tode gebracht. 
Einzelne Hinrichtungen vvn Verbrechern, Selbstmördern, dic unter den Gal­
gen begraben, vvn Dieben, Ehebrechern, dic nntcr dem Schwerte enden 
und auf's Rad geflachten werden, versetzen die Einwohner in Aufregung, 
aber keine Hexen oder Bülweiscn finden sich unter jenen. Nur einmal 
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begegnen wir dcm Aberglauben in einer Art historischer Rache dcr Bevölke­
rung am schlimmen Andenken des 1632 verstorbenen Schloßhcrrn Conrad 
von Zcdlitz auf Lähnhaus. Er war bekanntlich gegen die Lähncr ein stren­
ger Herr gewesen und hatte mit ihnen, wie Aktenstücke darthun, in heftigem 
Streite gelebt. Nach seinem Tode muhte er dafür als Gespenst umgehen. 
Das abergläubische Volk wußte von ihm schauerliche Geschichten zu erzäh­
len. Viele wollten ihm begegnet sein, die Nachts von Märzdorf über den 
Hellcnbcrg bis zur Hagcnschcnke gekommen, wie er auf einem fcucrschnau- 
bendcn Rappen plötzlich vom Burgberge heruntersprengte, aber den Kopf 
unterm Arme trug und gegen daS Städtlein einritt, wie sic meinten, um 
nachzuschcn, ob Alles in Ordnung sei. Diese Gcspcnstcrsage ist noch heut 
nicht auS dcm VolkSmundc verschwunden. Solche nnd ähnliche Erzählun­
gen fanden in der trostlosen Zeit deS 30jährigen Krieges Entstehung und 
Glauben. Zeitweise klingen dagegen die Klagen der verfolgten Schwenk­
felder, welche in Lauterseiffen, Zobten, Langenneundorf, Harpcrsdorf und 
um dcn Gröditzbcrg sich gegen ihre Ortsgcistlichen empören, oder die Mahn­
rufe der Türkenglocke gegen dcn Erbfeind dcr Christcnhcit in dic fricdlichc 
Stillc des Lähncr ThalkcssclS hcrübcr; doch dicö Alles, obwohl schwere 
Steuern und Opfer von den Bürgern gefordert werden, verschwindet vor 
den Verheerungen des Bobers, wenn er zum Strome anschwillt, das Thal 
in einen See verwandelt, dic Einwohner im Schlafe überrascht, in dcr 
Kirche „zum Opfer geht" und die Lähncr an ihr altes Sprüchwort erin­
nert, daß cr zu Lähn am frömmstcn sei, denn bald ging er um den Hoch­
altar, bald über dcn Altartisch, bald auf dic Kanzcl, wie l702 am 14.Juli, 
wo ü Personen in den Fluthen umkamcn, und der Apotheker in dcr Ofsicin 
überrascht, nur durch ein Loch in der Decke bei den Haaren aufgezogen wer­
den konnte. In Religivnssachcn war am Orte auch seit dcr Altranstädtcr 
Convention zwischen dcm nachgiebigen Kaiser Joseph I. und dcm über­
müthigen König Karl XII. von Schweden 1707 zu Gunsten dcr Protcstan- 
tcn kcinc wescntlichc Aenderung cingetretcn; dic Lähncr hieltcn sich mit dcn 
cingcpfarrtcn Gutsherrn immer noch nach Propsthain, während dic Hirsch- 
bergcr 1709 cine eigene Gnadenkirchc gleichzeitig mit den LandcShutcrn, 
Sagancrn, Frcistädtcrn w. erbaut hatten.
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Der allseitig geachtete Erzpriestcr Alberti empfing in seinem 67.Lebens­
jahre 1718 nochmals als bischöflichen Visttator den Wcihbischof EliaS 
vvn Sommerfeld, dcr am 21. Octobcr nach Lähn kam und Kirche nnd 
Gemeinde in früherer Verfassung fand. Das Kirchcnocrmögcn war auf 
659 kleine Mark angewachscn, woraus Kirche, Pfarrhaus und Schule 
bauständig erhalten wurden. Die St. Hedwigskirche auf LähnhauS besah 
1300 kleine Mark und 60 Mark in der Kasse, während die Kirche in 
Schönwaldau 3000 Thaler auf dcm Gute dcs Herrn von Tschammcr aus- 
stchcn hatte, der noch immer 1000 Thaler Zinsen schuldete. Seit der letz­
ten Visitation war ein Kaplan am Orte; der erste hieß Heinrich Müller, 
dcr jetzige Matthias Rothe; dieser empfing alles Lob wegen seiner sittlichen 
Haltung. Gleichzeitig wurde das von Sebastian von Zedlitz gegründete 
Hospital visitirt, wobei sich hcrausstellte, daß die Stadt es gar nicht nach 
dem Willen dcö Stifters unterhielt, sondern sein Vermögen mit der Stadt- 
kasse verschmolzen hatte. Die Rathmanne verpflichteten sich, 350 Thaler 
dafür zurückzuzahlcn, womit sic jedoch bis 1721 zögerten. Erzpriestcr 
Alberti erhielt die Oberaufsicht über gedachtes Hospital und empfing dic 
erwähnte Summe von dcr Stadt, um sic auf Geheiß deS bischöflichen 
AmtcS gegen 6 Prozent an Bürger auözuleihcn, so daß 1751 daö HoSpi- 
talvcrmögcn bereits auf 1009 Thaler angewachscn war; cr starb zu Lähn 
in einem Alter von 71 Jahren, und an seine Stelle trat 1722 Christian 
Mühlmann aus Patschkau, welcher zu Lähn noch die Einnahme Schle­
siens durch Köuig Friedrich II. erlebte, auch dcn Wcihbischof Ellas von 
Sommcrfcld 1724 wieder als Visitator begrüßte. Er war befreundet mit 
den beiden Missionaren 8. .1. Pater Milahn und Regent, welche auf 
Kaiser Josephs I. Befehl dic Mission für die Schwenkfelder unternahmen 
und zu Harpersdorf die noch stehende Kapelle erbauten. Der ?. Regent 
war zwar den Schwenkfeldcrn sehr verhaßt und empfing von ihnen, als sie 
sich der Bekehrung durch Auswanderung entzogen, zum Valct öfters, wie 
sein Nachbar Hcusel in Ncudorf bezeugt, sogar heftige Schläge; dagegen 
aber war cr bei dcn umwohnenden protestantischen Herrschaften beliebt, wie 
dcr Herr von Grunfeld auf LähnhauS in seinem Tagcbuche vermerkt, daß 
er am 14. Februar 1730 zu Siebencichen beim Herrn Baron von Reichen­
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bach und dessen Gemahlin, Gräfin von Solms, mit den beiden Jesuiten 
Milahn und Regent, nebst dcm Propste Anders von Zobtcn zur Tafel 
gesessen und sie als sehr gescheute, humane Männer befunden.

Im folgenden Jahre 1731 am 9. Mai aber traf den Pfarrer Mühl- 
mann das große Unglück, daß unversehens zwischen 10 und 11 Uhr Vor­
mittags Feuer auf dem Pfarrhofe ausbrach, während er gerade abwesend 
war. Man erzählt, daß der Brand durch einige Speckseiten entstanden, 
welche auö dcm Schornstein geflogen waren und vom heftigen Winde sogar 
bis auf den Arnsbcrg getrieben wurden. Daselbst ging die Scholtisei mit den 
meisten Häusern in Flammen auf, und nur das rebenumschlungcnc Vater­
haus dcö Vcrfasscrö dieser Geschichte blieb inmitten schützender Obstbänme 
stehen, welches laut einer Balkcninschrift im Jahre 1669 erbaut, jetzt das 
älteste Gebäude am Orte ist. — Gleichzeitig wogte cin Flammenmccr über 
die ganze Stadt Lähn, ergriff auch dic St. Nicolaikirchc, die völlig ans- 
brannte und den schönen, zweimal durchsichtigen Helmschmuck ihres Thur­
mes verlor, in welchem sämmtliche Glocken und die selbst 1640 verschont 
gebliebene Schlaguhr zerschmolzen. Seitdem erhielt der Thurm in der 
Höhe dcs früheren Kranzes, an dcn noch die steinernen Wasserspeier dcs 
Mittelalterö erinnern, nur eine Nothhaubc mit Schindclbcdachung. Ebenso 
wurde das Rathhaus cin Opfer dcr verzehrenden Gluth und alle noch vor­
handenen Dokumente, Privilegien, Stadtbücher der alten Zeit gingen mit 
der Registratur im Brande zu Grunde, während auch das Hospitalgcbäude 
in Asche sank. Von der Stadt wälzte sich die Flamme sogar über den 
Bober, äscherte die beiden Kretschame an der Brücke ein, und vernichtete in 
wenigen Stunden das jenseits gelegene Kleppelsdorf mit Dominium und 
Mühle. Zu Lähn waren innerhalb 3 Stunden 153 Häuser in Schutt und 
Asche gesunken, und nur die Scheuern und sieben kleine Hünser oberhalb 
der Stadt am „Jordan" vom Brande verschont geblieben, da der Wind die 
Flamme vom Berge gegen den Bober zu trieb. Auö eigenen Kräften hät­
ten dic Bürger dic Stadt gar nicht wicdcr aufzubanen vermocht. Sie 
mußten sich bis in dcn Herbst in dcn nahen Dörfern unterbringen. Am 
20. Juni nach dcm Brande erschienen anf Befehl dcs kaiserlichen Ober- 
amtes der Landcsältcste Freiherr von Glaubitz und Herr Moritz von 
Schweinitz aus Wicsenthal zur Abschätzung des Brandschadens, der sich nach 
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Berechnung aller Verluste auf 67,227 Thaler belief, wobei die abgebrannte 
Kirche, Pfarrei und Schule noch unbeachtet blieben. Hieraus wurde der 
Bürgerschaft eine 4 jährige Steuerfreiheit gewährt; außerdem flössen ihr 
von mitleidigen Herzen und durch Landescollecte gegen 4000 Thaler zur 
Unterstützung zu. Während der Zeit, da die Einwohner obdachlos gewor­
den, empfingen sie auch von den Nachbarstädten erhebliche Zufuhren an 
Lcbensmittcln, dic wir Menschenfreunden, welche die Barmherzigkeit frühe­
rer Zeiten nach Zahlen bemessen, nicht vorcnthalten dürfen, nämlich: 
3985 Brote, 31^ Scheffel Mehl, 163^ Scheffel Korn, 5^ Scheffel Salz 
und 50 Kloben Flachs, welcher untcr die Armen vertheilt wurde. Als die 
armen Bürger mit Hilfe der kaiserlichen Regierung und mitleidiger Nach­
barn aber kaum nothdürftig ihre Häuser wieder aufgebaut hatten, brannte 
schon «Jahre darauf die ganze untere Marktseite 1739 abermals nieder 
und bedrohte die Stadt mit einer zweiten gänzlichen Einäscherung, wie sie 
Löwenberg nachher im Brande von l752 nach einer siebenwöchentiichen 
Dürre erfuhr. Diesmal erhielten dic Lähncr durch dic Gnadc dcs KöuigS 
Friedrich II. von Preußen auö der Löwcnbcrger Kreiskasse nur eine Bei­
steuer vvn 84 Thalern. — Außer dcm Ncubau dcr Stadt traten auch in 
den Gemciudeverhältnissen dcr Protcstanten bald hernach günstige Verände­
rungen ein.

5.

Als nach dem Regierungsantritte der Kaiserin Maria Theresia von 
Oesterreich König Friedrich II. von Preußen mit einer Armee von 
40,000 Mann in Schlesien cinsicl, um seine Erbansprüche auf die Fürsten- 
thümcr Liegnitz, Wohlan und Bricg geltend zu machen, begrüßten ihn die 
Protestanten als Befreier vom Joche des katholischen Kaiserhauses, und 
noch ehe eS dem jungen Monarchen gelang, Schlesien als werthvolisten 
Edelstein aus dcr Krone der Habsburger mit dem Schwerte auszubrcchen, 
um ihn der neugeschaffenen Königskrone der Hohenzollern cinzufügcn, be­
stürmten zahlreiche lutherische Gemeinden dcn Prinzen Leopold von Des­
sau, dcr mir dcm 2. Armcccorps >741 in Rauschwitz vor Glogau lagcrtc, 
daß er ihnen Geistliche ordiniren und zusenden lasse. So groß war der 
Andrang, daß wegen Mangels an tauglichen Candidaten nur immer einige 
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der Gemeinden mit Predigern versorgt werden konnten, die übrigen zur Ge­
duld verwiesen wurden; denn viele Gemeinden liefen ohne Vorwiffcn ihrer 
Herrschaften und ohne vorher für dcn Lebensunterhalt ihrer neuen Prediger 
Sorge getroffen zu haben, in's preußische Lager. An mehreren Orten der 
Umgegend rottcten sich sogar dic Bauern zusammen und zogen in ihrem 
Ungestüm vor die Pfarrhöfe und Schulhäuscr, wie zu Falkcnhain, wo sie 
dem Pfarrer, der unter daö Dach geflohen, mir dcm Tode drohten, bis 
ihnen ein alter Mann von diesem verbrecherischen Vorhaben abrieth; 
Andere erbaten sich in ihrer Ucbcrstürzung sogar Erlaubniß, die Pfarrer 
kurzweg vertreiben zu dürfen, womit sie aber entschieden abgewiesen wurden.

In Lahn kam es zu ähnlichen Auftritten nicht. Dic Bürger erbaten 
sich aber durch den Bäcker Raschkc und Seifensieder Engelmann ebenfalls 
einen neuordinirten Prediger und die Erlaubniß, eine eigene Kirche bauen 
zu dürfen, wozu sie die Kosten selbst sammeln wollten. Ihre Bitte unter­
stützte der Herr von Lähnhaus, Andreas Wilhelm von Grunfeld und Gut- 
tenstädten, welcher sich persönlich an dcn König gewandt hatte. Sie er­
langten Beides und begrüßten als ersten Pastor einen aus dcm preußischen 
Lager entsandten Kandidaten, Namens G. G. Leder, welcher am Sonn­
tage Judica den 18. März l741 zum ersten Male auf offenem Markte vor 
dein Nathhausc unter großem Zulaufe dcr starken Gemeinde predigte, und 
hierauf vom Magistrate an Mariä Verkündigung daö Rathhauö zur Ab­
haltung dcö Gottesdienstes selbst cingeräumt erhielt, bis der Kirchcnbau be­
gonnen und vollendet sein würde, was aber erst nach l2 Jahren erfolgte. 
Die Freude der neugebildcten Gemeinde war groß und erklärlich, denn die 
bedeutende Anzahl derselben gegenüber den katholischen Eingcpfarrten von 
St. Nicolai mußte diese bisher um den Besitz der Kirche beneiden, sich zu- 
rückgesctzt fühlen und hatte nach menschlicher Gcfühlsweise eine» gewissen 
Groll nicht unterdrücken können, der dcn preußischen Waffen nur allen Sieg 
über dic Kaiserlichen wünschte. Außerdem aber, daß dic Mehrzahl der 
schlichten und gottcsfürchtigen Leute von Stadt und Land dankbar ihre 
Augen zum Himmel erhoben, seitdem sie nicht mehr den weiten Kirchweg 
nach Prvpsthain anzntretcn brauchten, verhofftcn sie auch durch den Wechsel 
des Landesherr» noch andere Erleichterungen wegen der Stolgcbührcn, die 
dcr OrtSpfarrer bisher nach dcm Parochialzwangc gesetzlich bezogen nnd 
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mit der neuen preußischen Stoltaxe verlor. Hingegen behielten sie gern 
dcn Mitgcbrauch dcö katholischen Geläutes, so lange sie kein eigenes besaßen, 
und begruben ihre Todten auf dcn gcmcinsamcn Fricdhof von St. Nico­
lai bis auf diescn Tag. Als Gcmcindc-Vorstcher aber traten alsbald 174t 
zusammen:

t) Dcr Hcrr auf Lähnhaus: Andreas Wilhelm Freiherr von 
Grunfcld und Guttcnstädtcn,

2) dcr Erb - und Gcrichtsherr auf Kleppclödorf: Ernst Jacob Held 
vvn Arlö,

3) dcr spätcrc Bürgermeistcr Gottfried Hartwiek,
4) der Kämmerer Johann Friedrich Bernih, 
ö) der Senator AdamWcber,
6) dcrBürger, Schöppe nnd Kürschnermcistcr Hanö Caspar Lange, 
7) dcr Bäekermcistcr Hans Heinrich Raschle und
8) dcr Schuhmachermcister Christoph Scifcrt.

Im folgenden Jahre 1742 ging aber dcr Pastor Leder als solcher nach 
Arnsdorf bei Schmicdcbcrg, und an seine Stelle kam Johann Gottfried 
Martins, dcr an Estvmihi seine AntrittSprcdigt hielt. Während des Win­
kers wurden viele fieberkranke Soldaten in's Hospital gebracht und dieses zu 
einem Lazareth eingerichtet. DaS Ncrvcnfiebcr raffte in Folge dcr Anstek- 
kung mchrcrc Bürgcr hin. In dcmsclbcn Jahre ließ sich dcr ncue Bürger- 
mcistcr Johann Joscph Rupprccht auö dcm königlichen Amtöarchive zu 
Jauer am 18. Mai Abschriften von allen gehabten Stadtprivilcgicn geben, 
welche dcm Orte von Hcrzvgcn, Königcn und Kaiscrn vcrlichcn, aber im 
großen Brande 1731 verloren gegangen waren. Sic betrafen dic freie 
Wahl dcr Bürgcrmcister, Nathmannc, Notare, Stadt - und GerichtSvögte, 
dcn freien Salzmarkt, die Apotheke und Badcstubcn, dcn Kuchcntisch, die 
Brot-, Fleisch- und Schuhbänkc, an welche sich daö Recht knüpfte, frei ger­
ben und mit Leder handeln zu dürfen; ferner daö Malzrecht, Schrotamt, 
Bicrschank und Branntweinbrennerei, endlich die freie Bobcrfischcrci. Diese 
Abschriften bcnußte die Stadt vier Jahre später, als am 10. Oktober 1746 
die Obcramtörcgicrung zu Breölau allen immcdiaten und medialen Städ­
ten ihres Departements auftrug, binnen 14 Tagen ihre Statuten und Ver­
ordnungen einzuschickcn und genau zu berichte«, welche Gewohnheitsrechte

*
l> 
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sic bisher geübt und beobachtet hätten, worauf unter anderen Städten auch 
Lähn nebst Bunzlau, Löwenbcrg, Hirschberg, Greiffenberg, Fricdcbcrg, Lie- 
bcnthal, Schmiedeberg und Schönau ihre unS bereits bekannten alten Frei­
heiten w. einsandtcn.

Wurde auch Lähn in den beiden schlcsischen Kriegen nicht immer unmit­
telbar von dcn Ereignissen bcrtthrt, so konnte es sich doch nicht dcr schweren 
Kontributionen entziehen, dic durch Preußen wie Ocsterrcicher mehrfach ge­
waltsam cingctricbcn wurden. Noch lagen vom üOjährigcn Kriege her 
viele Güter auf dcn Dörfern wüst, auf deren Feldern inzwischen junge 
Büsche entstanden waren, und am Orte selbst standen an 20 Brandstellen 
leer; noch waren dic Wunden dcr viermaligen Brände im Mai, dcr für die 
Lähner cin wahrer Nnglücksmonat gewesen, innerhalb l 00 Jahren nicht 
vernarbt, und nun sollte dic Stadt ncue, unerschwingliche Opfer bringen, 
die über ihre Kräfte gingen. Die Schlachten von Hohcnfricdebcrg und 
Kcssclsdorf wurden überdies allzunahe geschlagen, als daß ihr Kanonendon­
ner nicht abermals unsere Vorfahren in Angst und Schrecken vor neuen 
Uebcrfällen, Einquartierungen und Plünderungen hätte versetzen sollen. 
Doch diese gingen noch glücklich vorüber. — Mit vielem Kummer hatte in­
zwischen Pfarrer Mühlmann dic ausgcbrannte Nicolaikirchc wiedcr durch 
Beihilfe dcr Patronin zu Licbcnthal hergestellt, welche dem Gottcshause 
mehrere Altarbilder schenkte, unter denen sich das große Altarblatt mit dcr 
heil. Dreifaltigkeit nach Rubens befand, wie es damals so allgemein beliebt 
war, daß es viele Bürger zu Breslau und Glogau an ihren Häusern 
anbringen ließen.

Auch die protestantische Gemeinde sehnte sich nach einem Gottcshause, 
nachdem sie sich bereits neun Jahre mit dem beschränkten Lokale auf dem 
Rathhausc behalfen, und kaufte am 2. Dezember 1749 drei Häuser, wovon 
eines zur Pastorwohnung, das andere zum Schullokale bestimmt, das mitt­
lere aber nicdergcrissen wurde, um Raum für die jetzige Kirche zu gewinnen. 
Aber erst am 25. Mai 1751 konnte dcr Grundstein gelegt werden. In 
diesem Sommer gedieh der Ban schnell bis zum Mansardcndache; schon 
am 9. Oktober wurde der Dachstuhl selbst gehoben und der Stein für dcn 
preußischen Adler aufgewundcn. Dcn lctztercn schenkte dic Ncukrctschmerin 
Anna Susanna Licbig am 22. Juli 1752 zum Andenken, daß die
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Gemeinde den Bau der Huld des Königs verdankte; obwohl dieser Adler 
vielmehr auf ein königliches Zeughaus, als auf ein Gotteshaus zu gehören 
scheint.

Noch aber war der Kampf zwischen Oesterreich und Preußen um den 
Besitz Schlesiens nicht entschieden. Bevor dcr Hvhenzollernaar seine schar­
fen Fange auf dem Glätzer Gebirge festsetzcn konnte, sollte er noch sieben 
blutige Kriegcöjahrc mit dem Doppeladler Oesterreichs bestehen. Während 
dieser Zeit bckam Lähn starke Einguartierungcn. Im Jahre 1757 hielt 
König Friedrich II. mit einer Armee in dasigcr Gegend Winterquartier. 
Dic Truppen lichteten besonders den Lähncr Stadtwald zu ihren Wärm- 
feuern, und um'S alte Schloß waren zahlreiche Wachtposten »ertheilt.

Im folgenden Jahre 1758 nahm dcr österreichische General Laudon 
mit 80000 Man» im November den Rückzug nach Böhmen durch unsere 
Gegend, und brannten im Schloßhofe zu Lähnhaus allein 26 Koch - und 
Wärmfcucr; 1759 lagerten Preußen, Finkcnstein'sche Dragoner auf Lähn­
haus, und 1761 standen Russen oben im Quartier und Kosaken durchstreif­
ten die Gegend. Diesc kurzen Angaben, welche uns Pastor Thomas vvn 
Wünschcndorf hinterlassen, bedürfen jedoch mehrfacher Ergänzungen. — 
Schon im Mai, Juni und November 1745 wurde dic Stadt vom öster­
reichischen Obristen Franguini, dcr mit Kroaten in Hirschbcrg stand, mit 
großen Proviantliefcrungcu und KriegSsteuern belegt, welche derselbe mit 
äußerster Strenge beitricb, auch den Bürgern alle Gewehre abnahm. Der 
Senator Chirurgus Klose erhielt bei Ncbcrbringung jener Contributivn 
eine schwere Tracht Schlägt, als er dcn Standort dcr Preußen nicht be­
stimmt anzugcbcn vermochte. In demselben Jahre gericthen dcr Bürger- 
mcistcr Rupprccht und Scnator Pcschcl in Untersuchung und Haus­
arrest, entflohen zu genanntem Obristen Franguini, wurden aber in folgendem 
Jahre beide abgcsctzt, und ein Rcchtsgclchrtcr, Namens Hartwick, über­
nahm das Bürgermeisteramt, untcr wclchcm.Lähn mehrfache Aushebun­
gen, Durchmärsche, Einquartierungen und Lieferungen erlitt.

Im November 1757 rastete das preußische Regiment des Generals 
Mering hier, und jeder Bürger bckam 20 Mann in's Quartier. 1757 
stand General Laudon mit seiner Armee auf dcn Äleppclödorfcr Feldern; 
die Stadt beherbergte die Offiziere nnd die ungarische Infanterie, während 



— 164 —

hinter dein Pfarrhvfc daö Löwcnstcin'schc Dragoner-Regiment lag. Am 
10. August >758 schrieb dcr kaiserliche General von Cappaun starke Lie­
ferungen von Lähn und Umgegend auö; durch 14 Tage wurde in dcr Feld- 
bäckcrci auf dcm Ringe unausgesetzt gebacken, daß die Flammen an den 
Häusern empvrschluge» und dic Bürger in Fcucrsgcfahr brachten; das 
preußische Hauptlager befand stw unterdessen oberhalb Lchmottscisicn.

Dorthin mußte die Stadt, wäbrcnd dcrK önig nach Waltcrsdors 
kam, und Gcncral Scidlitz in Wünschcndvrf stand, crhcblichc Licfcrungcn 
leisten. Zwei preußische Regimenter gnartiertcn in Lähn, denen daö Regi­
ment Jtzenplitz folgte. Im folgenden Jahre 1759 lag während dcs Win­
ters zu 1760 das Markgraf Hcinrich'sche Regiment durch 18 Wochen in 
Lähn und dic Stadt gerieth durch die Lieferungen in Schulden, dic im Juni 
darauf noch gcstcigcrt wurdcn, als Gcncral Landon abermals auf Klcp- 
pclsdorfcr Gcbietc stand und dic Stadt brandschatztc; außcrdcm hattc sie an 
die in Dippclsdorf lagcrndcn Oesterreicher cinc schwcre Licfcrung an Flcisch, 
Brot nnd Getränkcn auf,zubringen. Im Jahre 1761 abcr kamcn sogar 
die Russen in unsere Gegend, vor denen dic Einwohner flüchtctcn. Wäh­
rend zahlreiche Truppcudurchmärsche von Ocstcrreichern, Preußen und Rus­
sen ohnehin große Qpfcr erforderten, mnßte dic Stadt dcm österreichischen 
Kricgscommissar Flcischcr, dcr in Propsthain lag, überdies noch cinc 
Brandschatzung vvn 500 Thalern zahlcn. Hicrauf lag das prcußischc 
Rcgimcnt von Thaddcn durch 18 Wochcn zu Lähn im Wintcrguarticr, 
und 1762 wiedcr daö kaiscrlichc Rcgimcnt Thierhcim durch 14 Tagc, 
wobci jeder Wirth 20 Alaun Eingnarticrung hatte. — Durch solche An­
strengungen erwuchsen dcr Stadt, zumal außcrdcm Thcucrungen und das 
schlcchtc Gcld auf die Bürger drückten, einige Tausend Thaler Kriegsschul­
den, welche stc, obgleich König Friedrich II. dem Lande eine ncnnmonatlichc 
Steuer erließ und dic Müuzc sich bcsscrtc, dcnnoch crst l776 zu tilgcu ver- 
mochtc. — Durch dcn Hubcrtöburgcr Fricdcn, dcsscn lOOjährigcn 
Gedenktag wir am 15. Februar 1863 crlcbt haben, wurde der siebenjährige 
Krieg beendigt und Schlesien cinc Provinz Prcußcns.

Inzwischen hattc dic protcstantischc Gcmciudc am Audrcastagc, dcn 
30. Novcmbcr 1752 Kirchwcih gehalten und ihr neues geräumiges Gottes­
haus, welches durch viele Wohlthäter entsprechend ausgcschmückt worden, 
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zum erstes Male bezogen. Dcn Hochaltar ließ der Herr von Lähnhaus, 
Andreas Wilhelm von Grunscld erbauen, welcher fromm und gläubig, wie 
cr gclebt, am 3. Mai 1765 verstarb.

Dic katholische Gemeinde dagegen verlor ihren Pfarrer Mühlmann, 
welcher nach dcm Wiederaufbaus des Pfarrhofes die schöne Johannes- 
statue vor demselben stiftete, drei Jahre darauf durch dcn Tod und bc- 
grüßte als scincn Nachfolger den Erzpriestcr Johann Anton Lahcl, der 
am 8. August 1755 daS Pfarramt übcrnahm. Bci scincr Bcrufung 
machtc dcr Hcrr von Grunfcld aus Lähnhaus dcm Stifte Liebenthal das 
Bcschungsrecht bci dcr Lähncr Pfarrkirche streitig, und berief sich hierbei 
auf dic altcn Lchnbricfe des Sebastian von Zedlitz von 1581 und Caspar 
von Schafsgotsch von I599, welche vorübergehend das Patronat innegchabt, 
wie wir früher erwähnt haben. Er wurde jedoch durch Entscheid dcö könig- 
lichcn ObcramtS zu Brcslau vom 5. April 1756 zu Gunstcn dcö Klosters 
cntschiedcn abgewicscn. Erzpriestcr Latzel selbst, der die schweren Kricgeö- 
jahrc, häufige Einquartiernngen und viele Mißhelligkciten mit dcn Anders- 
gläubigcn zu übcrstchcn hattc, welche für dcn Mitgcbrauch dcö Gcläutcö 
und dic Grabstcllcn allc Gcbührcn an dic Pfarrkirchc nach Aufhebung des 
Pfarrzwanges verweigerten, wirkte übrigens, musterhaft scincn AmtSbrü- 
dern m dcr Säubcrnng und Ausschmückung dcr Kirchen vorlcuchtcnd, mit 
viclcm Eifcr in dcr Scclsorgc, wahrte die Gerechtsame seiner Gemeinde und 
Kirche gegen mancherlei Nebergriffc und starb hoch betagt zu Liebenthal im 
Jahre 1773. Nach ihm verwaltete Erzpriestcr Benjamin Hclbig das 
Pfarramt bci St. Nicolai nur cin Jahr lang, und wurdc I774 durch dcn 
Pfarrcr Gottfried Bürger abgclöst, von dcm wir noch weitcr berichten.



IX.

Mhn unter preußischer Herrschaft. Kirchliche Zustände.

Oin Jahrhundert ist vorübergegangcn und hat der Provinz zwei denkwür­

dige Friedensschlüsse gebracht, welche nach zwei langwierigen Kriegen eine 
gänzliche Neugestaltung aller Verhältnisse bewirkten. Die Glaubcnsspal- 
tung hat die Einigkeit DentschlandS zerrissen und dic Kaisermacht unter­
graben, der 30jährige Krieg das Vaterland verwüstet, dic Gcwalt dcs 
Schicßpulvcrs dic letzten Ritter von dcn Burgen vertrieben und sie vvn dcn 
Bergen herab in die Thälcr verdrängt, wo sie auö den Trümmern dcr ge­
borstenen Bcrgschlösscr neue adeliche Herrenhäuser gegründet. Fremde 
Sitten haben im Leben nnd Schaffen der Nation dic Gewohnheiten dcr 
Vorfahren beseitigt und nach einer leeren Zeit, arm an Erhebung und 
Volkskraft, die Männer von Rang und Stand mit Perücken vvn fremdem 
Haare und die Frauen mit Rcifröckcn behängt, die Sprache verdorben, 
Künste und Wissenschaften verweltlicht und aller Poesie beraubt; dic Klöster 
sogar hat ihre alte Ordensregel nicht vor dem verderblichen Einflüsse zu 
schützen vermocht, mit welchem daS philosophische Jahrhundert dcr Glau- 
benölvsigkcit ihre Mauern unterwäscht, und selbst in den niederen Nvlks- 
klassen macht sich in Städten und Dörfern eine Uniwandlung nicht immer 
zum Besseren bcmerklich. Dagegen ist aber dennoch ein Umschwung aus 
früherer Rohhcit und Verwilderung zu strengerer Zucht und gesetzlicher 
Ordnung erfolgt, welche unsere heutigen Verhältnisse hcrvorbrachtcn. — 
Ju jene Zeit fallcn die Jugendjahrc unserer Grvßeltern. Sic erzählten 
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den Enkeln von ihren Erlebnissen, wie cS nnter kaiserlichem Scepter ge­
wesen und unter dcm „Krückstock" des alten Fritz geworden, und wie sic 
sich in dic neue Ordnung der Dinge gefunden. Sie hatten bci vielem 
Drucke doch auch nicht dcr zahlreichen Wvhlthatcn vergessen, welche Schle­
sien besonders dem Kaiserhause verdankte, und konnten »»erachtet der besse­
ren Einrichtungen unter preußischer Herrschaft wiederum nicht die harte 
Behandlung verschweigen, die sie später erfuhren und mit in dcn Tausch 
nehmen mußten.

Aus jener Zeit, da die Kartoffel aus Amerika zu uns als Brot der 
Armen verpflanzt und der Kaffee eingebürgert, das Porzellan erfunden, die 
Impfung dcr Schuypocken (zu Lähn crst 1802) cingcführt, und das 
Merinoschaf aus Spanien zur Veredelung deutscher Schäfereien zu uns ge­
bracht wurde, wollen wir dcn Lcscrn, wclche sich zu diesem Ncberblick aus 
der Vogelschau auf dic Thurmzinnc der Burgruinen begeben müssen, ein 
Bild von Lähn entwerfen, wie es das Nrbarium des Bürgermeisters 
Hartwick vom 3. Februar I7ül darstcllt.

Dcr ganze Ort zählte damals nur gegen 200 Feucrstcllen. Dic Häu­
ser waren meist vvn Fachwerk, mit Schindeln gedeckt. Nm dcn Markt be­
fanden sich fortlaufende Löbcn oder Lauben auf Holzfäulen, wie noch heute 
in Schwiebus und Bolkcnhain, währcnd jene zu Greiffenberg, Hirschberg, 
Löwcnberg, Goldberg und Jauer bereits von Stein und feuerfest cingewölbt 
waren. Die meisten Bürgerhäuser hatten eigene Brunnen, darunter noch 
51 Schwengelbrunnen, weil dic häufigen Bobcrüberschwemmungen dic 
damals noch neuen Wafferpumpen stets arg beschädigten; 64 Häuser waren 
braubcrcchtigt. Diescrhalb bestanden von Alters her zahlreiche Bierkeller 
zur Ablagerung dcr Biere, über welchen man später 37 Scheunen oberhalb 
der Stadt erbaut hattc, welche die Ernten von dcn Kleppelsdvrfern und 
Widmuthsäckcrn bargen. — Von gedachten Kellern waren noch zwblf aus 
dcr Zeit vorhanden, da die Stadt ihr treffliches Märzbier verfuhr uud anS- 
schenkte.

Damals lebten am Orte 255 Familien mit 837 Seelen. Sieben 
Schöppen vertraten mit dcn Acltcsten dcr 11 Zünfte dic BÜrgcrschaft. 
Obenan stand die große gemeine „Grabezunft," erinnernd an die alten 
Brüderschaften — welcher alle Prvfessionisten nnd Bürger angehörtcn, die 
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außerhalb der übrigen Zünfte der Seifensieder, Riemer und Seiler standen. 
Diese waren geschlossene Zünfte, dic nicht über 6 Meister aufnahmen. Die 
Töpfcrältesten hatten im Rathe Sitz und Stimme, und von alten Zeiten 
her die Berechtigung, am sogenannten Tauben markt vor Aschermittwoch 
keinen fremden Töpfer am Orte zu dulden. Seit wann dieser Taubcn- 
markt, welcher dcn Namen LähnS über Schlesiens Grenzen hinaus wahr­
haft sprüchwörtlich gemacht hat, bis in neuerer Zeit auch Licbcnthal Antheil 
daran gewonnen, stattfand, läßt sich mit Sicherheit nicht angcben; nur so­
viel dürfen wir behaupten, daß die Nachrichten über denselben bis in's Mit- 
tclaltcr zurückrcichcn. Wie groß besonders in dcr Umgegend dic Anzahl 
dcr Wildtauben gewesen ist, beweist ihre Verheerung im Jahre 1501, wo 
sic nach einer Ueberschwemmung in solcher Menge ringsum Laub und Gras 
verdarben, daß cinc Vichkrankhcit ausbrach und Milch - und Buttermangcl 
entstand. Sonst waren auch alle anderen Handwerker vertreten, deren 
wenige Glieder aber den Innungen in Nachbarstädten angchörten; dic Flei­
scher hatten ihre'Standorte am Rathhausc, verkauften jedoch zu Hause; dic 
Bäcker unterhielten noch 12Brvtbänke; Beide zinstcn, wie frübcr, auf 
Lähnhaus. Gleich dcn Töpfern waren die Bäcker am vielbesuchten Tau- 
bcnmarkt allein marktbcrcchtigt. Wie diese hatten dic Schuhmacher, mit 
16 Schuhbänkcn eine geschlossene Zunft und das Recht, ihr Leder frei ger­
ben und solches fcilbicten zu dürfen. Dic Schmiede nnd Schlosser, dic 
Tischler, Rademachcr, Stellmacher und Faßbinder bildeten nach der Art 
ihrer Handthierung vereinte Innungen. Dic Kürschner zählten 12 Mei­
ster, die Züchncr-, Parchcnt- und Lcinweberzunft 35 beschäftigte Leute, 
welche Privilcgicn von 1508 und 1690 besaßen, freien Wollenkauf für 
Tuchmacher auSübcn zu dürfen und mit Parchcnt und Mcsolan zu handeln. 
Außerdem bildeten die Handarbeiter und Tagelöhner noch eine kleine Grabc- 
zunft, deren Mitglieder ihren Verstorbenen daS letzte Geleit zu geben schul­
dig waren. —

Nächst dcr Tuchwcberci bot schon im Mittclalter das Brauurbar dcn 
Lähncrn cincn HauptnahrungSzweig, weshalb sogar nebst dcm Pfarrhausc 
so viclc Häuser dcr Stadt brausicrcchtigt waren. Das Lähner Märzbier hat 
eine eigene umständliche Geschichte und hat die Bürger in viclc RcchtShän- 
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del mit dcn benachbarten Herrschaften verwickelt. Ais dieselben dem Hans 
von Zedlitz auf Lähnhans dic Malzmetze verweigerten, wurden sic durch dcn 
Statthaltcr des Königs Matthias von Ungarn, Bischof Johann von War- 
dein, 1489 verpflichtet, ihr Malz auf dcr Schiohmühlc am Bobcr mahlcn 
zu lassen und die übliche Abgabe ausü Haus zu zinscn. Im Jahre 150» 
dagegen bezeugte der Landeshauptmann, Herzog Casimir von Teschen zu 
Gros,-Glogau, das, Conrad von Zedlitz-Affe auf Wicsenthal in seinem 
Kretscham daselbst nur am Dreiding, zur Kirmiß und bci Hochzcitcn cigc- 
ncS Gcbräu, sonst aber, wie vormals nur Lähnisch Bier ausschcnkcn dürfe, 
uud ohne dcr Stadt Bewilligung kein Anderes. Fernere Privilegien von 
1554 nnd 1605 verpflichteten dic Hcrrn auf Lähnhaus, ihr Bier von der 
Stadt zu nehme». In den folgenden 10 Jahren hatten die Lähncr 
7680.^ Viertel Gersten - und Waizcnbicr auSgeführt, weshalb sie 1636 an 
die Schweden 250 Thaler, und 1646 an dcn General Montccuculi bei des­
sen Abzüge noch 100 Thaler Bicrgcfällc zahlen mußten. Damals wurde 
Lähncr Bier nach DippclSdorf, Nllerödorf, Tschischdvrf, HartlicbSdorf, 
Schmottscifen, sogar nach Plagwitz bci Löwcnbcrg, Pilgramsdorf, Armcn- 
ruh, Zvbtcn, Maucr, Sandau, Süßcnbach, GöriSsciffcn, Eichbcrg, Ncun- 
dorf, Sicbeneichen, Hohcndorf, Ncukirch, Mcrzdorf, Straupitz bei Hirsch­
berg, also auch in die Weichbilde von Hirschbcrg, Schönau, Goldbcrg und 
Löwcnbcrg verschrotet. Letztere Stadt verkaufte in ihrer Gcldnoth 1677 
ihr Brauurbar an Caspar von Zcdlitz für 100 Thäler auf das nahe Dvmi- 
nium Kleppelödorf, wodurch den Lähncr» ei» großer Abbruch geschah. Als 
Kaiser Leopold 1683 den Städten bei 100 Dukaten Strafe verbot, ihre 
Brauurbare ferner auf's Land zu verkaufen, stützten die Lähncr ihre Be­
schwerden gegen dcn Bcsitzer von Klcppclödorf auf jcncS Verbot. Dieser 
aber wicS vor dem königlichen Amte 1685 nach, daß schon vor 40 Jahren 
sein Vater im dasigcn GcrichtSkrctscham, dcn die Dewaggischen Reiter von 
Lähnhaus in Asche gelegt, außer Lähner Gcbräu auch frcmde Biere ver­
schenkt habe. Als aber 1694 dic Landhcrrschaftcn durch Beschluß dcr 
Stände das Brauurbar an sich rissc», verlor dic Bürgerschaft bedeutend an 
früherem Einkommen, und vermochte kaum mehr ihr Malzhaus auf der 
Goldbcrgcr Gasse nach dcn Bränden bauständig zu halten. Dagegen 
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besaß sie schon am Ende deö 17. Jahrhunderts daö Branntwein-Urbar mit 
einer Brennerei an der Boberbrücke, bis unter preußischer Herrschaft auch 
auf den Dörfern Brennereien entstanden, die jene beeinträchtigten.

Dcr an Stelle dcö abgesehen Bürgermeisters Rupprccht 1746 ernannte 
Christian Gottfried Hartwick vvn Rothkirch bei Liegnitz empfing kaum 
100 Thaler Gehalt, obwohl cr rcchtsgclehrt war — und von den Bäckern 
einen Weihnachtsstrietzel; Kämmerer war dcr Apotheker Bernizius. Die 
übrigen Rathmanne waren schlichte Bürger vom Handwerk. Die Kämme­
rei bezog nur 576 Thaler jährliche Rcvenüc», darunter die Standgelder von 
Glückstöpfen, Pasch-und Spieltischen, Glaöhändlern, Marktschreiern und 
Juden. — Dic Stadt hatte 4 Jahrmärkte, wovon der Taubenmarkt von 
AltcrS her die meisten Fremden anzog. An öffentlichen Gebäuden bestand: 
die katholische Pfarrkirche nebst Schule, daö alte Rathhaus, die Stadtschrei­
berei, das Hospital, das Schießhaus und eine Stallung für den städtischen 
Heerdebullen. Ein nicht unbedeutender Stadtwald und Steinbruch zwi­
schen Waltersdorfer und Hußdorfer Gebiet bildete außer vielen kleinen An­
theilen von Wiesen und Ackcrfluren den Grundbesitz dcr Communc, wclche 
schon 1747 zur Accisc vcrurtheilt, jcdvch auf vieles Bitten zur allgemeinen 
Steuer wieder hcrangezogcn wurde.

2.

Der König Friedrich 11. sah die Stadt außerdem, daß er sie im 
7jährigen Kriege, da er im nahen Waltersdorfer Schlöffe guartierte, be­
suchte, im August 1766 wieder, während er auf einer Durchreise im Pfarr- 
hofe beim Erzpricster Latzel übernachtete; das dritte Mal aber 1777, als 
cr bei der Stadt vom Wagen stieg und weiter nach Hirschbcrg ritt. Ob­
wohl der König also auf seinen Mnstcrungen in Schlesien unsere Stadt 
zweimal als Landesherr berührte, so erfuhr sie doch von ihm keine besondere 
Unterstützung zur Hebung ihres gcsunkcncn Wohlstandes, wei! der Mvnarcb 
zunächst anderen Orten, die seine Hilfe noch nöthiger hatten, sein Augen­
merk zuwcnden mußte, denn auf seine Kosten wurden eben Freistadt, Herrn­
stadt, Parchwitz, Gnhrau, Jauer, Neumarkt, Ratibor und Hainau massiv 
von Ziegeln erbaut. Nur einmal gegen daö Ende seiner Regierung ließ 
der König zur Hebung deö gesunkenen Wohlstandes in einer Teufe hinter 
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dem Schießhause Bohrvcrsuchc nach Steinkohlen anstellen; alö man aber 
darauf mnthete, entsprach die Ausbeute den Kosten nicht und unterblieb. 
Er beklagte, wie cr dieses auf Durchreisen in Schmiedebcrg und Neisse her- 
vorhvb, auch in bähn, daß der Ort ohne alle Ziegelbcdachung wieder dcm 
nächsten Flugfcuer preiögegebcn sein würde. Ein solcher Brand legte 1783 
daö benachbarte Greifscnberg gänzlich in Asche. Als die Stadt durch könig­
liche Baugelder bald wieder aufgcbaut worden, antwortete der König der 
Dankdeputativn: „Ihr habt nicht nöthig, Euch bei mir zu bedanken. Es 
ist meine Schuldigkeit, meinen verunglückten Unterthanen wieder auf- 
zuhelfcn, dafür bin ich da!" Dieses königliche Wort gewann dem Monar­
chen auch in unseren Gebirgöstrichen dic bicbe und Verchrung aller Unter­
thanen, welche noch mit einiger Anhänglichkeit bisher auf Oesterreich ge­
blickt hatten. — Bci dcm raschcn Umschwünge aller Verhältnisse waren die 
früheren Steuern zwar nicht vermindert, aber doch gleichmäßiger nnd ge­
rechter »ertheilt worden, so daß Jeder fortan wußte, was cr an dcn Staat 
zu entrichten hatte. Obwohl durch diese Einrichtung den Bürgern Lähnö 
gleich dcm übrigen bände eine bedeutende Erleichterung gegen dic frühere 
Unsicherheit dcr Abgaben erwuchs, so hatte der große König doch durch dic 
Einführung der Regie einen unglücklichen Griff gethan, dcn Staatsschatz 
zu mchrcn, alö cr in seiner Vorliebe für die nntcrnchmendcn Franzosen, 
solchen besonders das Tabaks- und Kaffee-Monopol gegen die enorme 
Summe vvn clfhundert fünfzig Tausend Thalern verpachtete. Diese Fran­
zosen wußten jene Pacht wohl durch unerträgliche Steuern, dic nun auf 
die genannten Artikel gelegt wurden, vom bände aufzubringen; aber mit 
ihnen hatte dcr König auch wahre Blutegel hercingezvgcn und einen Zu­
stand herbcigeführt, vvn welchem dcr englische Gesandte Mitchcl in Berlin 
treffend behauptete: „Dic Franzvsen sind cinmal bci Rvßbach vvn dcn Preu­
ßen geschlagen wvrden, dafür werden nun die Preußen in allen Städten 
und alle Tage vvn den Franzvsen geschlagen." Der König, welcher in sei­
ner Jugend nur Brvtsnppcn zum Frühstück gcnvsscn, hielt den Kaffee für 
einen buruüartikcl, welchen die Adelichen, Offiziere, Beamten und Geist­
lichen, so wie alle, die es nach dcm arabischcn Getränke gelüstete, von dcr 
französischen Regie entnehmen mußten. Wer diese umging, verfiel durch 
dic königlichen Kaffeericchcr, welche zu gewissen Stunden a» Thüren und
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Fcnstcrn dic llcbclthäter auSznwittern suchten, in erhebliche Strafen. Der 
Widerwille des Volkes jedoch ward gegen diesen Druck durch die hochmüthi- 
gen Fremdlinge so erregt, daß diese oft mit blauem Rücken davongingcn — 
während andererseits der Schleichhandel mit seinen schlimmen Folgen einriß.

Zu den stehenden Heeren Friedrich'« II. mußte nun Schlesien auch seine 
wehrhaften Söhne stellen, welche ehedem eigentlich nur als Freiwillige dem 
Aufrufe der Werbetrommel gefolgt, von nun an jedoch zum Waffendienste 
verpflichtet waren. Noch unter Karl Vl. hatte Schlesien nur 4000 Mann 
Militair zu erhalten gehabt, welche inzwischen zur Behauptung dcr neu 
eroberten Provinz auf 40000 gestiegen und auf 80 Städte vertheilt waren. 
Die LandeSkinder dienten in dcr Rcgcl jedoch nur 3 Monate im Frühjahre; 
dann pflegte der König bei BrcSlau oder Neissc Musterung zu halte», und 
entließ die Leute den übrigen Theil deS JahreS in ihre Heimath. Dic 
Rekruten wurden jedoch nur in bestimmten LandeSbezirken auö Rücksicht auf 
Gewerbe und Laudbau, im ganzen Gebirge aber, wo dcr Sitz dcr Lcin- 
wcberci war, gar nicht auSgchobcn, außer einzelnen Gardisten zu Friedrichs 
Leibwache, weil man die Leute dort besonders groß und schön fand. Frei 
vom Dienstzwangc waren die einzigen Söhne, welche eine väterliche Stelle 
zu erben oder eine Wirthschaft zu besorgen und arme Mütter vder jüngere 
Geschwister zu ernähren hatten; frei waren auch die «»gezogenen Fremden, 
wovon bis 1770 über 28000 »ach Schlesien einwandcrten, ferner die 
Weber, Künstler, die Feldarbeiter nnd die ganze Stadt BreSlan.

Während der großen Hungersnoth 1771, welche aus Böhmen Tau­
sende nach Schlesien herübertrieb, öffnete der König die Magazine dcn 
Nothleidenden. Obwohl vor der Ernte der Sack Roggen auf 10,^ Thaler 
gestiegen, hatten doch die Lähner Bürger daS Anerbieten, zum Einkaufs­
preise Korn und Mehl zu erhalten, anfänglich in der Hoffnung, es würde 
ihnen unentgeltlich geliefert werden, abgewiesen und erhielten deshalb 
Nichts, iudcß Hirschbcrg 170 und Löwenbcrg 100 Tonnen Mehl aus den 
königlichen Speichern zu billigem Satze erlangten.

Fünf Jahre darauf wurde auch, wie in dcn übrigen Städten, zu Lähu 
ein Fcuerbürgcrmeistcr in der Person deS Lieutenant von Feilitsch angestcllt.

Ungewöhnlich kalte und lange Winter, Nässe im Herbst und Frühjahr, 
und Hagelschläge verursachten iu der letzten Hälfte deö vorigen Jahrhun- 
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dcrts aber öfters Mißwachs und Theuerungen, wozu noch die Anwohner 
dcr GebirgSströme, und zumal dic viclgcprüftcn Bürger Lähnö rasche, Jahr 
um Jahr oft mehrmals wiederkchrcndc Bvbcrübcrschwemmungcn erlitten, 
so daß sie sich oon dcn Schädcn an Häusern und Aeckern schwer zu crhoien 
vermochten. Ader erst nach der Überschwemmung vvn 1785, welche ganz 
Schlesien in gleicher Anödchnung und Höhe, wie jene vvn l854, übcrflu- 
thete, erhielten dic Bürgcr vvn jcncr Millivn, dic der König zur Untcrstüz- 
zung für die Beschädigten anSwarf, gegen 6U<> Thaler zur Ausbesserung 
ihrer Gebäude. Sic bcdurftcn dicscr Hilfe um so dringender, alö sic noch 
800 Thaler Schulden zu tilgen hatten, welche ihnen dcr Neubau der Bobcr- 
brücke verursachte, die 1780 von dcr Hvchfluth war fortgcrisscn worden.

Am 17. Augusi I78l> war Friedrich II. gestorben, und sein Neffe, 
Friedrich Wilhelm II., bestieg dcn preußischen Thron, untcr dessen 
Regierung auch Lähn mehrfache Einquartierung bckam, als cr 17!)» scine 
Armee an der Grenze gegen Böhmen aufstelltc.

Am 14. Juli 1795 traf die Stadt eine so mächtige Boberübcrschwcm- 
muug, daß auf dem Markte das Wasser über die Löben, in beiden Kirchen 
über den Altartisch stieg. Dic Einwohner warcn in dcr Nacht vvrhcr mit 
ihrcm Dich auf dic Bcrgc gcflüchtct, und mußtcn cs mit allcn Vcrständigcn 
wicdcrholt bcklagcn und büßcn, daß dic Väter nach dem letzten großen 
Brande die Stadt nicht auf dic höhcr gclcgcncn Flcckcn hinauf vcrlcgt hat- 
tcn, wo sic dcn nnansblciblichcn Hochwasscrn für immer entrückt und ge- 
bvrgcn gewesen, wie dic freie Bergstadt Goldbcrg vor dcn Fluthcn dcr Katz- 
bach ; aber diesclben Bürgcr bcgingcn nach dcm Brandunglück von 1813 
denselben Fchlcr wicdcr, dcn sic an dcn Vvrfahrcn gctadclt, alö sic in weni- 
gcn Stundcn dcn Ort von russischcn Pcchkränzcn in Flammcn aufgchcn, 
und dic Ruincn ihrcr Häuser zudem noch von dcn Bvbcrfluthcn verschlun- 
gen sahen. — Wir schließen jedoch mit dcm Ende dcs 18. Jahrhundcrtö, 
während der erste Napoleon die Revolution in Frankreich gebändigt und 
sich dic Kaiserkrone aufgesetzt, um bald darauf als Sieger in furchtbaren 
Schlachten ganz Europa zu erschüttern, und dic Throne gestürzter Könige 
an scine Brüder zu vcrtheilcn, mit dcr Nuglückschronik von Lähn, wo schon 
ein Jahrzehent darauf die Truppen dcö Eorscn mit unerhörten Brand- 
schatzungcn austreten.
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i 3.
Bevor wir aber dic Grenzschcidc dcö 19. Jahrhunderts überschreiten, 

sind wir den Lesern nvch einen Rückblick auf die kirchlichen Verhältnisse zu 
Lähn schuldig, soweit sie, in Kürze zusammengefaßt, unsere Aufmerksamkeit 
zu fesseln vermögen.

Neben dcr alten katholischen Pfarrschulc hatten die Evangelischen seit 
1743 cinc zweite für ihre Confession errichtet. Unter den Kaisern war daö 
Volksschulwcsen keineswegs vernachlässigt worden; die Landesbischöfc hatten 
sogar, wie wir früher auch in Lähn Beweise dafür angeführt, zur Hebung 
und Erhaltung der Schulen kirchliche Stiftungen aus alter Zeit geopfert, 
und ohne diese hätten dic Lehrer in späteren Jahrhunderten am Hunger­
tuche nagen müssen. Nachdem aber Friedrich II. Schlesien in seinen ge­
sicherten Besitz gebracht, regelte er mit besonderer Fürsorge in seiner Art 
auch dcn Elementarunterricht. Er wollte an jedem Orte eine Schule be­
gründe» und mit Lehrern besetzen, die ihre Sache verständen, vvn den 
Grundherrn nnd Gemeinden erhalten und durch dic Ortsgcistlichcn beauf­
sichtigt würden. Fünf Jahre nach dem Hubcrtsburger Frieden 1768 ver­
ordnete er, wie und waö gelehrt werden solle. Demnach sollte der Lehrer 
für's Leben lehren und durch das Gedächtniß auch den Verstand seiner 
Schüler wecken, die zur Schule nie über eine halbe, im Gebirge höchstens 
eine Viertelstunde zu gehen brauchten. In 3 Monaten sollten dic Kinder 
lesen können, und die Knaben von 6—13 Jahren die Schule besuche», auch 
wenn die Eltern nicht das Schulgeld ausbrächten. Im Jahre 1752 gab 
es in Schlesien 1552, 1798 aber schon 3500 Schulen. — Der König 
wollte Großes, waö noch heut, 100 Jahre nach ihm, nicht überall erreicht 
und durchgcführt ist.

Zu Lähn hatte der Magistrat au dic katholische Pfarrschulc bereits 
1734 den Cantor Joseph Leopold Paul als Lehrer berufen, welcher 
von der Stadt 16 Thaler Salar und 2 Schock Reisig erhielt, sonst aber 
auf die alten, bedeutend geschmälerten Einkünfte dcs frühcrcu lateinischen 
Schulrcctorö angewiesen war. Er mußte jedoch sammt dcr Schule zur 
Miethe wohnen, weil daö SchulhauS noch seit 1731, also seit 20 Jahren 
im Brandschutte lag. Wahrlich cinc lange Zeit, obgleich schon 1731 der 



— 175 -

Herr von Klcppclsdorf, Hans von Klose, auf dem Sterbebette dem 
Besitzer deS Lähnhauscö, Andreas Wilhelm von Grün fcld, ein Capital 
in Verwahrung gegeben, wovon dic Psarrschule hergestcllt werden sollte, 
und auf Befehl des bischöflichen AmtcS im Frühjahre 1752 gleichzeitig mit 
der evangelischen Kirche, unter Beihilfe der eingepfarrtcn Gemeinden auch 
endlich wieder aufgebaut wurde. Das Schulgcbäude mußte jedoch die Käm­
merei bauständig halten.— Der genannte Cantor Paul versah mit löblichem 
Eifer sein Lehramt durch 34 Jahre und verstarb 1768. Ihm folgte dcr 
Cantor Franz Hübncr, der 1813 erstochen wurde. Er hatte den damals 
neuen Saganer Katechismus, den dcr berühmte Augustinerabt Felbiger 
verfaßte, und die neue Lehrmethode in dcr Schule einzuführen. Ander 
evangelischen Schule, für welche der katholische Bürgermeister Rupp- 
rccht 1743 ein braubcrcchtigtcs Haus nebst Obstgarten um 400 Thaler 
erstanden, war der Cantor Gottlieb Wcinhvld von Haugsdorf ange­
stellt, der nach 30 Jahren gleichzeitig mit Erzpriester Latzcl verstarb. Ihm 
folgte ein gewisser Rettig, welcher wegen Kränklichkeit abdankend, durch 
den Lehrer Anst ersetzt wurde. Dieser lehrte bis 1808 und hinterließ in 
den dankbaren Herzen einiger noch lebender Schüler ein rühmliches Anden­
ken. Die Ortsgeistlichen beider Bekenntnisse lebten zusammen in bestem 
Einvernehmen. Seitdem sic gleichberechtigt untcr denselben Staatsgesctzcn 
standen, und der Besitzstand beider Gemeinden geordnet war, gereichte viel­
mehr der Glaubensunterschied, wie im ganzen Lande, so auch in Lähn, den 
getrennten Rcligionsparteicn zum Wetteifer, abgesehen von ihren entgegen­
gesetzten Religionsmcinungen, durch äußeres Wohlverhalten im unausweich­
lichen Tagcsverkehr einander kein Aergerniß zu geben, und jeden ihrer Glau­
bensgenossen vor der Verbrcchcrliste zu bewahren. Dcr katholische Pfarrer, 
Erzpriestcr Gottfricd Bürger, war übrigens ein jovialer Mann von 
feinen Sitten. Gebürtig vvn W i e n, wo er seine Studien vollendet, ge­
wann cr durch scin gemüthliches national-österreichisches Naturell sich alle 
Herzen. In Wissenschaften wohl bewandert, hinterließ er sogar Proben 
der Dichtkunst. Ein vielseitiger Geist, trat er aber jederzeit entschieden für 
die Wahrung und Sicherstellung seiner Gerechtsame ein, worin er seine 
Vorgänger noch überragte. Betagte Leute bekunden auch, daß er ei» eifri­
ger Scclenhirt, untcr dcn Pfarrkindcrn, dic auf 400 angcwachsen, gcehrt
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und geliebt, bei seinen Behörden cin geachteter Mann, seinen Amtsbrüdcrn 
ein aufrichtiger Freund, treuer Rathgcber nnd cin erbauliches Vorbild, in 
Erfüllung seiner Pflichten aber überall pünktlich und unermüdlich gewesen. 
Als Denkmal seiner frommen Denkart hinterließ er, wie kein Pfarrer seit 
dcr Glaubcnüspaltung vor ihm gcthan oder vermochte, eine kirchliche Stif­
tung. Nach dcm Maßstabe seines noch erhaltenen Stockes war er von kur­
zer Statur. Seine Grabschrift verfaßte er selbst:

blortickv«!
, <PILL80, 8UMU8?

I'Mvin, u»UuÄ, lunum. 
nosteo Ions?

Vorniis, toocu, «üoi«.
Lxpvrlu8

Ilurgvr Ooclvsriclux, 
t^ui üiie lleo liäu«, 
^Vu8wi«mi8 Viouneusis, 
^Vidiipresl^too l.lil»ioo8l8. 
8it ip«i pro mownria 
Nru8, vooliim, (Hund

Odiit <Iio U. .InUl ^ono 1707.

Sterbliche! 
Ich bitte, was seyn wir? 
Staub, Schatten, Rauch. 
Waö ist unser Ende? 
Würmer, Erde, Asche.

Erfahren hat es 
Der Bürger Gottfried, 
Der Gott treu gewesen, 
Ein Ocsterrcichcr von Wien; 
Erzpriestcr zu Lähn. 
Es werde ihm zur Gedächtniß 
Gott, Himmel, die Seligkeit.

(früh 10 Uhr.)

Er verstarb am Ncrvcnficbcr und kaltem Brande im 74. Jahre, und ihm 
folgte im Pfarramts dcr bisherige .Uach von Licbcnthal, Joseph Hil­
debrand, welcher auö einer altcn Ncisscr Familie dieses Namens stammte, 
die Breslaucr Domherrn und schlcsischc Geschichtsschreibcr hcrvorgcbracht. 
Er war, als er in's Pfarramt trat, erst 32 Jahre alt, ein tüchtiger Predi­
ger, fleißiger Katechet, leutselig im Umgänge, erbaulich im Wandel, Prie­
ster seit 1787 und gleichzeitig Canonicus am Collcgiatstiftc in Oppcln seit 
>804. Er ging >811 als Stadtpfarrcr nach Frankcnstcin. An der 
e vangeUs ch c n K irche amtirtc als zweiter Prediger der neu errichteten 
Gemeinde seit 1742 der bereits erwähnte Johann Gottfried Martius, 
welcher die Erzpriestcr Mühlmann, Laßcl und Hclbig übcrlcbtc. 
Geborcn am 10. April 1699 zu Hänichen in dcr Ober-Lausitz, wo sein 
Vater Pastor gewesen, empfing er seine Schulbildung auf den Gymnasien 
in Zittau undGörlitz; als aber letztere Stadt 1717 in dcn Hundötagen 
abbranntc und cr dadurch die Tische seiner verarmten Wohlthäter verlor,
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wandtc cr sich nach Budissin; studirtc in Wittcnberg Theologie und lebte 
hierauf als Candidat durch zwanzig Jahre an verschiedenen Orten, bis er 
in Lähn eine bleibende Stätte fand. Hier erfreute cr sich durch 27 Jahre 
allgemeiner Achtung nnd starb an Brustwasscrsucht im 72. Lebensjahre 1776, 
nachdem cr scin Amt schon 7 Jahre zuvor nicdcrgelcgt hatte. Inzwischen 
war scine Stelle seit 1769 durch Magister August in Letsch versehen wor­
den, welcher bis 1783 am Orte lebte, wo er als Pastor primnriu« nach 
Hirschberg berufen wurde. Dort fungirte er noch lange als gern gehörter 
Kanzclrcdner, während in Lähn am 10. Sonntag nach Trinitatiö Carl 
Gottlob Müller in's Amt trat. Er war zuvor vier Jahre Pastor in 
Falkenhain gewesen und am 10. August' 1711 geboren. Er feierte mit der 
Gemeinde 1802 das .',0jährige Kirchcnjubiläum, wozu cr cinc Jubclschrift 
verfaßte, und erlitt durch die folgenden Franzosenkricgc mit dcn Bürgcrn alle 
bcrcinbrcchendcu Drangsale; am 7. August 1^16 rief ihn aber dcr Tod ab.

Seit dcr Glaubcnöspaltung nnd in Folgc dcr durch so viclc Nnglücksfällc 
in dürftige Vcrbältnissc gcratbcncn Bürger hatten ans Lähn auch wenige 
Jünglinge dcn Studicnweg betreten können. Im Mittclaltcr finden wir 
eine Menge durch wissenschaftliche Bildnng gehobene Stadtkinder in der 
Nachbarschaft anf geistlichen Posten, eigentlich berühmte Männer aber auch 
untcr dicscn nicht. ES schcint viclmchr, daß dic bcrühmtcn Männer, wie 
wir bisher wahrgcnvmmen, öfters nach Lähn gekommen, alö von dort in 
dic Welt gegangen sind. Nur im Jahre 174 7 findet sich ein Johann 
Gottlicb Schindler von Lähn, der in der philosophischen Fakultät in Leip­
zig zum Magister befördert wird. Er war 1720 geboren, dcr Sohn eincs 
Tuchmachcrs Johann Fricdrich Schindler und einer Elisabeth Raupach. 
Er hatte die Schulen in Freistadt und Merseburg besucht und wurde in 
Leipzig untcr dem Rcctor Klausing promovirt.

Dagegen vermag dic schlesischc Cultur- und Kirchen-Gcschichte auf einen 
bedeutenden Mann mit Stolz hinzuweiscn, welcher zwar nicht aus der Stadt 
selbst, aber doch aus dcm katholischen Kirchspiele stammte und alö der her­
vorragendste Träger dcr Wissenschaft seiner Zeit auch in der Ferne seiner 
bescheidenen Hcimath zur Ehre gereichte. Es war dcr unvergcsscne Joseph 
Hühner, Obcr-Consistorial- und Schulrath, Assessor bci der 
königl. Schuldircction, Domprcdiger, Doctor dcr Theologie 

12 



178 —

und des KirchenrcchtcS. Sein Vater besah die Mühle in Klcppclsdorf 
bei Lähn. Dort wurde er am 31. August 1755 geboren. Seine ersten 
Lehrer waren dcr Cantor Paul und Erzpriestcr Latzel. Er bekundete bald 
ein so entschiedenes Talent für Gesang und Musik, daß ihm darin sein Vater 
auf Zureden deö Pfarrers besonderen Unterricht ertheilen ließ. So konnte 
er schon mit 10 Jahren in's Jvhanncum zu Breslau ausgenommen und 
als DiScantist an dcr Domkirche verwendet werden. Nachdem cr die huma­
nistischen Vorstudien beendet, studirtc cr cifrig auf dcr Lcopvldina dic Philo­
sophie und war gleichzeitig Chorpräfekt und Prorcgens im Cvnvictc, wo cr 
die Aufhebung dcö Jesuitenordens mit erlebte. Friedrich der Große jedoch 
nahm die Jesuiten Preußens in seinen Schutz, denn cr kannte keine besseren 
Lehrer und bedurfte ihrer. Hübncr wurde l779 als Kaplan nach Bricg 
entsandt, wo er sich die besondere Freundschaft des bekannten Generals 
von Zaremba, des lustigen Günstlings dcs alten Fritz, in hohem Grade 
erwarb. Schon 1783 nach Breslau zurückberufen, widmete cr sich nach 
Auflösung dcö Jesuitenordens als einer dcr Ersten dein neucrrichtcten Schu- 
leninstitute. Hier wirkte cr als Professor dcr Moralthcologic durch 15 Jahre 
mit »»geschwächtem Bcifallc »nd rührender Anhänglichkeit seiner Schüler 
überanö erfolgreich. Durch 7 Jahre hielt cr dcnsclbcn in dcr St. Matthias- 
Kirche die lateinischen Meditationen »nd füllte gleichzeitig alö Univcrsitäts- 
prcdiger durch die Gewalt seiner Beredsamkeit, wie durch die überzeugende 
Kraft seiner Gelehrsamkeit jeden Sonntag diese Kirche mit dankbaren Hörern 
seiner trefflichen Predigten, wozu er sich noch besonders dadurch verdient 
machte, daß er für Aufführung einer guten, fesselnden Kirchenmusik eifrigst 
besorgt war. Von seinen Predigten erschienen viclc gedruckt. Inzwischen 
war er 1798 auch Pfarrer und Erzpriestcr an der St. Nicolaikirchc in der 
Vorstadt geworden. Dort schaffte cr sofort dic landesübliche klägliche Figu- 
ralmusik ab und führte in Ansehung der beschränkten Gesangökräfte cincn 
herzcrhebcnden deutschen Choralgcsang cin. Bci vcrschicdcncn Fcicrlichkeitcn 
verfaßte cr sogar selbst innige Lieder und setzte sic persönlich in Musik, wovon 
er zwei kurze Predigtlieder zum Gebrauche der St. Nicolai-Gemeinde zu 
Breslau 1799 im Druck herausgab, darunter daö allbekannte und noch 
gebräuchliche: „Waö führt dcn Pilgcr dieser Erde" und das Osterlicd: 
„Triumph dcr Tod ist überwunden" mit seinem Paukensatze, welches nicht
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nur im Biöthum Breölau, sondern auch darüber hinaus rasche Verbreitung 
fand. Als Cvmponist und Liederdichter erfreute sich Hübncr, durch Her- 
zeuöfrische, Willenskraft, Vielseitigkeit seines Talents und durch angeborene 
Naturwüchsigkeit ein ächter Gebirgssohn dcr romantischen Boberthäler, 
damals eines bedeutenden Namens. 40 bis 60 deutsche und lateinische 
Kirchengesängc werden ihm allein zugeschricben. Aber auch alö praktischer 
Seelsorger verdient cr bcsonderö daö Andcnkcn der Nachwelt. Ein Jahr 
vor Einäscherung seiner Pfarrkirche, wobei ihm sämmtliche sorgfältig auö- 
gearbeiteten Vvrträgc und Schriften verbrannten, ernannte ihn dcr Fürst­
bischof Joscph Christian Fürst vvn Hohcnlohe-Waldcnburg-Bar- 
tcnstein, an Stelle des durch 40 Jahre als Dvmprcdigcr gleich gern 
gehörten Capnzincrö 1'. Ion athaö John, „alö einen dcr vorzüg­
lichste» und auügezcichnetsten Prediger dcr DiözcS," zum 
DomPrediger für alle Sonn- und Festtage, als welcher er aber nur 
durch 5 Jahre dcr Liebling der Brcslauer bleiben sollte. Im folgenden 
Jabre 1806 mußte er mit scincn beiden Kapläncn Klichc und Steiner nebst 
vielen Einwohnern der Nicolaivorstadt nach Gr.-Mvchbern flüchten, als die 
Franzosen Breslau belagerten und die Preußen selbst auf die Nievlai-Kirche 
ihre Bomben warfen, wodurch dieselbe mit Allem, was über 500 Personen 
hinein gerettet, mnthwilligcrwcisc den Flammen prciögegebcn wurde, dic 
auch Hübncr's Büchcrsammlung von 1600 Bänden mit vernichteten. Dies 
geschah am 20. December 1806. Noch heut nach einem halben Jahrhun­
dert stehen jene Kirchcnruinen als Andcnkcn dcr Kriegöverwüstungcn inmit­
ten der Hanptstadt Schlesiens. Hübncr abcr nahm sich daö Unglück scincr 
Kirche und Gemeinde so sehr zu Herzen, daß er später nie mehr recht heiter 
werden konnte. Er starb am 28. März 1810 im besten Manncöaltcr vvn 
56 Jahren, „betrauert vvn vielen, vv» nnö am meisten," wie sein Nach- 
fvlgcr auf dcr Domkanzel, Daniel Krügcr, am Grabe Hübner'S zu scincn 
zahlreichen Freunden sprach.

Jene verheerende Kricgsfuric abcr, wclchc dcm cdlcn Manne nicht nur 
Kirche, Pfarrhauö und Besihthum, sondern anch alle mühsam gesammelten 
Wisscnöschähe scincr Schriften vernichtete, sollte nur wenige Jahre nachher 
auch sein Vaterhaus selbst bci dcm Brande Lähn'S in Asche legen, dessen 
Entstehung uns dic folgenden Blätter erzählen.

12*



X.

Die Schicksale Lahns währen- -er Kriege gegen Napoleon.

Ein blutiges Denkblatt aus -eu deutschen Befreiungskämpfen 

gegen die Franzosen vom Jahre 1813.

>.
DaS neunzehnte Jahrhundert wurde von heftigen Winterstürmcn einge­

führt, welche am Ricscngcbirgc ganze Hochwälder verwüsteten, in den Berg­
dörfern vielen Schaden an Gebäuden verursachten und zu Lähn selbst 
Bäume entwurzelten, Dächer abdecktcn und auf dem katholischen Pfarrhofe 
dic Scheuer cinstürztcn. Diese Orkane begleiteten als mißtönendes Vorspiel 
schon am I. Januar dic Säcularfcicr der preußischen Monarchie, deren 
Gedächtniß am folgenden 18. Januar 1801, als am Krönungstage deS 
ersten KönigSpaarcs zu Königsberg mit Gottesdienst, Predigt und Tedeum 
in beiden Kirchen begangen wurde.

Im nächsten Jahre erfolgte zu Lähn zum ersten Male cinc durchgrei­
fende Schugpockenimpfung, deren wir darum gedenken, weil sie in der schlc- 
fischen Geschichte dcr Medizin den Zeitpunkt bezeichnet, wo endlich dcn häu­
figen Epidemien mit Erfolg Einhalt gethan wurde. Dcr gcringc Wohl­
stand dcr Bürger, welcher unter Königs Friedrich Wilhelm II- Regierung 
sich nur unmcrklich gehoben, begann bereits wieder auszublühcn, da kam 
jedoch das vcrhängnißvolle Jahr 1804, welches ihn mit seiner großen Ucber- 
schwcmmung fast völlig untergrub.

Wolkenbruchartige Regenströmc ergossen sich seit dem 8. Juni über dic 
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steilen Bergabhänge mit ihren mühsam bestellten Saatgefilden, so daß bald 
alle Quellen und Wildbächc überfüllt, das Erdreich von Nässe übersättigt, 
und alle Wege und Straßen zu Rinnsalen der unaufhörlichen Wasserstürze 
verwandelt, dcm Hauptstrome des Thales innerhalb einer Woche jene Fluth 
zuführten, die am 15. desselben Monats in raschem Anwachsen dic Stadt 
bis über dic Löben am Markt überstieg, so daß die Bewohner schon aus den 
Fenstern dcr oberen Stockwerke ihr mangelndes Trinkwasser schöpfen muß­
ten. In dcr folgenden angstvollen Nacht, da die Bürger jeden Augenblick 
dcn Tod in dcn Fluthen gewärtigen konnten, stieg die Wasscrhöhc zur Linie 
vvn 1702, fiel aber am Spätabcnd des 16. Juni zur großen Freude der 
Bürger um volle 3 Fuß. Man muß ein solches Anschwellcn und Herein- 
brechcn des tückischen Stromes selbst mit der Uhr in der Hand, wenn er 
durch berittene Eilboten von Hirschbcrg angesagt ist, mit erlebt haben, um 
eine Vorstellung von der Angst, den Vorbereitungen zur Rettung von Vieh 
nnd Habe, und endlich jenes bangen nnd hoffenden Zuwartens auf das 
ebenso rasche Fallen der Flut zu haben, welche damals zur traurigen Ent­
täuschung der verzweifelnden Bürger bei dem mit erneuerter Macht nicder- 
strömendcn Regen zur vorigen Höhe anschwoll. Niedcrgebcugt durch Hun­
ger und Kälte, vermochten die jammernden Einwohner in gänzlich durch­
näßter Kleidung Nichts von ihrer Habe zu retten und suchten, erschöpft vvn 
den fruchtlosen Fluchtversuchen, ihr Leben unter den Dächern in Sicherheit 
zu bringen, jeden Augenblick dem Tode durch Ertrinken entgegensetzend. 
Auf den Bergen standen die Bewohner der Nachbarorte, voll Mitleid auf 
dieses entsetzliche Zerstörungswerk nicdcrschauend, ohne den Bürgern Rettung 
durch Kähne dielen zn können, denn solche mangelten noch. —

Während der gualvoll durchwachten Nacht zertheilte sich endlich das 
schwere Gewölk nnd dic Hochfluth begann am Morgen merklich zu fallen. 
Von auswärts gelang es beherzten Männern, den vor Frost bebenden und 
hungernden Bürgern Lebensmittcl nnd Kleidung zuzuführcn. Am Nach­
mittag langte auf Veranlassung dcr vcrwittwcten Fran v. Grnnfeldt,Hcrrin 
auf Lähnhaus, cin mit Lcbensbcdarf vcrschencr Kahn aus Märzdorf an, 
wclchcr zuglcich dcn schwerbcdrängtcn Pfarrcr Hildcbrand, scinen Kaplan 
Rcincr und den Kämmerer Ncubarth als Rückladung aus ihren Wohnun­
gen abholte. Diese nnd viele andere Gerettete, welche der lecke Kahn müh­
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sam durch die Baumwipfel der Obstgärten an den Lähnberg brächte, fan­
den Obdach und Pflege im hohen Lähnhäuser Hofe, wo die wohlthätige 
Frau von Grunfeldt unvergeßliche Wohlthaten spendete und allen Verun­
glückten, wie eine andere Herzogin Hedwig, mitleidig zu Hilfe kam.

Erst am 18. Juni vermochte man mit Schrecken das grausige Bild 
der Verwüstung zu überblicken. Die Bobcr- und WidmuthSbrücke waren 
bis auf wenige Ueberrcste ruinirt und über 12 Bürgerhäuser dergestalt 
demolirt, daß sich später die Königliche Kriegs- und Domainenkassc durch 
die dringendsten Vorstellungen dcö Magistrates bewegen ließ, dcn unbemit- 
tcltcn Hausbesitzern cinc Gcsammthilfe von (!40 Thalern zu bewilligen.

Außer am „Jordan" und „Haggraben" fand sich kein Haus ohne dic 
Spuren der Verheerung; auf Markt und Straßen waren hauöticfe Löcher 
eingerisscn, während dic einzige Hoffnung der Bürger, die wohlbcstellten 
Fruchtfeldcr, fast durchgängig 2 Ellen hoch mit Steinen und Sand über­
schüttet worden. Zwar hatte diese Flut kein Menschenleben, abcr desto mehr 
an Vieh nnd Gcräthschaftcn, Nutzholz und Lcbcnsmitteln verschlungen. In 
der St. Nicvlaikirche hatte dcr Bobcr die Kanzel bestiegen, und diesmal im 
alten Gemäuer dic Fvlgcn früherer Ucberschwemmungcn, dcn zerstörenden 
Mauerfraß erst zum vollen AuSbruche gebracht, so daß cr seitdem bis zum 
Abbrüche derselben die Wände grün überwucherte und dcn ganzen Raum 
mit gefährlicher Fieberluft erfüllte. — Dcr ganze Wasserschaden überstieg 
diesmal auch über 9000 Gulden. Natürlich folgte jenem Jahre der Uebcr- 
schwcmmungen, welche ganz Schlesien trafen und 1854 in der That gleich­
sam zur fünfzigjährigen Erinnerung sich wiederholten, Thcurung und Hun­
gersnoth , welcher nur durch die Gnade des Königs auö dcn gefüllten Ma­
gazinen vorgebeugt werden konnte. Auf Bitten des Magistrates erhielt 
daher die Stadt 1805 gegen billigen Preis so viele Tonnen Mehl und 
Zwicback, daß jeder Arme wöchentlich bis 6 Pfund Brot für 5 Sgr. empfing, 
welches nur wegen dcr kostspicligcn Anfuhr vvn Glogau und Brcslau noch 
bis zu diesem Preise gesteigert wurde.

2.

Nun abcr brach der Krieg gegen Napoleon aus. Nach dcn Schlachten 
bci Nlm und Austerlitz bangte den Gemüthern vor der nahenden Unter­
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jochung Deutschlands durch die Franzosen, so daß Jedermann die Kriegs- 
rüstungcn zur Abwehr des Feindes mit Freuden sah, wobei man noch gern 
auf die Unüberwindlichkeit dcr gegen Oesterreich so oft erprobten preußischen 
Waffen vertraute. Allein es sollte anders kommen. Der neue Feind warf 
die Kriegskunst dcr alten Zeit schmachvoll zu Boden. Dcr Geist Friedrich's II. 
begeisterte die preußischen Heerreihen nicht mehr nnd konnte auch durch das 
langhcr übliche Lattcnlicgcn und Spießruthenlaufen nicht wieder erweckt 
werden.

Da dic Stadt keine Rekruten zu stellen, noch weniger Garnison hatte, 
so wurden die Rüstungen zum blutigen Kampfe bis zum l. September 
l 806 weniger bemerkt. An diesem Tage marschirte aber daö Breslaucr 
Kürassier-Rcgimcnt durch Lähn. Dicscm folgten schon am 9. zwei Regi­
menter Infanterie mit ihren Kanonen, und am 10. ein Bataillon Scharf­
schützen, wodurch die Spannung gesteigert wurde, während die Nachrichten 
von dcr Niederlage bei Jena anfangs unsicher, bald nachher durch die Ge­
wißheit dcö schweren Verlustes Furcht nnd Niedergeschlagenheit erzeugten, 
da nun die Franzosen nach dcr Einnahmc Berlins im raschen Anmärsche 
gegen Schlesien begriffen waren, wo sic Breslau und dic übrigcn Festun­
gen belagerten. —

Bald nach dcm Fallc von Glogau begannen auch in dcr That selbst in 
Lähn die übertriebensten Requisitionen, welche die Deputirtcn der Stadt 
trotz ansehnlicher Abwcndungögcschcnkc an dcn französischcn Commandan­
ten daselbst nicht zu ermäßigen vermochten. Kaum hatte jedoch die Stadt 
1500 Thaler Kriegsstcuern entrichtet, da entstand am 13. Dezember in dcr 
Scheuer dcö Weißgerbcrs Gottlicb Adolph cin Brand, dcr 27 Bürgerhäu­
ser, 22 Scheuern mit der ganzen Ernte und viclc Geräthe vcrnichtcte. Da 
jedoch diese Gebäude kaum auf 3000 Thaler versichert waren, mußten dic 
meisten ihrer verarmten Besitzer denselben trostlos den Rücken kehren und 
auswandern, denn während deö Kriegeö hatten sie keine Aussicht auf 
Staatshilfc, und dadurch verlor die Stadt abermals an Einwohnern und 
Umfang, denn während sie noch 1751 über 200 Bürgerhäuser mit 
837 Einwohnern gezählt, umfaßte sic jetzt nur noch 191 Fenerstellcn mit 
810 Personen.

Schon zu Anfang des folgenden Jahres 1807 wurden dic Einwohner 
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aber recht eigentlich durch die Art der Steuercinhcbung, wie sic die Unsicher­
heit vor dcn nahenden Vorboten des Krieges gebot, an den gierigen Feind 
im Lande erinnert, als im Januar und März dic öffentlichen Kasscngelder 
unter starker Militairbedcckung nach Hirschberg in die Hände der Preußen 
gerettet werden mußten. Dcn Bürgern wurden gleichzeitig alle Waffen 
abgcfordert. Am 28. März kamen Würtcmbcrger in dic Stadt, die etliche 
Wagen voll im Gebirge geraubter Sachen mit sich führten, und nur mit 
Mühe von einer Plünderung abgehalten werden konnten. Ihnen folgten 
mehrere Regimenter Infanterie und Cavallcrie auf dem Fuße, dic sich auf 
dcn Kleppclsdorfer Feldcrn lagerten und nun in dcr Stadt wirklich plünder­
ten. Sie räumten die Kramläden aus, entwendeten dcm Kaufmann Wohl 
scincn ganzen Wcinvorrath, ranbtcm dcm Erzpricstcr Hildcbrand 30 Tha­
ler baareS Geld und viele Sachen. An demselben Tage kamen diesen 
unwillkommenen Gästen Baiern nach, welche dcn Klcppclsdorfcr Hof plün- 
dcrten und nach Goldbcrg marschirtcn. Während des Sommers dauerten 
die Durchzügc der Truppen fort, dic immer einige Tage am Orte guarticrtcn 
und AbendS Patrouillen auöschicktcn; vvn einer solchen wurde ein Schuh­
macher, Gotthelf Ncumann, auf dem Markte erschossen. — Am I. Sep­
tember abcr bckam dic Stadt die ersten Franzosen zu scheu. Sic quartier- 
ten sich hier dcn ganzen Winter ein und rückten erst am 30. Juni 1808 
wieder aus, um in's Lager von Pfaffcndvrf bci Liegnitz zu gehen. Ihnen 
rückten andere nach, welche mit gewohnter Unverschämtheit eine ausgesuchte 
Bewirthung verlangten.

Es würde den Leser ermüden, alle dic kleinlichen Plackereien zu erwäh­
nen , welche dic Bürger von den übermüthigen Franzosen während ihrer 
ersten Invasion auSzustehc» gehabt; nur dic Liefcrungen an dcn Feind wol­
len erwähnt sein, welche dic klcinc Stadt Lähn allein nach Glogau an Con- 
tributioncn, Tafelgeldcrn für dic Offiziere, zum Untcrhaltc des Fcldlazareths 
und der Festung zu leisten hatte; sie kosteten dcr Stadt weit über 4000 Thlr.

Durch dcn unglücklichen Frieden von Tilsit, welcher dem Könige Frie­
drich Wilhelm III. völlig die Hände band, wurde Preußen ein kleines, ein 
armes und geknechtetes Land, welches von Napoleon um 5 Provinzen 
beraubt, nur noch Brandenburg, Pommern, Preußen und Schlesien behielt, 
nachdem der französische Despot alle Kassen und Zeughäuser auögeleert und 
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das Geld um ein Dritthcil im Werthe herabgesetzt hattc. Obgleich dcm 
Könige, der in seiner Hauptstadt selbst von dcn Franzosen bewacht wurde, 
jede freie Bewegung fast unmöglich geworden, so versuchte cr doch die Wun­
den, welche dic Kricgsnoth dcm Lande geschlagen, durch neue wohlthätige 
Einrichtungen und Verbesserungen in der Verwaltung, in der Industrie, 
im Militairwescn und in der Volksbildung zu heilen, wobei er die Erbun- 
terthänigkcit aufhob und die neue Städtcordnung bekannt machen liest, bei 
deren Einführung im April l809 24 Stadtverordnete, und an Stelle des 
früheren Bürgermeisters Lange der Kämmerer Ncubarth gewählt wurde, 
welcher sich durch seine Auszeichnungen um die Geschichte Lähns verdient 
gemacht hat. Im Jahre l 8 l 0, welches dem Lande die Silber -, LcbcnS- 
mittcl- und Lupusstcuern als AuSkunftömittcl in der grosten Gcldnoth dcö 
Staatcs brachtc und vvn Lähn bei dcm Anlchcn vom 12. Februar 
160 Thaler Beitrag erforderte, erschien auch am 30. Oktober das vcrhäng- 
nißvollc Edikt, welches die Aufhebung und Einziehung aller Klöster und 
Stifte Schlesiens befahl, um die Kriegsstcucr an Napoleon aufzubringcn, 
welche 140 Millionen Thaler betrug. Obwohl von dcr ciscrnen Noth, in 
der sich dcr junge Monarch gegenüber dcm unerbittlichcn Sieger befand, 
geboten, aber kcineSwegeS in seiner schonungslosen Weise gerechtfertigt, ver­
nichtete jenes Machtwort dcs Königs allc Klöstcr, dcrcn Mehrzahl durch dic 
Freigebigkeit dcr erstcn hochherzigen Landeöfürstcn gegen 600 Jahre über- 
danert hatten, mit einem Schlage und machte ihre Bewohner obdachlos, 
während dic Güter verschleudert oder an Generäle verschenkt, dcm Staate 
keinen bleibenden Gewinn cintrugcn. Nur dcr Ordcn der barmherzigen 
Brüder, dic Elisabcthinerinnen und solche Stifte, welche sich dcr Jugend­
erziehung angenommen, entgingen der Aufhebung; aber immer noch ver­
lor Schlesien 70 Klöster, dcrcn Untcrthancn nach der Beseitigung ihrer 
Patrone eine Verminderung und Erleichterung an Abgaben, wie sic ihnen 
unter den AufhcbungSgrttnden verheißen worden, keineswegs verspürten. 
Ein gleiches Schicksal erfuhr auch das uralte Nonncnstift Licbcnthal. Dic 
Lähncr katholische Gemeinde verlor dadurch ihre bisherige Kirchcnpatronin, 
an dcrcn Stelle dcr König trat. Indessen rettete wenigstens dic letztc Acb­
tissin Barbara Friedrich durch ihre würdevolle Entschiedenheit, mit 
welcher sie dic rittcrlichc Gesinnung des Monarchen nm ein Asyl für die 
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obdachlos in die Welt zurückgestoßenen Klosterfrauen anderer Stifte anricf, 
für diese die leeren Klostergebüude, die nun zwar ihres ehemaligen Besitzes 
entblößt, doch jenen unglücklichen Frauen eine Zufluchtsstätte boten, welche 
in ihren Zellen des Weltlcbenö entwöhnt, dort ihre Tage beschlossen, außer 
zwei hochbetagten Benedictinerinnen, neben denen die Ursulincrinnen des 
Klosters Namen, Bedeutnng und Weihe glücklich erhielten, indem sie daselbst 
eine weithin bekannte Töchterschule zu bleibendem Segen des weiblichen 
Geschlechtes in's Leben riefen.

Zu Lähn wurden in demselben Jahre t 8 lo die seit dem letzten Brande 
wüstlicgendcn Häuser auf der Hintergassc mit Hilfe königlicher Baugel­
der wieder, jedoch des Einspruches der Besitzer ungeachtet, in gerader Rich­
tung und wegen der Boberüberschwcmmungen weit höher alö früher her­
gestellt, so daß sic beim Andrange dcr Hochfluth spätcr mchr, als dic übri­
gen Stadttheile verschont blieben, und auch beim letzten Brande der allge­
meinen Gefahr entgingen, weil sie massiv nnd bereits mit Ziegeldächern 
versehen waren. Das darauf folgende Jahr l8ll war zwar cin gutes 
Wein-, abcr ein grausames Hungcrjahr, welches obendrein noch einen 
prächtigen, jedoch von furchtsamen Gemüthern mit bangen Kriegescrwar- 
tungen betrachteten Kometen am Himmel auSsteckte; nnd diese Kriegsfurcht 
sollte auch bald erfüllt werden, wie sie der damalige Komet unter Europas 
Fürsten, Napoleon, in seinem unersättlichen Sicgeödurste ruhelos wach 
erhielt.

Während dcö großen Kriegszuges Napolcon'o gegen Rußland, da ihm 
auf dem Durchzuge der großen Armee zu Löwenberg sein Trinkglas in der 
Hand zersprang, entbrannte auch im Jahre 1812 cin zwar gcringsügigcr, 
abcr doch nicht mindcr für die Stadt äußerst kostspieliger Krieg zwischen ihr 
und der Herrschaft Lähnhaus, der auch für Lähn mit einer empfindlichen 
Niederlage endete. Lähnhaus hatte sich nämlich vor hundert Jahren schon 
verpflichtet, scine Getränke vvn Lähn zu entnehmen nnd auf seinem Gebiete 
nur dcn Auöschank von Lähncr Bicr zu dulden. Jetzt lieft die Herrschaft 
die kleine Schenke unter dem Burgberge am Hagen abbrechen und cin 
ordentliches Wirthshaus Hinsehen, in Folge dessen dic Stadt dcm Domi- 
nium dic üblichcn 400jährigen Salzzinsen und die Gcschvßgelder verwei­
gerte. Der Prozeß dauerte vier Jahre, und zuletzt mußte die Commune 
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laut Revisivnsurtcl vom 29. Dezember 1815 als Ersatz für die innerhalb 
jener Zeit zurückbehaltcnen Zinsen die schwere Summe von 1343 Thalern 
erlegen und dazu noch 4N0 Thaler Prozcßkosten entrichten, jene lästige 
Salzstcucr aber, obgleich dcr Salzmarkt an jedem Mittwoch längst erloschen 
war, auch künftig fortzahlcn. — Zu diesen Anstrengungen traten noch 
erhebliche Fvurageliefernngen an die französischen Magazine in löwenbcrg 
und Sagan.

3.
Von allgemeiner Wichtigkeit für dic Leidensgeschichte unserer Provinz 

wird jedoch die Nnglücköchronik vvn Lähn, als dcr Ort wieder in den Vor, 
dcrgrund der KricgSercignissc tritt. Wir haben cin blutiges Dcnkblatt vor 
Augen, welches als wesentlicher Beitrag zur Schilderung der deutschen Be­
freiungskämpfe gegen die Franzosen, nnü diese Gegend als Schauplatz rasch 
abwechselnder Kricgssccnen zeigt und vvn unglaublicher militairischcr Roh- 
hcit erzählt, wvmit dic Erinncruugcn bctagtcr Leute, dic jcne drangvvllcn 
Tagc schon sclbst mit crlcbtcn, durchaus übcreinstimmcn. Wir folgen, 
jedoch bei Darstellung jener traurigen Vorgänge den Mittheilungen des 
Ingenieur-HauptmannS Ed. Ruhlandt, eines Fachmannes, welcher am 
Orte selbst längere Zeit sich aufgehaltcn und mit Vorliebe Alles gesammelt 
hat, waö sich auf jenes Kriegsjahr bezog. Nur einige Ergänzungen haben 
wir beizufügcn.

Bekanntlich hatten die letzten Franzosen Lähn im Juni 1808 geräumt. 
Auch 1812, als dic große Armee nach Rußland über Löwenbcrg und Glo­
gau marschirte, wurde Lähn von ihnen nicht berührt. Als aber dic Trüm­
mer dcr gcschlagencn Armcc auf dem wüstcu Rückmärsche durch Schlesien 
kamen, wurden in der Nähe unserer Stadt versprengte Schaarcn sächsischer 
Truppen, im Ganzen l 8l> Mann mit 41 Wagen vom Feldlazarett,, durch 
den russischen Oberst Brendcl mit 22 .Kosaken nnd Jägern Überfällen und 
gefangen genommen.

Nach dcn Jahrcn so harter Erniedrigungen durch dcn übcrmüthigcn 
Kaiser Napoleon war jetzt aber, nachdem dessen Glücksstern seit der Gefan­
gennahme dcö Papstes Pins VII. gesunken und beim Brande Moskaus 
völlig erloschen war, für Preußen dic Zeit dcr Erhebung und Wieder- 
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Vergeltung angebrochen. Die Ketten dcr unerträglichen Knechtschaft mußten 
gesprengt und mit letzter Anstrengung die Bedrücker vertrieben werden. 
Darum wurde des Königs Aufruf an die Freiwilligen, dcn er von Breslau 
am 3. Februar erließ, und jener an sein Volk und sein Heer vom l 7. März 
desselben Jahres im ganzen Lande mit Freuden begrüßt, die Bildung dcr 
Frciwilligencorps und die Aufstellung der Landwehr mit Dank ausgenom­
men. Es wehte eine frische Begeisterungöluft auch über unseren Bergen, 
in denen die Fremdlinge bereits traurige Spuren von Brand und Plünde­
rung hinterlassen, die sie den Einwohnern fürchterlich und verhaßt gemacht.

Auch Lähn stellte mehrere Freiwillige, gab Lieferungen an Leinwand 
und Bekleidungsstücken an die Depots zu Löwenberg und Hirschbcrg, und 
ebenso Naturalien an die dortigen Magazine und jene zu Sagan und 
Grünberg.

Im Frühling l8I3 drangen nun die vereinigten preußischen und russi­
schen Heere über Löwcnbcrg und Bunzlau nach den Lausitzen vor. Lähn 
bckam am 19. April ein Bataillon der bekannten Lützowcr Jäger in's 
Quartier, dic am folgcndcn Tage weiter nach Sachsen eilten.

Die Ansloosungcn zur Landwehr erfolgten auch hier am 23. April, 
wobei 46 Mann gestellt wurden, welche nach feierlicher Vereidung in bei­
den Kirchen demnächst in die dritte Compagnie deS Bataillons Löwcnbcrg 
cingcreiht, nach 14 Tagcn dorthin abgingen und später in dcn Schlachten 
an dcr Katzbach, bci Leipzig, in dcn Gefechten bei Goldbcrg, Hochkirch, 
Rcichenbach, Wartcnbcrg und Frciburg, wie an der Belagerung von Mainz 
Theil nahmen. 1814 waren diese Lähncr, von denen noch einige 1863 
bci der üOjährigen Erinnerungsfeier an die Errichtung dcr Landwehr in 
Lähn anwesend waren, auch in den Schlachten von Laon und Paris, in den 
Gefechten bei Chalons, Chateau-Thierry, La Fertö - gauchcr und dcn Ein­
schließungen von SaarlouiS und Metz mit Auszeichnung zugegen. — 
Außerdem abcr wurde dic Bürgerschaft bei Errichtung des Landsturmes 
in 2 Compagnien getheilt und Sonntags in den Waffen geübt, wodurch 
eine kriegsmuthige Stimmung unter den Leuten erwachte, während die 
Mehrzahl der Landleutc in fortwährender Aufregung und Spannung lebte; 
denn schon am 22. Mai wurde eS in Lähn bekannt, daß der zwei Tage 
zuvor deutlich gehörte Kanonendonner in dcr Gegend vvn Bautzcn statt- 
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gefunden. Schon frohlockte Jedermann bei den übertriebenen Siegesnach­
richten von dcr Schlacht bei Groß-Görschcn, als vielmehr die nieder- 
schlagende Botschaft kam, daß dic Bcrbündctcn dcn Rückzug angctrctcn und 
von den Franzosen verfolgt würden. Durchgehende Verwundete empfin­
gen in Lähn Speise und Trank und willige Verpflegung. Dasselbe Lüpowcr 
Jägcrbataillon kam wieder in's Quartier, um weiter nach Goldbcrg zu 
cilcn. Ihm folgtcn zahlrcichc Flüchtlinge aus Bunzlau und Löwenbcrg, 
um im Kcbirgc Zufluchtsörter zu suchen. Ihnen schloffen sich auch einige 
Lähner Familien an. Die übrigen Bürger nnd Bewohner dcr Nachbar­
orte hielten jedoch standhaft auö und erwarteten, allerdings mit Bangigkeit, 
dic kommcndcn Ercignissc, ohne daß dic über Löwenbcrg und Bunzlau 
marschirenden Feinde die Stadt beunruhigten. Da indeß die hiesige Bobcr- 
brückc wichtig erschien, weil sie von den Franzosen benutzt werden konnte, 
um den Verbündete» in dic Flanke zu fallen, so erschienen am 27. Mai 
achtzig Kosaken und Husaren, um diese Brücke abzubrcchcn. Der Verwen­
dung des Bürgermeisters Neubarth gelang es leider, die Brücke zu retten. 
Denn wäre sie damals sofort dcmolirt worden, wie es dcr Vortheil deö 
Vaterlandes schon aus militairischen Rücksichten erforderte, dann hätte diese 
Brücke der Stadt später auch nicht die große Plünderung und das vernich­
tende Brandunglück zngezogcn!

Am Abende desselben Zages vranntcn die Russen jedoch die Bobcr- 
brückcn zu WalterSdorf und Märzdorf ab, um dcm Fcindc diese Ueber- 
gangspunkte abzuschncidcn. Gleichzeitig erschien dcr Landsturmcomman­
dant Scligcr und befahl dem Bürgermeister, sofort das MagistratScollc- 
gium aufzulösen und alsbald alles Schlachtvieh in dic waldigcn Bcrg- 
schluchtcn zu rctten, da dcr Fcind im Anzüge war. Diesem Befehle folg­
tcn dic Einwvhncr voll Angst und Furcht noch in derselben Nacht. Aber 
statt der gefürchtetcn Franzosen erschienen in der nächsten Woche fortwäh­
rend Kosakenpatrouillen, welche große Unruhe erregten und stets tüchtige 
Portionen verlangten. Ihre Verwegenheit und Sorglosigkeit, mit welcher 
sie in halsbrecherischer Eile oft an dcn stcilstcn Abhängen und abschüssigen 
Bergpfaden aus ihren kleinen Stcppenpfcrden auf- und nicderjagtcn, ist 
noch heute bei betagten Leuten in lebhafter Erinnerung. Inzwischen sah 
man von dcr Zinne des alten Schloßthurmes die Colonncn der Franzosen 



— I9N

deutlich über Höfel und Pctcrödorf, Lauterseiffen und Pilgramsdorf nach 
Goldberg und Jauer marschiren. Hoch aufsteigende Rauchsäulen bezeich­
neten die Brandspuren ihres Weges.

In der Nacht vom 7. zum 8. Juui verkündigte jedoch der Landsturm- 
eommandant Seliger den abgeschlossenen Waffenstillstand und befahl dcm 
Bürgermeister, unterdessen in dcr Stadt zu bleiben und ihr Bestes wahrzu­
nehmen.

4.

Da aber der Bober vom Einflüsse des Äemnitzbaches bis Lähn alö 
Theil der Demarkationslinie bezeichnet war, welche weder Freund noch 
Feind überschreiten durfte, so gehörte Lähn auf dein linken Ufer zu jenem 
Terrain, welches die Franzosen besetzten. Demnach erschien schon am 
9. Juni der Kriegö-Cvmmissar Severvli in Begleitung von 80 Chasseurs, 
der sogleich mit gebieterischer Habsucht die unverschämtesten Forderungen 
machte. Sofort mußten 700 Pfund Brot, 160 Quart Branntwein, 
15 Scheffel Hafer, >6 Centncr Heu, I Schock Stroh und 960 Pfund 
Fleisch beschafft werden. Da abcr der Flcischvorrath nicht ausreichtc, ließ 
dcr Commiffair alle Flcischgcwölbc ausplündcrn. Angemcldct wurde die 
Brigade des Generals Zucchi, zum Macdvnald'schen Corps gehörig.

Nachmittags 4 Uhr trafen auch wirklich 2200 Maun Italiener zum 
Schrcckcu dcr Bürgcr ein, welche jeder 70 bis 80 Mann Einquartierung 
erhielten, wodurch große Verwirrung und Bedrängnis; entstand, während 
die Ucbrigcn sich auf Lähnhaus und in dcn Dörfern bis Löwcnbcrg ver- 
theiltcn, wo daö unersättliche Kommissariat seinen Sitz aufschlug und For­
derungen auöschricb, welche Posten, wie z. B. 14,000 Pfund Salz umfaß­
ten, dic in dcr ganzen Umgegend nicht aufzutrciben waren. Die zahlrei­
chen Feuer, welche die wüsten Soldaten zur Nacht in den Gärten und auf 
dcn freien Plätzen anzündctcn, versetzten die Bürger in stete Besorgnis; vor 
einem allgemeinen Brandunglück.

Am 10.Juni wurden diese italienischen Truppen jedoch von 500 Mann 
Franzosen der Division des Generals Charpcntier, ebenfalls vom Mac- 
donalb'schen Corps, abgclöst, dessen Hauptquartier Liebenthal war. Diese 
Garnison hielt die Stadt während des ganzen Waffenstillstandes besetzt, 
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indem sie alle 8 bis 10 Tage mit einem anderen Bataillon dcs bei Licbcnthal 
lagernden Regimentes abwcchsclte. Dadurch wurden jedoch die Erpres­
sungen nur vermehrt, denn jede abzichcnde Truppe nahm immer auf einige 
Tage Lebenömittcl in's Hauptlager mit sich, während die Stadt gleichzeitig 
andere Lieferungen in die französischen Magazine zu Licbcnthal und Löwcn- 
berg aufbringen mußtc.

Wie willkürlich übrigcns dic Franzosen bei ihren Forderungen verfuh­
ren, zeigt ein Beispiel statt vieler.

Am 12. Juni hattc dcr Gcncral Mcunicr sich das Schloß Lähnhaus 
zum Standquartiere gewählt. Sobald er dort angelangt, muhte ihm die 
Stadt eine geraubte Kuh sehr theuer abkaufen, um, wie der Herr Kammer­
diener des Mächtigen zu bemerken die Güte hatte, „bei dcm Herrn General 
keine üble Meinung von unserem guten Willen aufkommen zu lassen, indem 
er der Stadt „sehr nützlich" werden könne!" — Die städtische Chronik deö 
Bürgermeisters Ncubarth erzählt ferner:

„Einige Tage darauf erschien sein Adjutant mit einer schriftlichen Requi­
sition, wonach dic Commune binnen 24 Stunden 30 Schock Bretter, 
500 Schock Brettnägcl und 100 Stämme schwaches Bauholz zum Lager- 
bau bei Licbcnthal an dcn hiesigen Stadtcommandanten ausliefern, oder 
die strengste Exccution erfahren sollte, weil der General unterrichtet wäre, 
daß dic Stadt schr viclc Baudenbrettcr besitze.

Da der Magistrat einer solchen Forderung, die lebhaft an die Zeiten 
dcö 30jährigcn Kricgcs erinnerte, auöwcichcn wollte, der zornige Adjutant 
sich aber nicht beschwichtigen lieh, kam dcö andern Tagcö jener schlaue 
Kammerdiener und gab unter der Hand zu verstehen, daß, wenn dic Stadt 
gutwillig eine Abfindungösummc von ctlichcn hundert Thalern erlegte, dcr 
General gern von dcr Fordcrnng abstchcn und dic nöthigen Baumateria­
lien im Gebirge beschaffen würde. Wir sollten ihn aber ja nicht verrathen, 
noch dem Adjutanten gestehe», daß er dagcwesen. Dieser erschien gegen 
Abend wieder und tobte wie cin Unmensch, als cr dic geforderten Materia­
lien zur Uebernahme nicht vorfand. Während seiner Zornausbrüchc erschien 
der gedachte Kammerdiener Meunicr's abermals und mischte sich in die 
Sache mit gütlichen Vorstellungen, wodurch dcr heftige Adjutant zum 
Nachgcben gebracht wurde. Die Stadt mußte aber den Unverschämten 
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richtig noch an demselben Abende mit 70 Theilern Courant Minden, um 
die angedrohte Exccution abzuwcndcn."

Nicht weniger litt das Dominium Lähnhaus untcr diesem Aussauge- 
systcm dcr fremden Bedrücker. So lange General Mcunier auf dem 
Schlosse hauste, erhob dieser allein schon Ansprüche, die an's Unmögliche 
grenzten; besten unerachtct schrieb der unersättliche Scvcroli von Löwcnbcrg 
fortwährende Lieferungen aus und ließ sogar den hochbctagten Amtmann 
Anders so lange gefangen nehmen, bis er dic übertriebcncn Forderungen 
erfüllt haben würde. Dazu verlangte noch cin anderer Äriegscommissar 
Fvndel von derselben Division Charpcntier gleiche Lieferungen für die Trup­
pen bci Liebenthal, so daß zu Anfang August alle Mundvorräthe und alles 
Futter für das wenige übrig gebliebene Lieh völlig aufgezchrt waren. Es 
würde dies unglaublich klingen, wenn wir nicht anderseits wüßten, wohin 
die ungeheure Menge Proviant vvn den französischen Blutegeln gethan 
wurde. ES war empörend, wie sic dcn Soldaten nicht einmal das nöthige 
Brot zukommcn ließen, während sic unter der Hand dic Magazinvorräthe 
zum cigcncn Vortheile verkauften. In Folge dieses allgemeinen Unter- 
schleifcs schlichen die armen Krieger aus dcn Lagern von Liebenthal und 
Moys mit abgezehrten Gesichtern, hohlen Augen, muthlos und gierig 
umher, ihren Hunger mit unreifem Obste und Gartenfrüchtcn zu stillen. 
Um abcr noch außerdem dic Unterhaltungskosten für dic Truppen in die 
eigene Tasche stecken zu können, erfanden dic Commissarc das bekannte Mit­
tel, diese hungerigcn Soldaten in jene Dörfer cinzulagcrn, welche die Liefe­
rungen nicht aufbrachten und nun dcn schärfsten Erpressungen prcisgegebcn 
waren.

Als General Mcunier von Lähnhaus wieder in's Hauptquartier bei 
Liebenthal zurückgekchrt war, mußte ihm die Stadt nicht nur die täglichen 
Lieferungen sortleistcn, sondern noch 110 Thaler Tafclgeldcr entrichten, bci 
deren Ucbcrrcichung dieser Biedermann dcn Bürgern versicherte: Es sei dies 
eine unbedeutende Abfindung für die geringen Ansprüche an Lebcnsmittel, 
die ihm bisher ja nur ungenügend zugcflossen. Dieser schmachvolle Hohn 
des Franzosen trieb dcn gcplagtcn Bürgern freilich das Blut in's Gesicht, 
abcr sie mußten schweigen. Derselbe General brandschatzte ebenso dic Ge­
meinden Hußdorf und Wünschendorf, jede um 120 Thaler Tafelgelder, 
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welche er sich durch das Versprechen erschlich, cr wolle sic dagegen mit Ein­
quartierung verschonen. Allein schon 8 Tage darauf mußtcn sie die ver­
hungerten Soldaten aufnehmen, welche sich nun für dic im Lager erlittenen 
Entbehrungen mit derselben Frechheit entschädigten, in welcher Mcunicr 
Allen vorangcgangcn. —

Am 2l. Juli wurde die Besatzung Lahns von 500 Mann noch um 
7 Gcnöd'armen verstärkt, welche besondere Verpflegung erforderten. Nach­
dem aber am 10. August Napoleons Geburtstag vvn den Franzosen mit 
einem Festmahle und Illumination gefeiert worden, wobei die Bürger sich 
ganz thcilnahmlvs zeigten, ging am 12. darauf dcr Waffenstillstand zu 
Ende. Die Hoffnung auf cinen entscheidenden Schlag, der die Stadt von 
dcn Fremdlingen befreite, begann zu stcigcn, während die Franzosen ihre 
Besorgnis; vor dcn Ruffcn schlecht verbargen und ihre Sicherhcitswachen 
verstärkten. Dcr Ofsizicr von dcm ucucn italicnischcn Vcrstärkungscom- 
mando bcnahm sich mcnschcnfrcundlich und schonuugsvoll; cr aber wurde 
gerade bei Beginn dcr Feindseligkciten zuerst verwundet und nach Löwenberg 
gebracht.

Am 15. August muhte die ganze Garnison sich versammeln, und cin 
starkes Piquct nach Dippclsdvrf gegen etwaige Uebcrfällc auSrücken. Die 
Bewohner vvn Arnsbcrg hatten sich mit ihrem Vieh in dcn Pfarrwald am 
Boher gcflüchtct, wo sie zwar in sicherem Verstecke, aber ohne zureichende 
Lebensmittel dem Hunger ausgcsetzt waren. Viele mußten schon ihr Leben 
mit Wurzeln und Kräutern fristen, so sehr waren sie auögcplündcrt. In­
zwischen waren zu den Bedrückungen, dic Stadt und Umgcgcnd crlittcn, 
für Lähnhaus noch neue gckommcn. Dcr Jntcndant Chambaudin in 
Bunzlau hattc für dcn Krcis Bunzlau-Löwenbcrg eine Eontribution vvn 
400,000 Frankcn ausgeschrieben, vvn welcher auf Lähn 515 Thaler, und 
auf das Dvminium Lähnhaus allein 950 Thaler fielen. Diese Summen 
aufzubringen, war beiden Theilen unmöglich, da sie ohnehin bereits alle 
Hilfsquellen verstopft sahen. Lähnhaus bckam deshalb 2 Gcnöd'armen als 
Execution. Diese waren bekanntlich unter dcn französischen Soldaten die 
rechtsten, und gebchrdeten sich hier um so anmaßender, als sic sich besonders 
berechtigt wußten, hier dcn Hcrrn zu spiclcn. Unverschämt in ihren For­
derungen für köstliche Verpflegung, betrunken sic sich noch täglich in Brannt- 
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wcin und drangen in solch' berauschtem Zustande wüthend mit dem Säbel 
in dcr Faust, einmal sogar Nachtö in daS Zimmer des Besitzers, des dama­
ligen Landeöältesten George Friedrich von Temsky, um die täglichen Execu- 
tionsgcbührcn, die sie von 2 auf 3 Thaler geschraubt, mit Gewalt zu er- 
prefsen. Erst am 15. August sah sich der Herr von diesen Unmenschen ver­
lassen , als bei dcr Annäherung russischer Truppen von Hirschbcrg sich die 
französische Anmaßung nicht mchr sichcr fühltc.

Diese Einzclnhcitcn, welche wir noch bedeutend verkürzt haben, geben 
uns eine Vorstellung von dcn Leiden dcö dcutschcn Volkes untcr französi­
schem Drucke im Allgemeinen. Nicht dic berühmten Schlachttage, dic wir 
im Gedächtnisse bewahren, sondern die langwierige Kricgesnoth, wie sie 
jeden Einzelnen im gemeinsamen Elende Aller betroffen, erweckt unser Mit­
gefühl für die Drangsale unserer Voreltern, und es stimmt uns die ein­
gehende Schilderung solcher Zustände zu lebhaftem Dank gegen dcn König 
aller Könige, welcher den mächtigen Franzvscnkaiscr zwar als Werkzeug der 
Vorsehung erhoben, aber auch wieder gestürzt hat. —

Die Vorgänge bci Lähn verdienen übrigens eine ausführliche Mitthei­
lung schon deshalb, weil sic den eigentlich«! Anfang der glorreichen Be­
freiungskämpfe dcr gckncchtctcn Dcutschcn vom französische Joche in 
Schlesien bilden, und über dcn späteren KriegSereignisscn mehr in'S Ver­
gessen gekommen sind. —

Die Einwohner Lähn'ö hatten nicht geahnt, daß jenes Ungewitter, wel­
ches sich längst unhcildrohcnd über ihren Bergen zusammcngezogen, nach 
Ablauf dcö Waffenstillstandes nun auch über dcr Stadt zuerst sich cntladcn 
würde. Am Abende des 15. August 1813 ergaben sich noch dic in dcr 
Stadt cingelagcrtcn Franzosen ihren gewohnten Vergnügungen, und meh­
rere Offiziere, welche mit einem starken Piguet jenseits Lähn standen, lagen 
auf dcm Hofe deS Herrn von Arlü auf KlcppelSdorf im tiefsten Schlafe, als 
in der Stacht cin beträchtlich«- Hausen Kosaken, von Hirschbcrg über 
Langcnau kommcnd, unter dem Oberst Diomedi in aller Frühe Morgens 
3 Uhr dcn französisch«, Vorposten an der Bobcrbrückc überficl, auf dessen 
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Wachtruf dic Russen mit Pistolenschüssen antworteten. Auf daS Geschrei 
des Postens war das um Kleppelsdorf lagernde Kommando der Franzosen 
wie clectrisirt und stand bald unter Gewehr. Die nur 200 Köpfe starken 
Kosaken konnten in dcr Dunkclhcit dcr Nacht dic Anzahl dcs Feindes nicht 
überschcn. Auf dcn Lärm dcr Franzoscn, welche einander zu den Waffen 
riefen, stutzten sie, eine Ucbcrmacht vermuthend, und so gewannen die Fran­
zosen Zeit, sich zu sammeln. Mit Blitzesschnelle eilte dcn bedrängten Kame­
raden dcr andcrc Thcil dcs Bataillons aus dcr Stadt untcr Fübrung scincS 
Chcfs La Guillcrmic übcr dic Brückc zu Hilfc. Die Kosakcn zogen sich 
nun anf dic nahcn Auhöhcn am Klcppclsdorfcr Galgcnbcrgc zurück und 
untcrhicltcn vvn dort aus ein lebhaftes zweistündiges Klciugewehrfcucr bis 
6 Uhr Morgens, welches dic Franzoscn von verschiedenen Punkten ebenso 
nachdrücklich beantworteten. Hierauf trat Stille ein, und beide Parteien 
beobachteten sich kampfmuthig.

Sofort eilte der Platzcommandant La Guillcrmic zum Divisivusgeneral 
Zucchi nach Licbcnthal, um VerhaltungSbcfehle cinzuholen. — Von dem so 
unerwarteten Schlesien aufgeweckt, lebten die Bürger in grösster Bestür­
zung; man wagte kaum, aus deu Fenstern zu schen, noch vor die Thür zu 
treten. Jeden Augenblick erwartete man, die Brückc wcrdc erstürmt und 
das Gefecht in die Stadt verbreitet werden. Als nun mit Einstellung dcs 
Fcuers sich untcr dcn Franzoscn cinc große Unentschlosscnhcit verrieth, be­
gannen auch die Bürger ihr Bestes in Sicherheit zu bringen; Viele liefen 
rathlos umher. Gegen 10 Uhr kam Befehl, dass dic Brückc vcrbrannt 
werden, und das Bataillon sich übcr Märzdorf zurückzichen sollte. Das 
Abbrcnnen dcr Brückc vcrmochtc jedoch der Magistrat wieder zu verhin­
dern ; sic wurde nur thcilweise abgetragen, um doch noch den Untergang der 
Stadt hcrbeizuführen. —

Die Kosakcn sctztcn nun dcn weichcndcn Franzoscn übcr dcn Fluß nach 
und erreichen sie hinter der Stadt, unweit dcr heutigen Hagcnschenke, ohne 
jedoch Gefangene zu gcwiuncu. In diesem Vorgefecht fielen 5 Franzoscn, 
3 Russen, untcr letzteren dcr brave Hauptmann Cvllcniuö, der schwer in 
dic Hüfte verwundet worden. Dcr russische Oberst Diomedi, der eine 
ungemein genaue Kenntniß der umliegenden Berge und Thäler besaß, 
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stellte auf Lähnhaus und verschiedenen Bcrghöhcn Piqucts auf, und eilte 
über Langcnau nach Hirschbcrg zurück, um dcm General Kaisarow Rap­
port vvn dcr cinstwciligcn Flucht dcs Fcindeö zu bringcn.

6.

Das Gcsccht hattc übrigens einen Tag früher stattgcfundcn, obgleich 
nach der Convention vom 4. Juni die Feindseligkeiten erst am 17. August 
wieder eröffnet werden sollten. Denn da nach dcm Bcrichtc dcr losten 
Schlcstschen Armee dic Franzoscn dic Ncutralitätslinic übcrschrittcn, und 
Dörfer plündernd bis Schönau und Jauer vorgcdrungcn waren, so liest 
Blücher schon dcn 14. August dic Armce in das ncutralc Gebiet vor- 
rückcn, um dic Plünderung zu verhüten, weshalb der Zusammcnstost bei 
Kleppelsdorf erfolgte.

Dic Einwohner von Lähn gaben sich schon allzu rosiger Hoffnung hin 
und betrachteten dic Russcn als ihre Errcttcr, als Gcncral Kaisarow ane 
17. August Niorgens mir 8000 Mann Fußvolk und Reitcrci, ncbst 15 Gc- 
schützcn Klcppclsdorf bcsctztc und sich durch dic Stadt auf dic Höhcn hintcr 
Schiefcr begab, um das französische Lager bci Schmottsciffcn in Augcnschcin 
zu nchmcn. Er stellte aus allcn Höhen um Märzdorf Wachtposten auf.

Gleichzeitig aber sollte dic Stadt auf Bcfchl dcs prcuhischcn Commisi 
sarö Hompe in Licgnitz zur Verpflegung dcs russischen Corps 1931 Pfund 
Brot, 1016 Pfund Fleisch, 178 Quart Branntwein, 1400 Quart Bier w. 
bis zum 18. August beschaffen. Diese Lieferung, welche in der Hoffnung 
auf den Sieg der Russen willig aufgebracht wurde, abcr zumal dieser Un­
glückstag selbst vollendeten dcn Ruin dcö Qrtes, wie ihn kein zweiter im 
Staate erfuhr.

Schon am Morgen wurde der Anmarsch dcr Franzosen von Märzdorf 
angcsagt. Dic Angst dcr Bürgcr läßt sich nicht schildern. Die Russcn 
rüsteten sich zum Kampfe. Daö Unwetter sollte rasch auöbrcchcn. Gegen 
11 Uhr Vormittags wich daS in Schiefer aufmarschirtc russische Bataillon 
vor dcm Andrangc dcr Jtalicner unter Zucchi, und zog sich fechtend bci 
Lähnhaus vorüber zur Stadt zurück. Während dcr Kcrn der italienischen 
Brigade Zucchi's im Grunde vordrang, besetzten deren leichte Truppen alle 
Anhöhen am linken Bvbcrufer und feuerten lebhaft auf dic Russcn in'ö 
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That hinab. Aus dem Markte war ein frisches Batäiilvic Russen aufge­
pflanzt. Es mußte der Ucbcrmacht weichend sich über dcn Bober zurück­
ziehen. Den letzten Russen, die übcr die Brücke gegangen, folgten 
unmittelbar > 000 Franzoscn in kühncr Eilc nach. Zwar drangen diese 
entschlossen übcr die verhängnißvollc Brücke, wagten sich aber jenseits kaum 
300 Schritt vor, weil daö ganze Kaisarvw'schc Corps in wirksamem Be­
reiche dcrKartätschen schlagfcrtig aufmarschirt stand. Die kecken Vvltigeurö 
wechselten mit dcn russischen Scharfschützen rvttenweiö ein lebhaftes Gewehr- 
feuer. Dies Tiraillcurgcfccht dauerte wohl über eine Stunde, bis die Rus­
sen von den Höhen die Bobcrbrücke auö drei Geschützen zu beschießen anfin- 
gcn. Mit erneuertem Angriff warfen dic russischen Jäger die französischen 
Plänkler über die Brücke zurück. Dcr Schützenkampf, durch das coupirte 
Terrain und dic deckendcn Häuscr begünstigt, wiederholte sich nnn mit ver­
schärfter Wuth. Ein einziger Scharfschütz schoß vom alten Kleppelödorfcr 
Kretscham, wo er sich zwischen Dach und Schornstein postirt, gegen fünf 
französische Tambours auf der Brückc und auf dem Sande übcr dcn Haufcn. 
Indem sich die Russen am rechten Bvbcrufcr verthcilten und gegen Lähn 
feuerten, thaten dic Franzoscn am linken Ufer cin Gleiches, besetzten dic 
nächsten Häuser und Scheunen der Stadt, bildete» Verhaue aus dem Ge­
sträuch , bargen sich hinter Mauern und Zäunen und fuhren, mit dcm 
Erfolge ihrer wvhlgezicltcn Schüsse noch nicht zufrieden, auch grobes Ge­
schütz auf. Zwei Kanonen, dic zwischen den Häusern am Schießhause los­
gebrannt wurden, blieben wirkungslos, und ebenso gelang cö nicht, sic an 
der Böschung dcs Lähnhauöbergcö aufzustcllen. Das Klcingcwehrfcucr 
währte dcn ganzen Tag. Frische Truppen lösten die Ermatteten ab. Die 
Russen machten die größten Anstrengungen, über die Brücke vorzudringen, 
aber vergeblich. Die Kugeln der Italiener bestrichen die Brücke aus dem 
nahen Thiemann'schcn Gasthvfe, wo sich dieselben im Hauptgebäude und in 
dcr massivcn Holzrcmisc vcrbarrikadirt hattcn.

Da cbcn diese verborgenen und wohlgcdeckten Mannschaften den Russen 
schwere Verluste beibrachten, befahl General Kaisarow gegen 4 Uhr Nach­
mittags, dieses Gebäude mit Granaten zu bewerfen. ES loderte schnell 
auf, und an zweihundert verwundete Italiener, welche hier 
und in den angrenzenden Scheunen und Stallungcn lagen, 
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mußten in den Flammen umkommen, ohne sich helfen zu 
können. Ihre Patrontaschen waren noch gefüllt. So oft dic Flamme 
diese ergriff, schleuderte daö cxplvdircnde Pulver die versengten Körper 
empor und zerriß sie vollends.

Zugleich gcrieth auch die Brücke und daö nahe Thorschreibcrhaus in 
Brand. Dcr Besitzer dcs Gasthauses vermochte sich aus dcm Keller des 
brennenden Hauses mit den Genügen nur durch eine Ocffnung zu retten, 
welche er in dcr äußersten Todesangst durch die Wand gebrochen.

Sobald der Gasthof nicdergcschossen, schwieg daö verheerende Haubitz- 
feuer. Dic Kanonen aber blieben in Thätigkeit. Tausendfach antwortete 
ihrem Donner das vielstimmige Echo der Berge. Abermals strengtcn die 
Russcn alle Kräfte an, über den Strom zu dringen, aber die verzweifelte 
Tapferkeit dcr Franzvsen schlug sie zurück. Auf ihre Seite schien sich immer 
entschiedener dcr Sieg des Tages zu neigen.

Da gcrieth um 7 Uhr Abends das Haus des Schlossermeistcrö David 
Tschcnscher in Brand. Man konnte in der allgemeinen Verwirrung nicht 
mit Gewißheit auösagen, ob dieses Feuer durch dic russischen Pcchkränzc, 
oder die Italiener verursacht wvrdcn. Der Besitzer war mit dcn Scincn 
im Kcllcr und rettete sich erst, alö ihm cin Italiener zurief: „Bauer, komm 
raus, sein Haus brcnnt!" Dic Familie entkam im dichtesten Kugelregen.

Reißend griff dic Flamme nun um sich und verbreitete sich unglaublich 
rasch von HauS zu Hauö, von Straße zu Straße. Um Mitternacht lagen 
89 Bürgerhäuser, üO Werkstätten und Stallungcn, daö Rathhaus, dic 
evangelische Predigerwohnung, das Hospital, das Brauhaus und Steuer­
amt in Asche. Nur die beiden Kirchen waren von der Gluth verschont ge­
blieben. Dic austodcrndcn Fcucrschlangcn bcleuchtcten zugleich cin gräß­
liches Bild dcr wildesten Ausschweifung. Inmitten des schrecklichen Bran­
des wurden alle Wohnungen von den Franzosen mit wahrer Wuth ausgc- 
raubt, und die obdachlosen Bürger erbarmungslos gezwungen, trotz ihres 
eigenen Jammers noch die Leichen dcr gefallenen Feinde einzuscharren.

7.

Schon am Mittag hatte daö Vorspiel dieser Plünderung mit Haus­
suchungen, Drohungen und Erpressungen begonnen. Franzosen drangen 
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auf dcn Pfarrhof. Der Pfarrer Hanke ahnte ihr Gelüst nach dcn Kir- 
chcnklcinodicn, suchte aber seine Person, während jene im festen Thurmgc- 
wölbc geborgen waren, feigherzig in Sicherheit zu bringen. Er beredete 
deshalb den greisen Kantor H übn er, seinen Rock anzuzichen und seine 
Rolle zu übernehmen. Ein Offizier, der diesen nun für den wirklichen 
Pfarrer hielt, verlangte von ihm wuthschnaubend dic Auslieferung dcs Sil- 
bcrgcräths. Standhaft verweigerte dieses der gcängstigtc Greis und suchte 
zu entfliehen. Bor seiner Thür angelangt, fand er dieselbe verschlossen und 
empfing drei Säbclstiche von dcm Bcrfoigcr durch die Brust, das; er sofort 
in seinem Blntc zusammenbrach. Er war in Ehren 69Jahre alt geworden. 
Seiner Selbstaufopferung verdankte also die Pfarrkirche diesmal dic Erhal­
tung ihrer wenigen Pretiosen. Die Ermordung deö ehrwürdigen, muthigen 
Greises aber vergrößerte die allgemeine Bestürzung dcr von gleichem Geschick 
bedrohten Bürger. — Auch andere Grausamkeiten verübten die aller Manns- 
zucht entfesselten Krieger an Greisen, Frauen und Kindern, dic vergeblich 
um Hilfe riefen. Wenn dcr Kricg Menschcn in Bestien verwandelt, so 
waren diese Italiener — nicht Franzosen — in jener Nacht dcn Hyäncn 
gleich geworden, welche kein Haus übrig ließen, keine Leiche verschonten 
und selbst die Gräber aufgewühlt hätten, wenn sic dazu Zeit gehabt. 
Neberall mit ihren Wünschclruthen in Kellern und Gärten nach vergrabenen 
Schätzen suchend, schössen sie, um ihre Wuth auözulasscn, zwecklos in 
Thüren und Fenster dcr brcnnendcn Häuser, wobei die Frau dcs Buchbin­
ders Kämpff schwer verwundet wurde.

Nachdem der heiße Kampf an der Brückc mit dem Brande der Stadt 
geendet, lagerte sich die Hauptmacht dcr Italiener auf den Anhöhen hinter 
Lähn. Ein zurückbleibcndcö Bataillon war noch nicht mit dcr Plünderung 
fertig, als ob cS da noch viel zu rauben gegeben. Die Gluth war zwar 
erloschen, aber mit Windlichtern in dcr Hand durchwühlten diese gierigen 
Menschcn sogar noch dic Kellcrräumc, und zcrtrümmcrtcn während dcr drei 
folgcndcn Tage, was sic nicht hatten mitnehmcn können. Die verzweifelnd 
umhcrirrendcn Familien sahen ihre ganze Habe vernichtet und fanden 
allein hilfreiches Mitleid in Lähnhaus und Hußdorf. Der Verlust der Rus­
sen wurde nur auf 50 Todte und 156 Verwundete, jener dcr Franzoscn 
acht Mal höher geschätzt. Von letzteren wurden allein dic 200 Jtalicncr, 
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die im Thiemann'schen Gasthofe verbrannt waren, im Garten hinter dem­
selben in eine gemeinsame Grube versenkt, viele andere Gefallene in den 
Bober geworfen. Zwei Bataillonöcommandcure waren mit vielen alten 
Soldaten auf dem Platze geblieben. — Die Spuren dieses mörderischen 
Gefechts erblickt man noch heut am Kretscham über der Brücke, am Hause 
des Kämmerers Rohnstock und an dcr evangelischen Kirche, wo Kugel 
neben Kugel in Dach und Blauer» cinschlug. — Zweihundert Familien 
aber waren ohne Obdach. Viele dcr Unglücklichen hatten sich während des 
Gefechts in die nahen Gebüsche und Felsschluchten geflüchtet. Von dort 
blickten sie mit Verzweiflung in die brennende Stadt hinab, wo Mancher 
sein Haus schon von den Flammen ergriffen sah, ein Anderer mit klopfen­
dem Herzen hinstarrte, wann das Scinige an die Reihe käme. Die wilden 
Krieger schlugen auch das Thor der evangelischen Kirche ein, um darin zu 
plündern, fanden jedoch Nichts, was ihnen des MitnchmenS werth schien. 
Mit dcn geraubten Gegenständen hielten sic aber am folgenden Tage auf 
dcm katholischen Kirchhofc eine Versteigerung, wobei Mancher seine Habe 
wieder erstand. — Die verwnndetcn Franzosen wurden in'ö Lazareth nach 
Löwenberg geschafft. Sie hatten unstreitig alle tapfer gefochten.

Am Tage des Gefechtes lagen auf Lähnhaus 40 französische Offiziere, 
und mit ihnen Zucchi nebst zahlreicher Begleitung. Diesen, durchbohrte 
im Kampfe eine Kugel den Hut, eine zweite den Rockschoß, eine dritte 
streifte die Epaulette und eine vierte schlug an sein Legionskreuz, ohne ihn 
zu verwunden. Deshalb war er auch Abends, da er nach Lähnhaus zurück- 
kam, äußerst vergnügt und erlaubte nicht, daß seine Soldaten irgend wel­
chen Unfug verübten, so daß ihm wenigstens das Schloß an diesem Tage 
seine Rettung verdankte. Schlimmer dagegen wurde Kleppclsdorf von den 
plündernden Russen heimgcsucht, welche Kaisarow nach dem Gefechte nicht 
zurück zu halten vermochte.

Marschali Macdonald erschien nun am August selbst anfLähn- 
hauö, um dcn Schauplatz des gestrigen Kampfes zu überblicken. Es war keine 
Schlacht gewesen, die Tausende hingerafft, aber immerhin ein Gefecht von 
Bedeutung, welches auf beiden Seiten, alödaö erste nachdem Waffenstillstände, 
dic alte Kampfeslust wieder entfacht und auf Seite der Franzosen, welche die
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meisten Verluste gehabt, die gewähnte Siegeögewißheit merklich herabge­
stimmt hatte.

Die Russen waren noch in der Nacht nach dem Brande Lähns nach 
Hirschberg zurück gegangen. In Nmgcnau aber hatten sie einen starken 
Zwischcnposten hinterlassen. Ueber Schönwaldau und Propsthain dagegen 
marschirtc eine andere Abtheilung dcs Kaisarow'schen Corps in weitem 
Bogen nach Zobten am Bober, um sich daselbst mit der Avantgarde des 
Langeron'schen Corps untcr Gcncral Rudeziecwicz zu vereinigen.

Hattc vorher Marschall Macdonald die Absicht gehabt, die Russen mit 
verstärkter Macht anzugreifcn, so wurde nun sein Plan durch deren Vor­
dringen bei Zobten völlig durchkreuzt, als sie zu beträchtlichen Massen ver­
eint, Mittags >2 Uhr übcr dcn Bober rückten, um die bei Siebeneichen 
postirtcn Franzosen zu Überfällen. Diesen Abmarsch »rußte der Marschall 
mit seinen Offizieren vom Thurme dcr alten Bnrg nicht ohne Zeichen vvn 
Unruhe bemerken, denn in seiner Abwesenheit konnte sein erprobter KriegS- 
rnhm empfindlich geschmälert werden, wie auch geschah. Nach kurzem Be­
sinnen entwarf er seinen Operationsplau, ließ aber erst die Mittagstafel Her­
richten und ritt sodann überRöhrödorfnachSchmottscifcn, wo cr dcnKamps 
mit den Russen anfznnehmcn gedachte. Aber ehe er noch daselbst ankam, 
hatten diese bereits die Franzosen angegriffen und aus ihrer Stellung ge­
worfen. Das Gefecht dauerte bis iu die Nacht. Obgleich einerseits 
Macdonald von Lähn, anderseits Lauriston von Löwenbcrg herbeigccilt waren, 
mußten doch die zur Brigade Zucchi gehörige» Truppen vor dcn Russen bis 
Märzdorf znrückweichen.

Dieses Alles beobachteten die Lähner von der Burg aus mit großem 
Schrecken, denn sie fürchteten, da eben wiederKanonen nndMunitionswagen 
verfuhren, daß sich der Kampf nochmals in die Nähe ziehen könnte. General 
Zucchi war iudcssen uoch selbst aufder Burg zugegen und bcrnhigtedic hcrrschaft- 
licheFamilie, indem er aufseinc Brigade hinwies, die feste Stellung gewonnen.

Am folgenden Tage zog Zucchi von Lähnhaus nach Licbcnthal und 
erleichterte durch seinen Abschied das Herz der Bürger, welche nun wieder 
in die verwüstete Stadt zurück zu kehren wagten und Gott für die einstweilen 
gesicherte Ruhe inbrünstig dankten.
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Doch noch war nicht Altes überstanden. Am 21. August kam Napoleon 
selbst mit seinen Garden und zahlreichen Truppen nach löwcnbcrg und nöthigte 
Blücher, der schon am Bober stand, sich wieder nach dcn Höhen von 
Goldbcrg und Jauer zurück zu ziehen. Daher erschienen plötzlich am 22. 
August gegen üONtt Napoleon'schc Garden in Lähn, passirtcn dic Bobcr- 
brückc und lagerten sich auf dcm Gebiete von Klcppclödorf und ArnSberg, 
um den llcbcrgang über dcn Bobcr zu überwachcn. Dicsc Gardcn fielen 
in den Straßen der auögcbranntcn Stadt beutegierig über die Einwohner 
her, welche sich dieser Sonntagsgäste nicht versehen, aber auch selber nichts 
hatten, um es mit ihnen zu theilen. Da dic Franzoscn in dcr Stadt vcr- 
gcblich nach Lcbensmitteln suchten, m sic, lähnhaus plündernd, dcm 
Hcrrn von Temsky, dcm selbst erst im Treffen bei Hainau am 26. Mai 
1816 sein einziger Sohn Friedrich Wilhelm Leopold gefallen, 5 Pferde und 
l80 Schafe nebst allem Geflügel.

Diese Gardcn blieben 5 Tage in der Gegend und gingen dann nach 
Sachsen zurück. Sächsische und Holländische Truppen folgten ihnen mit 
Raub und Plünderung. Sie wagten sich jedoch aus Furcht vor dcn Russen 
nicht mehr in dic Orte am rechten Boberufer; nur am 23. August drang 
cin Rciterzug von cinigcn Tausend Mann bis Hirschberg vor, der schon 
an demselben Tage Abends vvn Kosaken verfolgt zurück kam, um am 25. 
August nach Goldberg aufzubrechen und am folgenden Tage das Schicksal 
dcr Waffenbrüder zu theilen.

Die glorreiche Schlacht an dcr Katzbach befreite Schlesien endlich von 
den Bedrückern. Aber während dic Fluthen dcr Katzbach sich mit Blüchers 
Schaarcn zur Vernichtung des Feindes vereinigt zu haben schienen, ver­
schlangen die Boberfluthen nach vicltägigen Regengüssen am 27. August 
die Trümmer dcr Stadt, welche dic Franzoscn zu Lähn zurückgclaffcn, zur 
Vollendung des Elendes noch im grausigenWcllcngrabc. So bot dcr Ort, 
der durch Feuer, Schwert und Wasser verwüstet war, ein Bild seltener 
Verheerung, bei dcsscnAnblick die trauerndenBürgcr inmitten einer frischen, 
herrlichen Bcrggegcnd nur auf dcn cwigcn Errettn auö aller Drangsal ver­
trauen konnten, der Noa'S Arche über dcr Sündfluth gehalten, bis sic auf 
AraratS Gipfcl dic gcrcttetcn Uebcrrcstc dcr Mcnschhcit dcr Taubc mit dcm 
Oclzweigc nachscndcn durfte.
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8.

Die heutigen Bürger von Lähn befinden sich gegen ihre während dcs 
Krieges so hart geprüften Borfahren in bcncidenswertheni Wohlstände. Sie 
haben diesen außer den langen Frledcnsjahren, ihrem eigenen Fleiße und 
gewissenhaften Vätern der Stadt, zunächst nur dem Geber aller guten Gaben 
zu danken. Daher dürfte es ihnen wieder zu dankcnswerther Erinnerung 
dienen, zu erfahren, wie es um die Stadt zu Ende Anno 1813 auögcsehen 
habe. Die folgenden Mittheilungen darüber begründen wir durch trockene 
Zahlen, die sicherer, als ungenaue Berichte, darthun, wie viel Unheil die 
Menschheit zn ertragen vermag, und welches Uebel cin großer Krieg für eine 
kleine Stadt werden kann. Wir würden in der That erschrecken, wenn wir 
auö allen schlesischcn Städten solche Beiträge und Nachweise erhielten, wie 
sie übcr Lähn aus den Kriegen gegen Napoleon aufbewahrt sind nnd bcige- 
bracht werden können.

Während dcs Waffenstillstandes vom 8. Juni bis 16. August 1813 
waren in dcr Stadt bei der Bürgerschaft einguarticrt gewesen: 1205 
französische Offiziere und 22,853 Soldaten, welche bei dcm raschen Wcchscl 
dcr Bataillone ihre gehörige Verpflegung verlangt und erhalten hatten, 
ohne dic 977 Pferde zu rechnen. Die durchschnittliche Berechnung aller 
Kriegsschäden betrug: 162,849 Thlr.;
die Summe der Requisitionen nämlich: an dic Franzosen 2292 „

an die Russen: 365 „
an Erpressungen durch die Franzosen: 1141 „
an abgebrannten Gebäuden: 87,000 „
an Einquartirungskvsten: 10,038 „

der Schaden an Raub, Plünderung und verbrannten 
Mobilicn: 62,015 „

wonach obige Gesammtsumme nicht übertrieben erscheint. —
Dieser Verluste unerachtet mußte doch die Stadt wieder aufgebaut 

werden. Die stehen gebliebenen Häuser waren gerade die kleinsten, welche 
die Bürger nicht zu fassen vermochten, wenn auch in jeder Stnbe mehrere 
Familien eingepfercht wurden. Die umliegenden Herrschaften gewährten 
Baumaterial und Geldvorschüsse. Der Ring, wo die ersten Neubauten
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entstanden, wurde erweitert, geradlinig und ohne die alten, finsteren 
Löbcn angelegt.

Am 19. Mai 1814 nahm der Dcp.-Rath Cvrvinuö cin Protokoll über 
dcn letztem Brand auf, worauf bci dcr Haupt-Feucr-Svcietäts-Kasse die 
Summe von 30,679 Thaler Brand-Bon^ verzeichnet wurde, während
dcr Brandschaden nach dcm Anschläge des BaurathöManger 87,847 Thaler 
betrug. Hierauf flössen dcr Stadt 31.99 Thalern an englischen Unterstützung^ 
gcldern, und anderen Gaben in Höhe von 12.94 Thalern zu. Ein königliches 
Gnadengeschenk von 3000 Thaler ging erst 1817 ein. Dic Rcgicrung gab 
1000 Thalcr zur Herstcllung der Boberbrückc, da dic Russcn dcn Ort mehr­
mals mit schwerem Geschütz zu passiren hatten. — Bis 1820 wurden nach 
und nach die Bürgerhäuser wieder massiv aufgcbaut. Das bescheidene 
Rathhauö kam zuletzt nur durch milde Gaben erst 1824 zu Stande, wozu 
anläßlich des üOjähr. Amtöjubiläumö des StadtrichtcrS Strehla dessen 
Schwester, Frau Rinder zu Hirschberg, allein 1200 Thaler legirte, weshalb 
auch auö Artigkeit gegen dieselbe dic Einweihung an ihrem 78. Geburts­
tage stattfand. Wahrhaft sinnreiche Inschriften vvn geschichtlichem Werthe 
liest man noch heut über dcn Pforten

nördlich: I'»8t nMIrr I'liälmü. 
1813—1824, 

südlich: Lx eliiki e l'liünlx.
Sie besagen: Auf Regen folgt Sonnenschein, — aus der Asche erhob sich 

dcr Phönix; odcr, nach der thräncnrcichcnKriegeözcit folgte der freudige Frie­
den nnd nach dcm Brandc erstand dieselbe Stadt schöner nnd verjüngt auö 
dem Schütte wieder. —

Während dcr Kricgcö- und Gcldnoth, die noch durch dic Münzvcrschlech- 
tcrung unter Napoleon gesteigert worden, waren Falschmünzcrbandcn ent­
standen, auf welche dic Bchördcn fahndcten. Pfarrer Hanke, eben kein 
Btann nach dcm Herzen Gottes, war dcr getäuschten Rcgicrung alö Haupt 
ciner solchen Gesellschaft angegeben worden und erfuhr daö seltsame Unglück, 
1814 durch cin Kommando Husaren abgchvlt und in Gewahrsam gebracht 
zu werden. Dieser für die Gemeinde wenig erbauliche Vorgang beruhte 
jedoch auf einem Mißverständnisse. Hanke stand vielmehr an dcr Spitze 
einer Schatzgräber-gesellschaft, unschädlicher Rute, die in dcm Burgkcller 
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von Lähnhaus Alterthumsnachforschungen hielten nnd im Walde zwischen 
Lähnhaus und Karlöthal eine Höhle zumSprcchorte für ihre abenteuerlichen 
Verhandlungen gewählt hatten, wobei dicHabcrmann'schcBibel der geistigen 
Befähigung dieser Schatzgräber die nöthige Beleuchtung lieh. —Wir erwäh­
nen übrigens dieses Wegganges dcs Hanke von Lähn, dcr svätcr als Pfarrcr 
zu Schildau bei Hirschberg verstarb, in Rücksicht auf seine untadeligen Vor­
gänger und Nachfolger nur aus geschichtlicher Wahrheitsliebe, welche Amt 
nnd Person unterscheidend, Vcrirrungcn lieber gegen sedc bisherige Ver­
drehung im wahren Lichte darstcllt, als verschweigt. Dcr wackerc Pfarrer 
Hcrbst amtirtc darauf nur cin Jahr in Lähn und ging als solcher nach 
Märzdorf, wo er in ehrwürdigem Alter erst l 850 daö Zeitliche scgnete.



XI.

Lahn in der Fritbrno)tit bis ?ur Grgriuvart. Die llhrensabrik. 

Der Kirchrnbau.

i.
^§>n Rückblicke auf so vielfaches Unheil, wie eö eben dic bescheidene Stadt 

Lähn betroffen, wird der geduldige Leser, dessen Theilnahme uns am Faden 
ihrer Geschichte bisher gefolgt ist, sich höchstens nur wundern können, dasi 
dcr Ort überhaupt von dcr dcutschcn Landkarte nicht schon gänzlich verschwand 
oder zum Range eines Dorfes herab gedrückt wurde. Doch es gelang ihm, 
schöner und regelmäßiger, als offene freundliche Stadt anf den Schutthaufen 
der alten Fachwcrkgcbäudc sich massiv mit feuersicheren Ziegeldächern inmitten 
fruchtbarer Gärten zu erheben, nachdem dcr Frieden gesichert war, und dic 
Erinnerung an die harten Kriegcsjahre in beiden Kirchen durch Denktafcln 
an dic aus dcn hicstgcn Kirchspielen gefallenen Krieger aufbcwahrt worden. 
Noch leben so viele Personen, welche dic eiserne Zeit, dic das eiserne Kreuz 
für preußische Vatcrlandshcldcn stiften sah, selbst übcrstanden, daß wir für 
solche wenige beachtcnswcrthc Begebenheiten aufzeichncn könnten, zumal auch 
unsere Quellen sehr sparsam fließen und uns gleichsam im Stiche lassen. 
Doch auch in der folgenden Friedcnszeit fehlte es dcn Bewohnern nicht an 
Aufregung, sei cS, daß ein Prozeß sic in Unruhe versetzte, wie sie ihn mit der 
l827 verstorbenen Herrin auf Lähnhaus, Frau von Tempsky, wegen der 
Abgaben, die seit Gründung der Stadt dic Fleischer auf das Bcrgschloß zu 
leisten hatten, führen mußten, oder daß cinc Boberübcrschwcmmung hcrcin- 
brach, welchc wiederholt mit Vernichtung aller Habe drohte.
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Eine solche übcrfluthete zu Pfingsten 1829 die städtischen Plätze und 
Felder. Sic war die höchste in diesem Jahrhundert nach den Merkzeichen, 
welche Schornsteinfeger Stcnzel an seinem Hause am Markte vvn 1804 bis 
1861 angestrichen hat. Diese Bobcrfluthcn sind gegen frühere Zeiten sel­
tener geworden, nachdem dic Wälder am Hoch- und Mittelgebirge dcr auf- 
steigcnden Agrikultur allwärtS cin bcdcutendcö Feld cingcräumt, aus welcher 
Ursache auch der Wasserstand der Elbe beispielsweise erheblich gesunken ist. 
Auch wurde dic Stadt merklich höher gelegt, wie aus der tieferen Lage des 
Marktplatzes und dcr St. Nicolaikirchc ersichtlich ist. Der Erstere hat 
zwar trotz dcr zahlreichen Steinbrüche in der Nähe seit dem Neubau LähnS 
noch keine Pflasterung erhalten, abcr sie würde auch bci den unausweich­
lichen Ueberschwcmmungen mchr Ausbcsscrungskostcn erfordern, als sie bis­
her an Bequemlichkeit geboten hätte. Dic Bürgcr wisscn sich auch ohne 
dicsclbc zu bchclfcn und bcsindcn sich nicht üblcr dabci, als dic Brcslauer trotz 
ihrer gewürfelten Granitpflasterungen.

An Stelle des 1884 verstorbenen Bürgermeisters Ncubarth trat dcr um 
die Hebung des städtischen Gcmcinwvhls rühmlichst verdiente Bürgermeister 
Müller, dcm cs nicht nur gelang, die Kosten für die häufigen Brückenbau- 
tcn von dcr Stadt an dc» Königlichen FiökuS zu übereignen, sondern auch 
innerhalb I8jährigcr Verwaltung seines unerfreulichen Amtes dic letzten 
Stadtschulden wieder abzuzahlcn, wodurch Lähn in eine bevorzugte Stel­
lung kam, um welche außer Görlitz, Liebenthal und Patschkau noch heut­
zutage diese unbedeutende Gcbirgsstadt gewiß die meisten übrigen Städte 
Schlesiens beneiden dürften. Dadurch vermag auch Lähn, obschon nur 
wenige Ersparnisse erzielt werden, doch alljährlich mchr für dic innere 
Armenpflege zu thun und auf dic Fvrstanpflanzungcn gcwissc Summcn zu 
verwenden. — Diesem wackeren Manne folgte im Bürgermeistcramte der 
seit dem 2. April 1827 ortöangcsesscnc Apotheker Herr Emil Minor, 
welcher, nach vicljährigcr Verwaltung dcr Posthalterci, dicscö Amt mit 
vollem Vertrauen dcr Bürgcr und cincr Ordcnsauszeichnung Seitens dcö 
Staatcs noch gegenwärtig bekleidet.

Dcs Pcrsonenwechscls untcr dcn Geistlichen und Schulmännern bci dcn 
Kirchen zu erwähnen, trat an Stelle des 1813 erstochenen Cantorö Franz 
Hübncr der wackere Lehrer Karl Zander, welchem 1837 sein Sohn
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Robert Zander folgte: ihn nennt dcr Verfasser dieser Schrift als dank: 
barer Schüler. —

Auf den Pfarrverwcscr Herbst folgte bei der katholischen Kirche Herr 
Johannes P a t s ch v w S k y aus Patschkau. Nach der ehrenvollen Cha­
rakterschilderung seines Amtsnachfolgers verwaltete er durch 23 Jahre das 
Pfarramt auf'ö Rühmlichste. Von echt priestcrlichcm Geiste erfüllt, rein an 
Sitten, von edlem Herzen und starker Gesinnungötüchtigkeit, besaß cr ebenso 
gründliche als umfassende Durchbildung in theologischer Wissenschaft, worin 
cr nicht nur scincn Amtsbrüdcrn vorlcuchtetc, sondern auch seiner Gemeinde 
cin erbauliches Beispiel gab. Durch seine an Gedankenfülle, Hcrzcnöfrischc 
und edlcr Sprache ausgezeichneten Predigten verstand cr dic Gläubigen an 
dic Kanzcl zu fcsscln und war als Gcwijscnürath weit und breit gesucht. 
Nicht minder bewies cr sich als klaren und umsichtigen Verwalter, und seiner 
Hirtcntreuc und Entschlossenheit ist es zumal zu danken, daß dic Pfarrci 
Schönwaldau nicht schon damals untcr dic Nachlese zur bcklagcnswcrthcn 
Einziehung dcr Geistlichen Güter gerietst, wie sie die eiserne Hand der Klvster- 
aufstcbung auf dcm Fcldc der für erloschen erklärten Pfarreien auöbcutetc. 
Diesen Ehrenmann, dessen Grabmal rechter Hand am Eingänge des Kirch­
hofes gegenüber dem Pfarrhvfc steht, ereilte der Tod zu Anfang des Jahreö 
1838, und an seine Stelle wurde der gegenwärtige Erzpriestcr Herr 
Joseph Tilgner am darauffolgenden 5. Mai eingeführt. — Derselbe 
wurde am 18. Juli 1800 zu Kostcnblut geboren, absolvirtc seine Vorstu­
dien auf dcm St. Mathias-Gymnasium zu BrcSlau und studirte auf der 
dasigcn Universität 4 Jahre Theologie, worauf cr am 17. März 1834 die 
Priesterweihe empfing. Nachdem er nur 4 Jahre als Kaplan in Walden- 
burg, Bolkcnhain und Nebenthal amtirt hatte, kam er in obigem Jahre 
als Pfarrer nach Mm.

2.

Dic evangclische Gcmcindc hattc ihren Pastor Müller schon am 
7. August 1816 durch den Tod verloren. Sein Nachfolger Friedrich 
Traugott Rohlcdcr von Schwcidnist war zuvor cin Jahr lang Diakonus 
in Winziggcwcscn, als er zuM)n am t.April 1817 seineAntrittsprcdigthielt.

Derselbe hat sich in dcr Geschichtc schlesischcr Kirchenmusik einen Namen
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erworben, über welche er in verschiedenen Schriften beachtcnSwerthe 
Aufsätze hinterließ. Er gcrieth jedoch zuletzt mit seinen Obern in Zwist 
und mußte Lähn im September 1839 verlassen. Nach ihm versahen das 
Predigtamt dic Gencral-Substituten Beyer, später Pastor in Iürtsch, und 
Drisch cl, Pastor in Warmbrunn, bis am 31. März 1842 dcr gegenwär­
tige Pastor Herr C. Hermann Ferdinand Müller das Prcdigtamt 
wieder bleibend übernahm. Am 3. April 1806 geboren zu Stcinau a. O. 
war er zuvor bcrcitö neun Jahre Pastor in Groß-Saul, Kreis Guhrau 
gewesen. Er wurde am Sonntag nach Ostern 1842 durch dcn Superin­
tendenten Georgy auö Löwenberg eingeführt und pastorirt in Lähn bereits 
über 21 Jahre.— Unter ihm ereigneten sich für die evangelische Gemeinde 
ein sehr unerbaulicher und zwei erfreuliche Vorgänge, welche wir nach seiner 
eigenen Schilderung auö dessen Jubelbüchlein bei der Säcularscier der evan­
gelischen Kirche im Jahre 1852 berichten: „Eine Erscheinung eigener Art 
war das Auftreten dcs suspendirten römischen Priesters Johannes Rvnge ge­
gen den Bischof Arnoldi zu Trier und sein Briefan denselben vom 1. Okto­
ber 1844. Diese Sache mußte Aufsehen machen unter Katholiken wie Pro­
testanten, und namentlich die Letzteren erwarteten Anfangs durch diesen 
Mann eine Annäherung dcr christlichen Hauptconfcssioncn. In diesem 
Sinne wurde ihm dcn 4. Juni 1845 mit Zustimmung dcr Herrn Cvlla- 
torcn und Kirchenvorstehcr unser Gotteshaus geöffnet, Pastor Ringk aus 
Wicscnthal, ein ehrwürdiger, vvn derselben Hoffnung durchdrungener Greis, 
begrüßte ihn untcr anderen an dcr Pforte der evangelischen Kirche mit dcn 
(übcl angebrachten) Worten des greisen Simeon: „Herr, nun lässest du deinen 
Diener in Frieden fahren, denn meine Augen haben daö neue Heil gese­
hen!" — Aber schon die gleich darauf vernommene Predigt gab den Anwe­
sende» eine andere Ansicht und kühlte ihre Theilnahme für Rvnge's Sache bedeu­
tend ab. Einstweilen aber ist Ronge vvm großen Schauplatze verschwunden, 
ohne den katholischen Geistlichen cin Schrecken und dcn evangelischen ein 
Vorbild geworden zu sein" w. Für dic Nachlebenden fügen wir jedoch ergän­
zend hinzu: Jener abtrünnige Priester, über dcn die Mitwelt schon längst 
vor seinem Tode gerichtet hat, wurde in Lahn äußerst feierlich, wie dcr Lan­
desherr selbst, empfangen. Das Schützencorps war aufmarschirt und bil­
dete Spalier; nur dic Glocken schwiegen, denn die einzigen am Orte 

14
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hingen nämlichauf dem Thurme dcr St. Nicolai Kirche. Die Erwartung war 
groß gewesen, die Enttäuschung nicht minder. In Rücksicht auf die Fest­
stimmung zu Lähn sahen sich sogar die Bauern der Nachbarorte genöthigt, 
ihr Vieh auszuspannen und Feiertag zu halten. Von beiden Gemeinden 
schloßen sich der Neuerung untcr Leitung von zwei Kaufleuten nur wenige 
Personen an, welche sich später ihres rasch überstandenen Religionöwcchsels 
schämten, nachdem sie begriffen, daß ihr Verlust wenig Trauer verursachte. 
Erzpriestcr Tilgner hatte übrigens eine Warnungspredigt gehalten, welche 
ihre Wirkung nicht verfehlte, — und bald darauf zu Löwenberg in Druck er­
schien. Dagegen zeigte sich auch zu Lähn wie überall, daß religiösen Bewe­
gungen stets politische Umwälzungen Nachfolgen. Auch hier wagten die 
Neuerer vom Jahre 1845 ihre dreifarbige Dcmokratcn-Fahnc 1848 auf 
dem Rathhausthürmchcn auszustccken, ohne sonderlichen Beifall zu finden, 
und verschwanden sammt der Fahne nicht lange darauf selbst vom Orte. 
Obwohl aber dic sonst so friedliche Bürgerschaft weder Ursache noch Lust 
hattc, die Excesse der handfesten Bevölkerung von Langcnau und Wicscn- 
thal, wo bewaffnete Rotten untcr Leitung dcs Grobschmicdö mit dcm grvßcn 
Hammer vor die Schlösser rückten, zu wiederholen, so bekam Lähn in jenem 
unruhigen Jahre doch cinc mchrwöchcntlichc Einguartirung unter dem 
Oberst Kroll. — Sogar die Erbunterthancn von Arnsberg kamen einmal 

vor ihren Dvminialhcrrn auf den Pfarrhof mit übclverstandencn Frei- 
heitöforderungcn.

Am 19. Juni desselben Jahres 1845 beging dic evangelische Gemeinde jedoch 
einen sinnvolleren Feiertag. Diesmal wurde ihr neues Geläute im Glocken- 
hausc hinter der Kirche aufgewundcn, auö drei schönen, wohl abgcstimmten 
Glocken bestehend, welche Christian Ludwig Pühler in Gnadenbcrg trefflich 
gegossen. Seitdem hörte der Mitgebrauch dcö Geläutes auf dcm katholi­
schen Pfarrthurme auf, und nur jener deö Kirchhofes verblieb dcr evangeli­
schen Gemeinde. Dcr Gastwirth Thicmann und Rathmann Raupach, 
welche dic Beschaffung der neuen Glocken eifrig betrieben, verstärken noch 
vor deren Ankunft. Einem Dritten, dem Ricmermcistcr Köhler, der sie mit 
berzlichcr Freude aus Gnadenbcrg selbst abgcholt, mußtcn sie als dcm Ersten 
bald darauf zu Grabe läuten. Die Stadt gewann durch dieselben aber ein 
klangvolles Zeichen ihres gehobenen Vcrmögcnszustandes und gesteigerten
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Selbstvertrauens. Wenn nun beide Geläute am heiteren Sonntagsmorgen 
mit vereintem Munde die Gläubigen zum Gottesdienste rufen, dann scheint 
ihre Harmonie auch die Eintracht der Einwohner über Berg und Thal 
zu verkünden und stimmt die Herzen zum Frieden, wie ihn der Tag des Herrn 
vvn der Christengemeinde verlangt. —

Ein anderer erfreulicher Festtag war für jene Gemeinde der 30. Novem­
ber 1852, auf welchen das Gedächtniß des 100jährigen Bestehens der evan­
gelischen Kirche traf, welche völlig umgedcüt, im Innern durch den Lähner 
Maler Vogt geziemend neu ausgemalt wurde, indessen die schadhafte Orgel 
durch den Orgclbaumeister Schlag vvn Schwcidnitz eine treffliche Herstel­
lung erfuhr. Diese Festvvrbcrcitungeu kosteten nahe an 1000 Thaler, 
welche, da dic Kirche an sich nur 1600 Thaler Vermögen besitzt, vvn dcn 
Eingepfarrten übernommen wurden, untcr dcucn dic Vermögenderen selbst 
noch größere Spenden opferten, welche Herr Pastor Müller namentlich 
veröffentlicht hat. Zum Jubelfeste selbst erschienen folgende Personen als 
Collatoren und Kirchcnvorsteher:

1) Der Herr von Lähnhaus und Krcisdcputirte Ob.-App.-Ger.-Ref. 
Heinrich von Haugwitz.

2) Dcr Königl. Kreis-und Stadlrichtcr Herr Julius Matthäi auf 
Klcppclsdvrf.

3) Herr Bürgermeister Emil Minor.
4) „ Guido Lachma n n, Büchsenmacher und Rathmann.
5) „ Herrmann Müller, Pastor.
6) „ Samuel Adolph, Wcihgcrbcr und Rathmann.
7) „ Carl Dänhardt, Böttcher.
8) „ Robcrt Thic m ann, Gastwirth und Rathmann.
9) „ Ernst R u n g st v ck, Kämmerer. —

Dcn schönsten Gedenktag dieses Jahrhunderts beging jedoch dic katho­
lische Gemeinde von St. Nicolai zugleich mitdcm 640stcn Äirchweihfcste am 
21. Juni 1857, einem Sonntage, da nach Verlauf eincs ganzen Jahrhun­
derts, in welchem nur einmal cin Bischof nach Lähn gekommen, Bischof 
Heinrich II. von Breslau scincn Hirtcnstab in diese Berge gesetzt und über 
Bunzlau und Liebenthal kommend, seinen festlichen Einzug ins freundliche 
Städtchen hielt, um dort dic altehrwürdige Pfarrkirche zu visitiren, den 
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Stand der Gemeinde zu prüfen und an 600 Firmlinge das Sacrament 
der Firmung auszuspcnden. Wenn vor 12 Jahren ein Unwürdiger von 
der Bürgerschaft den oben erwähnten feierlichen Empfang beanspruchte, des­
sen sic sich später im Stillen schämen mußte, so beeilte sich dieselbe diesmal, 
dem Kirchenfürsten die seinem Range gebührenden Ehren unter Böllersal­
ven und Glockengeläut zu erweisen, wozu der heiterste Sonntagmorgen als 
Festbaldachin über den im frischesten Grün prangenden Bergen ausgespannt 
war. Nur Eins mußte den fürsorglichen Oberhirten betrüben: der jäm­
merliche Zustand, in welchem sich die höchst baufällige Kirche selbst befand, 
welcher allerdings schon damals durchgreifende Abhilfe zugedacht war. Am 
Nachmittage erstieg der Bischof die Höhe von Lähnhaus und nach Besichti­
gung des weithin bemerkbaren St. Hedwigskirchleins, welches 1163 sein 
berühmter Amtövvrfahr Walth er der heil.Jungfrau geweiht hatte, diehohc 
Warte der erinnerungsreichen Hedwlgsburg selbst , wo erim Anblicke der 
überraschenden Rundschau länger verweilte, auch der gewaltthätigen Zeit ge­
dachte, da sein Vorgänger Bischof Thomas I. in diesem Thurme in Fes­
seln lag, oder der Wetter des 30jährigen Krieges, als der Habsburger Erz­
herzog, Bischof Leopold Wilhelm in diese Bcrgvcste neue Verstärkung und 
frischen Muth gebracht. Unterdessen feierte ein Männerchor dic Gegen­
wart des hohen Gastes in dem Schloßgarten zu Füßen der Burg, und am 
Abend darauf strahlte cin hohes Kreuz auf dcm Lähnhausbergc als Friedens­
und Wahrzeichen fortdauernder Eintracht untcr beiden Gemeinden, welche 
die Stadt illuminirt hatten, während auch die hohe Burgwarte mit einem 
weithin leuchtenden Lampenkranze geschmückt war. Bei seiner Abfahrt nach 
Märzdorf übergab dcr Kirchcnfürst dem Bürgermeister eine namhafte Summe 
für die Stadtarmen, um dadurch St. Hedwigs Mildhätigkeit zu ehren, 
welche sie einst vor 600 Jahren diesen Thalbcwohnern erwiesen. — 
Wir haben in Betreff der kirchlichen Beamten jedoch noch einige Mitthei­
lungen nachzuholen:

An dcr cvangclischen Schule amtirtcn seit 1808 der CantorHoppe, 
welcher 1816 als solcher an die Gnadenkirche in Hirschberg berufen und durch 
dcn Cantor Werner ersetzt wurde, der nach zwanzigjähriger Wirksamkeit 
1836 verstarb. Ihm folgte sein Adjuvant Oswald Kuhlmann, der 
noch gegenwärtig rüstig sein Amt als Cantor und Lehrer versieht. —
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Zur Gemeinde gehören Schiefer, Lähnhaus, Hustdorf, Waltcrsdorf, 
Mauer, KleppclSdorf, Schellcnberg, Kuttcnbcrg, Gicßhübcl, ArnSberg, 
Lerchenberg und Karlsthal mit ihren evangelischen Einwohnern, und haben 
mcistenthcils eigene Schulen. Dic katholischen Einwohner derselben Orte mit 
Einschluß von Sandau sind jedoch zur St. Nicolaikirchc cingcpfarrt, zu deren 
Pfarrschulc die großenthcils armen Kinder aus jenen stundenweit entlegenen 
Berg-und Thaldörfcrn durch Sommer und Winter bci regelmäßigem Schulbe­
suche beschwerliche Wege zurückzulcgen haben. Nach dem zwischen dcnReguli- 
ruvgs-Commiffarien -. CanonikuS Klopsch und Regierungsrath Lieber ver­
einbarten Regulativ vom Jahre 1860 ist auch diefür erloschen erklärte Pfarrei 
Wiescnthal mit Süßcnbach zu Lähn geschlagen worden. In Schönwaldau 
hat Erzpriestcr Tilgncr seit 1850 mit dcm strcbsamcn Lchrcr Glascncck wie­
der eine katholische Schule in'S Leben gerufen. Die dasigcn Katholiken 
erreichen jetzt mit jenen von Johnsdvrf, Neu-Stcchow und Sandretzky wie­
der eine Kopfzahl von 60 Personen.

3.

Die Entstehungsgeschichte dcr zwar noch jungen, abcr in ihrem Bestände 
gesicherten, Uhrenfabrik zu Lähn bildet nicht nur cin werthvollcs Dcnk- 
blatt friedlicher Kunststrebung für unsere Stadt, sondern gereicht auch der 
schlesischcn Industrie überhaupt zur Ehre. Deshalb fühlen wir uns ver­
pflichtet, dic bisherigen Schicksale jcncs wohlthätigen Unternehme wel­
ches in aller Stille am Orte feste Wurzeln geschlagen, den theilnehmendcn 
Zeitgenossen in einem übersichtlichen Bilde vor Augen zu stellen, welches 
auch ein gemeinsames Interesse zu beanspruchen vermag, seitdem sich dic 
Lähner Uhrenfabrik weit über die Grenzen unseres Vaterlandes hinaus 
Vertrauen und Ruf errungen hat.

Fabrik-Unternehmungen wurden zwar schon in den vierziger Jahren in 
Lähn mit Zinnober, Siegellack und Zündrcquisitcn versucht, welche anfäng­
lich für die arme Bevölkerung einen lohnenden Erwcrbszweig in AuSstcht 
stellten; aber nicht allein die gesundheitswidrige Beschäftigung der Arbeiter, 
sondern auch die mehrmalige FeuerSgefahr für dic Stadt warcn Ursache, 
daß ihr Eingehen im Oktober 1851 wenig bedauert wurde. Ein Jahr 
zuvor hatte die königliche Regierung auch eine Spinuschule am Orte errich­
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tet, welche indeß, da unserem Gebirge nun einmal der früher so einträgliche 
Leinwandhandcl in'S Ausland bleibend verloren gegangen, ebenfalls von 
nur kurzer Lebensfähigkeit sein konnte. Auch eine Tcppichfabrik erweckte 
gleichzeitig frische Hoffnungen, vermochte sich jedoch in Lähn ebensowenig 
zu halten und siedelte nach einigen Jahren in's Hirschberger Thal übcr.

Im Jahre 1850 gelang es dagegen erst Herrn Eduard Eppncr mit 
enormem Kostcnaufwandc, vie Uhrcnfabrikation am Orte cinzubürgern, 
welche die Stadt Lähn nach allen erzielten Erfolgen schon jetzt in cin preußi- 
sches Genf zu verwandeln verspricht.

Friedrich der Große hatte bereits vor 100 Jahren mit vorschauen­
dem Blicke die Sclbstanfcrtigung der Taschenuhren in Preußen mit erheb­
lichen Opfern versucht, um auch dadurch das Land von England und der 
Schweiz unabhängig zu machen; allein mit dcr Großartigkcit und Ausdeh­
nung jenes Industriezweiges in dcn genannten Ländern vermochten dic 
Versuche des Königs dcn Wcttkampf nicht zu bestehen. Auch im übrigen 
Deutschland, in Sachsen zumal, und in Frankreich und Picmont machte 
man bis in dic ncucste Zeit erstaunliche Anstrengungen, dcr schwcizcr Uhrcn- 
fabrikation dcn Rang abzulaufcn, aber mit gleicher Erfolglosigkeit.

Nach so vielen fchlgcschlagenen Versuchen, die kostbare schwcizcr Pflanze 
auf deutschem Boden zu segensreicher Blüthe zu bringen, gehörte kein 
geringer Muth und Unternehmungsgeist dazu, wie ihn E. Eppncr in 
Lähn untcr dcm Schutze deS verewigten Königs Friedrich Wilhelm IV. 
an den Tag gelegt, welcher der Förderung dieses für seine Regierung ruhm­
vollen Unternehmens die wärmste Aufmerksamkeit lieh. Den ersten Ge­
danken zur Ansiedelung deutscher Uhrcnfabrikation faßte jedoch C. W. Epp- 
ner aus Halle, der zwar seit langem Bürger der Schweiz, doch die Liebe 
zum Vaterlande so lebendig in sich trug, daß er durch 25 Jahre die Aus­
führung seines Vorsatzes nie aus den Augen verlor. Seit l82l in der 
Schweiz von dcr gewöhnlichsten Spindcluhr bis zum astronomischen Chro­
nometer praktisch vorgcbildet, hatte er den Segen, welchen diese Industrie 
unter den Schweizern verbreitet, gründlich kennen gelernt und wünschte 
nichts sehnlicher, als denselben seiner Heimath zuzuwenden. Ihm gelang 
e«, die Anfertigung von Ankcruhrcn der vollkommensten Gattung nach dem 
Chronometer gegen England der Schweiz zu gewinnen, wo er seine Brüder 
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Eduard und Albert Eppner für dieselben hcranbildetc, und auch zwei Halb­
brüder für seine Idee gewann, um mit vereinten Kräften und nach gemein­
samem Plane in ihrer Vaterstadt Halle das Fabrikat in Preußen zur Gel­
tung zu bringen. Die Leistungen der Halter Fabrik verwerthete dcr 
Schweizer Bruder nach Amerika, Rußland und dcm Süden Europas. Die 
Ankeruhr gewann als die ausgezeichnetste Gattung von allen die weiteste 
Verbreitung und Anerkennung. Die zahllosen Schwierigkeiten, welche die 
Brüder zu ttberstehen hatten, müssen wir übergchen. Dic Handelskrisis, 
welche 1837 in Amerika auSbrach, richtete das Unternehmen in Halle zu 
Grunde. E. Eppner ließ sich jedoch davon nicht abschrccken, dic liebgcwon- 
ncne Beschäftigung in Preußen einzubürgcrn; da er aus Erfahrung erkannt, 
welcher Vortheil für die Bevölkerung in der Schweiz aus der Vereinigung 
dcr Uhrenfabrikation mit dcr Landwirthschaft erwachsen, welche in einem 
kleinen Orte weit eher, als in einer größeren Stadt möglich sei, so machte 
er einen neuen Versuch in dcm Landstädtchen Schraplau bei Halle. Der 
Oberbürgermeister von Halle, Geheimrath Schröner, ein geborener Schle- 
sier, lenkte jedoch Eppner's Augenmerk auf Schlesien selbst als das einzig 
für sein Unternehmen geeignete Feld, indem er ihn darauf hinwies, wie 
hier eine zahlreiche Arbeiterbevölkerung mit viel geringeren Arbeitslöhnen 
froh und glücklich gemacht werden könnte. Eppner entschloß sich, da er 
einsah, daß durch seine Ucbersiedelung nach Schlesien sein eigenes Beste mit 
dem der Bevölkerung und des Staates gleichmäßig gefördert werde, im 
Jahre 1850 in Lähn sich niederzulassen, wo er der Ermuthigung deS Regie­
rungsraths von Minutoli folgend, und auf die Unterstützung seines schweizer 
Bruders vertrauend, nun still und unbemerkt scine Thätigkeit mit acht Lehrlin­
gen aus Weber - und Spinnerfamilien begann. Patriotisch gesinnte Män­
ner, deren Bemühungen sich auch die beiden Ortsgeistlichen anschlossen, 
wünschten dem strebsamen, unermüdlichen Manne allen Vorschub, und ge­
wannen die hilfreiche Aufmerksamkeit des für das Wohl unserer Provinz 
unausgesetzt thätigen Oberpräsidentcn von Schleinitz für daS junge Eta­
blissement. Dieser wendete demselben alsbald sein vollstes Vertrauen zu, 
während auch dic Minister von dcr Heydt und von Westphalcn Eppncr zur 
Ausdauer ermunterten, die er fortan mit Unterstützung seines seit 1845 
in Berlin ansäßigen Bruders Albert Eppner so glänzend bewiesen hat.
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Bedenkt man aber, daß in Lähn sich der in seinen Hoffnungen so oft betro­
gene Eppncr alle Arbeiter mühsam und geduldig erst selbst brauchbar her­
anbilden muhte, während sie sich in dcr Schweiz entweder auf eigene Kosten, 
oder in besonderen Schulen aus Staatsmitteln für ihr Fach ausbildcn, so 
wird man begreifen, daß sich ohne hohe Unterstützung dic Uhrenfabrik gar 
nicht zu halten vermocht hätte. Sic hielt sich aber und entfaltete in weni­
gen Jahren bereits cinc erfolgreiche Thätigkeit. Nachdem der Beweis vvr- 
lag, daß der bildsamen Gebirgsbcvölkcrung für die subtile und so große 
Beharrlichkeit erfordernde Arbeit das nöthige Geschick kcincswcgcs mangele, 
und daß durch die Uhrcnfabrikation nicht nur ihrer tiefen Verarmung vor- 
gcbeugt werde, sondern auch dic bedeutenden Summen, welche jährlich bei 
dcr stockenden Weberei Noth und Elend nur einseitig gemildert, jetzt allseiti­
ger und wirksamer verwendet werden könnten, erhielt Eppncr von Sr. 
Majestät selbst cin unverzinsliches Darlehn von 3000 Thalern, und durch 
den Minister vvn der Hcydt nicht nur die nothwendigsten Maschinen, son­
dern auch für 100 Arbeiter Werkzeuge, welche für dcn Mann 30 Thaler 
kosteten, wogegen sich Eppncr verpflichtete, binnen 3 Jahren 100 Leute aus 
dcn Wcber- und Spinncrfamilicu deS Gebirges in dcr Uhrcnfabrikation 
auszubilden. Dies gelang ihm auch soweit, daß er abermals 3000 Thaler 
Darlehn zur Gründung einer eigenen mechanischen Wcrkstättc erhielt; denn 
die jungen Arbeiter in Lähn waren mit Auge und Hand noch nicht so 
geübt, wie die Schweizer von Kindesbein auf, und bedurften daher der 
Hilfe der Maschinen, mit deren Ablieferung dic fremden Werkstätten uner­
wartet zögerten. Der talentvolle, erfinderische Mann erfand und construirtc 
seine Maschinell derartig, daß er bald alle einzelnen Theile zu Ankcruhren 
hcrzustellcn vermochte, wie sic bisher nur die Schwcizcr geliefert. Aber 
noch schuf er nur Theile, die erst in dcr Schweiz zum Ganzen vereint wur­
den. Dort begann man mit Bcsorgniß und Eifersucht auf das Empor- 
kommcn der Lähner Fabrik zu blicken, und wurde mit Aufträgen gegen die­
selbe zurückhaltend. Eppncr mußte in Vorrath arbeiten, sollte er seine 
mühsam geschulren Arbeiter nicht wieder entlasten. Seine Vorräthe er­
schöpften jedoch bald sein Vermögen, ohne sie verwenden zu können. Da 
gewährte ihm die Regierung ein frische« Darlehn mit 3000 Thalern, und 
nun rief auch der Minister von Massvw einen Verein zur Unterstützung der 
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Fabrik in's Leben, der dieselbe in Stand setzen sollte, nicht nur die Erhal­
tung des Unternehmens für Preußen zu sichern, sondern auch zunächst fer­
tige Uhren sclbstständig auf den Weltmarkt zu bringen, welche dic Con- 
currcnz mit den Schweizern nicht nur beständen, sondern dieselben an Güte 
und Billigkeit noch überbötcn. Im Jahre 1856 wurden nun in Lähn die 
ersten fertigen Uhren vollendet, welche dcr Schweizer Industrie, die seit 
150 Jahren im Besitze aller technischen und pccuniären Hilfsmittel gewesen, 
ebenbürtig zur Seite gestellt werden konnten. In obigem Jahre erhielt 
E. Eppner auch das Prädicat eines königlichen Hoflieferanten. Die höch­
sten Personen nahmen sich um dieses vaterländische Unternehmen mit größ­
tem Interesse an. Nach dcm Ableben des Ministers von Maffow trat der 
Herzog von Ratibor an die Spitze dcö Comitü's, welches zur Förderung 
dcr Lähner Fabrik sich gebildet hatte. Derselbe besichtigte im Juli 1861 
dic Einzclhcitcn dcs EtablisscmcntS selbst mit größter Genugthuung, und 
seitdem ist auch dic Errichtung cincr Lehranstalt am Orte zur Heranbildung 
der Nhrcnarbeitcr aus Staatsmitteln mit dcm l. Scptcmbcr 1862 in's 
Leben getreten, in welcher im ersten Jahrgange cin Meistcr mit 6 Lehrlin- 
gcn den Cursus begonnen haben, dcr immcr zwci Jahrc dauern und der 
Fabrik Ersatz für alle ihr durch Todesfälle, Militairdicnst oder andere Ver­
hältnisse abgehende Kräfte garantiren wird; denn von den innerhalb 2 Jah­
ren in Arbeit und Unterricht genommenen 300 Leuten verblieben derselben 
kaum 180, während der übrigeTheil mit denKosten verloren ging. Gegen­
wärtig beschäftigt der lebhafte Vertrieb gegen 300 ausgesuchte Arbeiter, 
und erstreckt sich vorzugsweise auf Regulatoren und Taschenuhren. Diese 
werden von sämmtlichen Pvstanstalten Preußens und Polens, zahlreichen 
Eisenbahngesellschaftcn, vom königlichen Hofe und vielen Behörden von der 
Lähner Fabrik bezogen. — Mit Freude dürfen die Schlesier nun auf dic 
Lähner Uhrenfabrik blicken, welche unter dcm Schutzc eines vaterländischen 
Fürsten und des Herrn Oberpräsidenten von Schlcinitz besonderer Fürsorge 
ihre Feuerprobe überstanden und erst unlängst den rühmlichsten Beweis 
ihrer Jndustrievollcndung in folgendem Triumphe einheimischer Kunst ge­
liefert hat. — Dic Uhrenfabrikantcn und Hoflieferanten, Gebrüder Eppner, 
haben nämlich Sr. Majestät dein Könige zum Geburtstage eine goldene 
Repetiruhr überreicht. — Die Uhr ist dcm Wcrkc nach 24'" groß und zer­
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fällt in vier untereinander mehr oder weniger verbundene Abtheilungen, in: 
1) cin Gchwerk, 2) ein Viertel- und volle Stunden schlagendes Repetirwcrk, 
3) ein Aufziehwcrk, 4) einen Kompaß, — welche vier Werke insgesammt 
aus 300 Theilen von vergoldetem Messing, polirtcm Stahl, gravirtcm 
Silber und Gold, so wie echten Rubinlagern und Rubinhcbcln bestehen. 
Die darin befindliche Anker-Hemmung ist nachdem vollkommensten Prin­
zip angefcrtigt, enthält einen Anker mit sichtbarem Rubinhcbel, isocronischcr 
Spiralfeder und eine dic Temperatur ausglcichcndc Cvmpcnsations-Unruhe, 
vermöge welcher ein chronometischcr Gang erreicht wird. Dem silbernen 
Zifferblatt- dcr Uhr sind anstatt dcr Ziffern dic Wappen dcr preußischen 
Provinzen von Hohcnzollcrn an bis znr Provinz Sachsen, wie dieselben der 
Reihenfolge nach daS Königreich bildeten, — gleichsam das Entstehen des­
selben , so wie den jetzigen Umfang dcr Lande Sr. Majestät bezeichnend, — 
eingravirt, während das königliche Scepter als Stunden- und Minuten­
zeiger verwendet ist. Die Wappen (Ziffern) sind durch einen Lorbcerkranz 
untcr einander verbunden. Figuren, dic Gerechtigkeit und dcn Frieden 
darstellend, füllen nebst dem Adler daö Mittel dcs Zifferblattes, übcr 
welchem dic königliche Krone gleichsam dcn Vereinigungöpunkt dcr Wap­
pen bildet und die Zwölf andcutei. — Der Gehäuscknopf, welcher 
gleich einem Brequctschlüffel in Verbindung des unter 3 bezeichneten Auf- 
ziehwerkes zum Ausziehen der Uhr und zum Zeigerstcllen dient, bildet zu­
gleich eine Kapsel für das kleine Werk eines Compaffes, in welcher über 
einer silbernen Platte eine in einem Rubin laufende Magnetnadel die Him­
melsgegend anzcigl. Der Uhrgehäuseboden zeigt eine von einem Lorbeer- 
und Eichenlaubkranze umgebene, aus drei Figuren bestehende Gruppe, 
welche dcn gesegneten Zustand des Landbaues und der Industrie darstellt. 
Auf der inneren, daS Werk deckenden Kapsel sind die Worte der Widmung 
eingravirt: „Sr. Majestät Wilhelm I., König von Preußen, zu seinem Ge­
burtstage am 22. März l863 unterthänigst gewidmet von Gebr. Eppner. 
Berlin und Lähn."

Die Befähigung und Neigung der Bevölkerung ist in wenigen Jahren 
außer Zweifel gestellt. Kinder und Erwachsene ergeben sich der neuen Be­
schäftigung mit Lust und Eifer. Die Proben ihrer Geschicklichkcit setzen 
Jeden, der die ausgebreiteten Werkstätten selbst besucht, in Erstaunen. Die 
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Arbeiter erfreuen sich bei ihrer reinlichen Beschäftigung der besten Gesund­
heit. Viele derselben leben auf den Nachbardörfern zerstreut in eigener 
Häuslichkeit, und liefern nur Sonnabends ihr Wochenwcrk an dcn Unter­
nehmer gegen einen Lohn ab, welchen sie früher niemals erschwungen hät­
ten. Selbst ungesunde und verunglückte Personen suchen diesen Lebens- 
crwerb von Ferne, dcm sic mit ihren verkürzten Kräften gewachsen sind, 
während sic sonst ihrcn Gemeinden zur Last fielen. — Die Stadt selbst hat 
durch die Ausbreitung und dic Neubauten der Fabrik nur gewonnen, welche 
ihre Erzeugnisse in bedeutenden Lieferungen nach Rußland, England, selbst 
Amerika, Aegpptcn, Polen und anderen Ländern Europas absctzt; — und 
besonders sind es die auf Rubinhcbcln gehenden Anker - Uhren, welche in 
neuester Zeit von Lähn durch Hauptlager in Cöln, Breslau, Bremen und 
Berlin den Gegenstand gesteigerter Nachfragen bilden.

4.

Zur Geschichte dcs Kirchcnbaues der neuen St. Nicolaikirchc zu 
Lähn dürfen diese Blätter den Nachkommen folgende, für dic arme katho­
lische Gemeinde schwer wiegenden Mittheilungen aufnehmcn. Der Mann, 
welcher dcn Plan zum Neubau lange vorbcreitcte und ausführtc, ist dcr 
Erzpricstcr Joseph Tilgncr, dcr in Stadt und Umgegend einen bleiben­
den Namen behält. Er war seit 18 ll wieder der erste wirkliche Pfarrer 
am Orte, während die drei übrigen Vorgänger nur als Pfarrverwescr 
amtirtcn, weil der Besitzer von Schönwaldau, Herr von Stcchow, beiläufig 
Prälat am Domstifte deS eingczogencn Bisthums Colberg, welcher nach 
einer Vergeudung von 400 Tausend Thalern in Armuth zu Lähn starb, sein 
Präsentationsrecht deshalb nicht auSüben mochte, weil cr die vermögende 
Pfarrei Schönwaldau als erloschene Pfarrei betrachtet wissen wollte. Erst 
sein Nachfolger Müller kam scincr Pflicht zu Gunsten Tilgnerö nach, der 
am 17. Dezember 1841 von der geistlichen Behörde mit dcm Amte eines 
Erzpriestcrs betraut wurde. In rastloser Thätigkeit wirkte er seitdem für 
das Wohl der Gemeinde und machte den Neubau des bis unter das Schin­
deldach vom Mauerfraße ergriffenen Gotteshauses, dessen Gewölbe im 
Presbyterium längst den Einsturz drohte, zu seiner rühmlichen Lebensauf­
gabe. Diese zu erfüllen ging jedoch über die Kräfte der in dürftigen Ver­
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hältnissen lebenden Eingepfarrten, welche, seitdem das Kirchenpatronat vom 
aufgehobenen Klostcrstift Licbenthal an die königliche Regierung übergegan- 
gcn war, zwei Dritttheilc der Baukosten tragen sollten, wodurch sic sämmtlich 
an den Bettelstab kommen mußten. Tilgner verfocht die Sache der Ge­
meinde mit ausnehmender Ausdauer in einem siebenjährigen Prozesse gegen 
den Fiskus unter dcm sorgsamen und mühevollen RechtSbcistande des edlen, 
zu früh verstorbenen Justizrathes Werner in Groß-Glogau, und gewann 
durch alle Instanzen das erfreuliche Resultat, daß der Fiskus sämmtliche 
Kosten des Neubaues trug, die Gemeinde aber die Handdienste übernahm. 
Dic königliche Regierung gewährte seitdem nach Feststellung des Rechtsver­
hältnisses nicht nur im Jahre 1853 gegen 8000 Thaler für dic Erneuerung 
der pfarrthcilichcn Wohn- und Wirthschastsgebäudc, sondern auch zum Neu­
bau dcr St. Nicolaikirchc in ancrkcnnenSwcrthcster Weise eine Summe von 
l 7,000 Thalern, welche allerdings nur für dic Herstellung deS Kirchcnge- 
bäudeS ohne dic innere nothwendigste Ausstattung bestimmt sind. Solcher­
gestalt aber erfüllt sich in geschichtlicher Rückbcziehung die prciswürdige 
Königspflicht der Hohenzollcrn; denn wie dic hcil. Hedwig vor 600 Jahren 
zum ersten Aufbau der St. Nicolaikirchc das Ihrige beitrng, so gereicht es 
auch dem preußischen Hcrrscherhausc noch heut, nachdem selbst Friedrich der 
Große jene größte Herzogin Schlesiens seine „himmlische Frau BaaS" zu 
nennen pflegte, welcher cr seine verwandtschaftlichen Erbansprüche auf Schle­
sien überhaupt verdankte, zu bleibendem Ruhme, das Andenken der berühm­
testen Ahnfrau auf diese Art dauernd zu ehren. Im Geiste ihrer mittel­
alterlichen Kirchenbauten wird demnach auch die St. Nicolaikirchc im gothi­
schen Style nach dem Plane dcs Baumeisters Pawelt erneuert. Dcr alte 
Quadernthurm vom Jahre 1241, dcr so zahlreiche Ueberschwemmungen 
und Fcucrsbrünste ohne Erschütterung überstand, erhält nur einen vassenden 
Helmschmuck und wird als starker Kämpe aus verschollener Ritterzcit noch 
durch die kommenden Jahrhunderte den verjüngten Tochterbau überwachen.

In seiner Erhaltung bildet er noch jetzt cin merkwürdiges Stcindenk- 
denkmal der früheren massiven Baukunst. Seit dcm Brande von 1731 
maß er in vier ungleichen Stockwerken nur 70 Ellen, und zeigte in dcn mit 
Eisenläden verschlossenen Blenden die schönste Profilirung der echten Früh- 
Gothik. In den drei ersten Gadcn im Viereck ohne Strebepfeiler empor­
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laufend, setzt er im vierten Gaben bis zu den drachenförmigen Wasserspeiern 
unter dem früheren Kranze in's Achteck um, und die gewaltigen Werkstücke 
erinnern mit ihren Löchern in der Mitte, wie an dcn Thürmen zu Löwcn­
bcrg, Hirschbcrg, Jaucr und anderen Orten nach an die riesenhafte Hebe- 
zange , wie sie beim Bau der Trcbnitzer Pfeilerbasilika zur Aufwindung der 
Werkstücke auf alten Zeichnungen am Krahne in Thätigkeit erscheint. Noch 
birgt auch der Thurm über dcr alten gewölbten Sacristci cin feuersicheres 
Gewölbe, zu welchem eine Wcndclsticge im Treppenthürmchcn cmporführt. 
In diesem Gewölbe waren wegen öfterer Feuers - und Wasscrsgcfahr auch 
neben dcm Pfarrarchivc und dcn Kirchcnsachen dic Privilegien und Urkun­
den der Stadt und des Hospitales, sowie dic Klcppelsdorfer Gerichtsbüchcr 
nebst einigen hußitischcn Waffen verwahrt, welche man 1712, nach­
dem der sogenannte Schützcn-Paccm, cin werthvoller Silberbcchcr, 
diebisch daraus entwendet worden, in dic Rathsstubc brächte, wo sie dann 
mit dem Rathhause 1731 sämmtlich verbrannten. — Noch besitzt dcr 
Thurm drei Glocken, welche jedoch aus neuerer Zeit stammend, auch zum 
Theil umgcgoffcn wurden und keine bemerkenöwcrthcn Aufschriften tragen. 
Unser Titelbild zeigt Thurm und Kirche in ihrer äußeren Gestalt vor dcm 
Abbrüche der Letzteren, welche außer der kunstvoll geschnitzten, jedoch durch­
aus wurmstichigen Kanzel, — und dcm alten Taufstcine, an dcm sich 
Sculpturcn auö dcm 15. Jahrhundert befanden, weder an Altären und 
Bildern, noch an Grabdenkmälern irgend wcrthvolle Ausstattung aufzu- 
weisen hatte. Darum ist auch beim Abbrüche dcr alten Mauern nichts 
entfernt oder vernichtet worden, was noch in dcr neuen Kirche hätte Ver­
wendung finden können. Diese ist so hoch angelegt, daß ihr Fußboden 
selbst bei den größten Ucbcrschwcmmungcn stets über dcm höchsten Wasser­
stande trocken verbleiben wird.

Die alte Kirche war 6iz Elle lang, 19 Ellen breit und 18^ Elle im 
Schiffe hoch; die neue wird eine hervorragende Zierde dcr Stadt, dcr Stolz 
der Gemeinde und das rühmlichste Denkmal dcö Erzpricsters Joseph 
Tilgner sein, welcher scine Opfcrwilligkeit nicht nur bei diesem Kirchen- 
bau bewiesen, sondern auch anderweit schon in dcn Herzen dankbarer Schü­
ler, deren cr mehrere auf dcn Studienwcg gelcitet, sich durch scine Wohl­
thätigkeit cin bleibendes Andenken gestiftet hat. — In erster Reihe der 



- 222 -

Wohlthäter, welche zur inneren Ausstattung dcr St. Nicolaikirchc beisteuer­
ten , steht dcr fürstbischöflichc Stuhl von Breslau mit einer Summe von 
1000 Thalern, welche dcr Gemeinde zu großer Erleichterung gereichte! 
außerdem aber spendete nebst dcm St. Bvnifazius-Vereine die Liebe zahl­
reicher Verehrer der allgemeinen Landespatronin zu demselben Zwecke höchst 
nothwendige Gaben, welche einzeln aufzuzählen Raum und Bescheidenheit 
verbieten.



XU.

Ein Gang um die Burgruinen.

1.
Nachdem diese Blätter dcn Augen der Einheimischen und Fremden dcn 

bunten Bildcrkreis sechshundertfünfzigjähriger Erinnerungen vorübergeführt, 
wie ihn selten ein anderer Ort Schlesiens aus seiner Vergangenheit aufwci- 
sen kann, sind wir dcn Burgruinen nach einen letzten Besuch schuldig und ge­
leiten dcn wißbcgicrigcn Wanderer, dcr sich gern in vergangene Zeiten zurück 
versetzt und dic verfallenen Burgzinncn wieder aufbauen möchte, zum alten 
Bergschlosse empor. Obwohl drei Fahrwege bequemer zur Höhe führen, wäh­
len wir doch lieber dcn heut noch gangbaren Hedwigssteig, auf welchem 
St. Hedwigs Rechtstem zu kurzer Rast cinladet. Vor 30 Jahren klomm 
cin junger Künstler, dcr auf einer Romreisc vom Hochgebirge kam, densel­
ben Felspfad empor. Er war von dcn Erinnerungen, welche an diesem 
Steine haften, so bewegt, dass er auf der Stelle die fromme Fürstin im 
Bilde darstellte, wie wir es diesen Blättern aus seinem Nachlasse beigegeben 
haben. Noch im Jahre 1687 bezeugte dcr Archidiakvn Strauß vvn Liegnitz 
bei der Visitation am 8. Juli von diesem Steine:

bkx ttWido Lähn usguv nd Imne veolosiolnm in znnonlto montv 
sitam por asporum vinm diktioiim N80«M8U8; in ouMS medio 
Inpis oonspioitur oum nliguibu8 8iAni8, 8Uprn yuom 8. 
block vi^i8, dum llio kovoi um deAkrot, ox ni eo nddivinum oklioium 
in oppidum dk80ondon8, 8nopiu8 guiovi88o vroditur; undo otinm 
praotntiw Inpin n prnonominrctn 8snotn der Hedwigsstcin douumj- 
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natur, quoä siAnum pietatis, in guantum voritati nitatur 8it 6äs8 
psn68 rokerentom; intorim 8nküoit, quoä otiam ab ii8, gui knn8 
8Unt, 8IANN uvituo pistnti8 Iuonäö886 orockantur; guamguaw, guoä 
valäe äolonäum 68t, nomo illw oommotu8 uck uvitum rovertatur 
Käem. —
Oben treten wir aus dem Schatten dcr Buchenwipfel heraus und ge­

langen zunächst auf den Fricdhof deS St. Hedwigskirchlcins, dessen Ursprung 
in dic Mitte des t 2. Jahrhunderts zurückrcicht. Hier haben fünf Bischöfe 
gestanden, hier die Burgherrn ihre Grüfte erbaut. Jm Kirchlein erblicken wir 
außer dcn altcn Waffen des Herrn von Koulhaus auf dcm Scitcnaltare daS 
Bild dcr heil. Hedwig mit allerdings sehr fehlerhafter Unterschrift. In stei­
nernen Särgen ruhen in offener Grufthallc die Vorbesitzer des Bcrgschlosses, 
welches von hohen Anden überragt, durch einen im Spitzbogen gewölbten 
Steinbuchengang mit dem prächtigen Ziergarten in Verbindung steht, der 
unter den herrschaftlichen Gärten Schlesiens einer der höchstgelcgenen ist und 
außer dcn mächtigen Springbrunnen noch seltsame, frische Wachholderpyra- 
midcn aufzuwcisen hat, welche an die Zeiten Ludwigs Xl V. erinnern. Eine 
Steintrcppc führt aus dcm Gartcn zum Burggebictc hinauf. Zu Füßcn 
der Ruinen erblickt man eine merkwürdige Klause mit Wandmalereien, Bin- 
sensesscln und einem Ercmitcnbilde. Diese nachgcabmtc Einsiedelei bildet 
das Denkmal dcs jungen Herrn Friedrich Wilhelm Leopold von Temsky, 
der am 26. Mai l8l3 im Rcitergefcchte bci Hainau siel; ihm errichtete eS 
seine Mutter Charlotte Auguste vvnRichthofcn, welche ihrem ersten Gemahl, 
der im Ucbcrschwcmmungöjahrc 1804 sein wohlthätiges Leben beschloß, 
als Grabmal jene 30 Fuß hohe vierseitige Steinpyramide aus graublauem 
Marmor nordwärts unterhalb der Burg aufstellen ließ, wo sic die Bewun­
derung aller Fremden erregt. Das kostbare Grabmal wurde von Schadow 
in Berlin angefertigt. Auf dcr Südseite steht untcr dcmWappcn und einem 
trauernden Genius die Inschrift:

„Freiherr Friedrich Gotthard Ehrenrcich vonGrunfcld und Guttcnstädtcn, 
Edler von Waltmann, geboren dcn 24. Juli 1755, gcstorben den 8. März 
1804, der letzte seines Stammes." Auf der Nordseite erscheint eine schöne 
Figur des Glaubens, von weißem Marmor, mit der Inschrift: „Liebe leitete 
ihn, Hoffnung erhob ihn; Denkmäler stürzen ein, abcr ewig grünt des Edlen



- 225 —

Aussaat." — Von diesem Denkmale steigt man den ursprünglichen Thorweg 
zur Burg hinan. Links verbirgt dichtes Gesträuch ein unheimliches Keller- 
gewölbe in dessen Grunde cin großer Schah verborgen sein soll, dessen He­
bung, wie die Sage meldet, einst beherzte Männer vergeblich versuchten. 
Auch dic Romantik hat sich dicscr Sage bemächtigt:

Der Schatzgräber.

Er klimmt hinan den steilen Berg 
Durch Gickicht und Gestrüppe, 
Und faßt sich Muth zum dunklen Werk, 
Beißt wund sich schier die Lippe; 
Oft ist'S, als ob noch hinter ihm 
Ein Unbekannter käme, 
Der wie ein nächtig Ungethiim 
Ihn stets in Obacht nähme.

Nachtculen fliegen kreuz und quer 
Hoch um die Burgruinen.
Dort sind beherzten Leuten mehr 
Gespenster Nachts erschienen. 
Schatzgräber eilt daran vorbei, 
Bricht Bahn sich durch die Zweige, 
Zu sehn, wo durch dcn Eingang frei 
Er in den Keller steige.

Dort unten einst ein Ritter stand 
Wohl vor vierhundert Jahren, 
Das Schwert cr von der Hüfte band, 
Dran Flccken Blutes waren.
Vor ihm ein Kessel Goldes gleißt 
Zur mitternächtgen Stunde, 
Das cr dcm Böscn überweist, 
Mit dem er steht im Bunde.

Er wirft daraus sein Rittcrschwcrt, 
Der Kreuzgriff springt vonsammen, 
Die Seele, Gott längst abgekehrt, 
Fährt zu des Abgrunds Flammen.

lü
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Mit diese» Ritter» Namen blieb 
Und seinem Schwert versiegelt 
Der Schatz, den e» ;ur Tiefe trieb, 
Vom Steingeröll verriegelt.

Dcn Schatz nur Einer heben kann, 
Weiß er dc» Ritter» Namen;
Doch keiner noch den Fund gewann, 
Sic mußten bald erlahmen.
Denn wer zu heben ihn versucht, 
Der muß in Unschuld graben, 
Mit seiner Zunge nie geflucht 
Und guten Leumund haben.

Schatzgräber gräbt und müht sich lang 
Er müht sich doch vergeblich;
Der Schatz mit seinem Silberklang 
Bleibt tief und unerheblich.
Drei Bursche hatten ihn erfaßt 
Und schier in ihren Händen; 
Doch tiefer schlug die Goldeölast; — 
Sie wollten sie verschwenden.

Sie sahn daö Gold mit Augen frei, 
Daö Schwert auch auf dem Kessel; 
Der Eine fluchte nur dabei, 
Verbrannt von einer Nessel;
Der zweite war cin Trunkenbold 
Und ähnlich sonst den Böcken, 
Sieh', eine Kröte auf dcm Gold 
Vermochte sie zu schrecken.

Sie haben schwer sich abgemüht, 
Daö Gold klingt gar so edel;
DaS klang — und waö hervor er zieht, 
Es ist cin Todtenschädel; — 
Führwahr, — cin Todtenschädel nur, 
Noch steckt cin Dolch darinnen, 
Noch klafft der tiesen Wunden Spur, 
Daraus floh daö Besinnen.
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Er wirst erschrocken schnell ihn fort 
Mitsammt dem Mordgewaffen, 
Verlernt hat er das Zauberwort, 
Er kann kein Glück erraffen. 
„Gedenk dcs Endes," dröhnend spricht'- 
Der Rachegeist der Höhle; — 
„Eh du am Strang deö Hochgerichts 
Zurückgiebst deine Seele!"

Durch viele Jahre bewohnte die irrsinnige „Mairose," eine unglückliche 
Greisin, jenen Keller, welche sich vor den Eindringlingen, wie eine Gespenstcr- 
gestalt aus alten Zeiten vom feuchten MooSlager aufraffte und mit hohler 
Stimme um cin Almosen bat, bis sic in dcn üOgcr Jahren auf dcm nahen 
Fricdhofe Ruhe fand.

2.

Von jenem Keller aufwärts steigend gelar /n wir in den Raum des 
ehemaligen Vorhofes dcr Burg, aus welchen dic Thorhalle niit dcr Zug- 
brückc und dem dicken viereckigen Thurme verschwunden ist. Links davon liegt 
daS Pilzplätzchcn mit 7 pilzartigcn Stcintischcn und Sitzen und daö Apotheker­
plätzchen. Ein mächtiger Strebepfeiler, der aus der Tiefe der Felösohlc auf 
der steil abfallenden Ostseite des Berges noch ungcborsten aufragt und die 
Trümmer einer steinernen Wendelstiege stützt, welche zu einem Erkerthurme 
hinanführte, zeigt noch heut die schwerzugängliche Einlaßpforte, welche auf 
dieser Seite nur vermittelst einer schmalen Hängebrücke für einzelne Perso­
nen erreichbar war.

Um also in's Innere der Ruinen zu gelangen, müssen wir dic durchgc- 
hcnds an l 00 Fuß aufsteigcnden dicken Umfassungsmauern auf dcr Abend- 
scite umschrciten. Hier kommen wir unterwegs zu den drei Fichten, welche 
nach der Sage sich immer wieder, so oft sic auch gcfällt wcrdcn, dcm Laub- 
holzc ähnlich aus dcm eigenen Stocke erneuern sollen, seitdem sie von dcm 
Herzblute eines schuldlosen Jägers besprengt worden, welchen auf dieser 
Stelle ein Burggraf im Zwiegespräche mit einer Zofe betraf und ihn auö 
Eifersucht erstach. —

15*
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Durch eine in neuerer Zeit iu dcr Nähe dcö alten Burgfricdö durchge- 
brochcnc Pforte betreten wir die Gtüttc der gewaltsamen Verwüstung. Dcr 
Boden dröhnt untcr dcn Füßcn. Hohe Ahvrnstämmc und üppigcö Ge­
sträuch haben hier Wurzeln geschlagen und bedecken mit frischem Grün jeden 
Mauerschurf, der an dic Stcllc crinncrt, wo dic gewölbte Wafscnhalle, dic 
Säle, die Kemnaten und die Kapelle gestanden.

Der Zimmermann August Feige von Arnöberg hat uns in dcn 30ger 
Jahrcn durch dic 3 Ellcn dicken Mauern dcs Hauptthurmes cincn Eingang 
gebahnt, hinter welchem wir auf einer finsteren Wendclsticge von l 00 Stu­
fen bis zur Höhe der Warte gelangen, nachdem man die innere Tiefe aus- 
gcschüttet, in welcher sich daö Burgverließ befand. Von diesem Thurme aus 
soll ein unterirdischer Gang bis Grciffcnstein geführt haben. Daß ge­
heime Gänge von den Burgen weit ab irgend im Walde in's Freie führten 
und in Nothfällen bei Belagerungen benäht wurden, ist bekannt.

Auf der Warte aber überrascht uns eine fast verwirrende, großartige Aus­
sicht. Gegen Osten erhebt sich über dem Süßenbacher Gcbirgskamme der 
Zuckerhut ähnliche Basaltkcgcl deö Propsthaincr Spitzbergcs als Zeuge vul­
kanischer Urbildung dieser Bergwälle, deren Kuppen am Kahbachthalc hinab 
durch eine an Halbedelgcstein reiche Gegend den Sandstein am GcierSbergc 
und Wvlfsbcrge durchbrechen, welcher südlich vom hochgelegenen Goldbcrg 
gipfelt und die Fernsicht auf die Tiefebene verdeckt.

Dic waldige Hogvlic mit ihren zahlreichen Kräutern leitet den Blick auf 
das fernlicgende Gebirge um Kupfcrberg. In dieser Richtung bekrönten 
nicht wenige Raubschlösfcr die minderen Berghöhcn, wie dcr Falkcnstcin auf 
dcm Buchbcrge bei Falkenhain, dcr Wildcnbcrg an der Katzbach, das HauS 
dcr Wiltbcrgc, dic Vcstc Äauffungcn, Nimmersatt, Pcchwinkcl, darüber hin- s 
auö die mächtige Bolkoburg.

Dcr Grunaucr Spitzbcrg zeigt dic Richtung, in welcher die Krone dcr 
Janowitzcr Felöberge, daö Bvlzenschloß, unterhalb dcs Landeshutcr Kam­
mes zu suchen ist.

Schlank und prächtig erheben sich am dunklen Bobcr zu Ende deö 
Hirschbcrger Thaleö als Doppelkegel die Falkenbcrge bci Fischbach mit den 
Trümmern der zersprengten Burg auf dcm einen und dem colos­
salen Eisenkrcuze auf dcm andcrcn Givfcl. Hier abcr glcitet der erfreute
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Blick über dcn Teppich deS Hirschberger Thales mit seinen zahllosen Edel- 
sihcn einheimischer und fremder Fürsten hinauf zum Schmicdcbcrger Kamme.

Da steht das Riesengebirge in vollster Majestät in einer Ausdehnung von 
6 Meilen ausgestrcckt, diese gramtue Scheidewand zwischen Böhmen und 
Schlesien mit der Riesenkoppe, dem hohen Rade, der Beste Kynast, zu deren 
Füßen die Heilquelle von Warmbrunn sprudelt.

Abendwärts verdecken jedoch dic Höhen des Hußdorfcr Windmühlenbcr- 
geS und dic MlcrSdorfcr Schanzen die Fernsicht auf das Jsargcbirge, die 
Beste Fricdland, Grciffenstein, daö Kloster Licbcnthal mit scincr breitstirni- 
gcn St. Maternikirche, die Stadt Greifscnbcrg und die zackige Landcskronc 
bei Görlitz.

Hingegen eröffnet sich übcr die Märzdorfer Berge hinaus, dic wiederum 
dic Höhen um Löwenbcrg mit dcm Blüchcrdcnkmalc verdecken, am Bober- 
thale hinab cinwciter Blick bis Holstein, Bunzlau, in die unabsehbare Ebene 
des Odergebictes und, während die Marienkapelle oberhalb des freundlichen 
Zobten in dcr Sonne leuchtet, steigt der breitschultrige Gröditzberg mit seinen 
berühmten Burgruinen als letzter Vorwächter dcs Ricsengebirgcö übcr dcn 
Waldhöhen von Langcnneundorf und PilgramSdvrf herauf, um mit dcm 
näheren Spitzbcrgc die reiche Höhcnkctte der lohnenden Rundschau am nörd­
lichen Horizonte abzuschlicßen.

WaS aber eine Mittelgcbirgsgcgend nur an Schönheiten aufweisen 
kann, bietet das Boberthal um Lähn selbst, wie auf einer Landkarte vor dem 
Auge zu Füßen dcr Burg auSgcbreitct dar und läßt uns wünschcn, daß die 
Prophezeiung des 1630 am Prudelbcrge bei Stvhnsdorf verstorbenen alten 
Rischmann nie in Erfüllung gehe, nach welcher, wenn einmal dcr Koppen- 
tcich scinc Fclsufer durchbricht, cine solche Fluth hcrabstürzen soll, daß ganz 
Lähn verschlungen wird und dcr Koch auf dem Lähnhause bcgucm daö Was­
ser mit dem Löffel soll einschöpfen können. Auch dic andere Prophezeiung 
Rischmanns, welche wir als Beitrag zur Sagenkundc Schlesiens hier ver­
merken, dic sich aber bcrcits mehrfach erfüllt hat, möge von dieser Gegend 
unwahr bleiben: Zwischen Bvber und Oueis wird einst ein solcher Krieg 
wüthen, daß keine Stelle übrig bleibt, welche nicht von Hufeisen zerstampft 
wäre. Bevor wir jedoch dic Warte verlassen, dürfen wir es dcm Besitzer 
des malerisch zu Füßen der Burg gelegenen Schlaffes Dank wissen, daß er, 
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selbst ein Freund mittelalterlicher Ritterdichtung, die möglichste Erhaltung 
dcr Burgruinen selbst noch in jüngster Zeit fürsorglich wahrgcnommen. 
Dcm Herrn Kreisdeputirtcn vvn Haugwitz verdanken cS alle Fremden, daß 
sie ohne Bcsorgniß diese Warte ersteigen und sich der herrlichen Rundschau 
erfreuen können.

Personalien.
I. Das gegenwärtige Magistratscollegium besteht auS folgenden Herren: 

Minor, Bürgermeister, Ritter >c.
Feder, Weißgerber und Handelsmann.
Thiemann, Seifenstedermeister.
Rüdiger, Kaufmann.
Eppner, Uhrcnfabrikant. (Darunter kein Katholik.) 

II. Stadtverordnete sind:
Kaufmann Rücker, Vorsteher.
Seiler Hielschcr, Protokollführer.
Seiler Döring, Stellvertreter des Vorstehers.
Kaufmann Flößel.
Kaufmann A u st.
Schornstcinfcgermcister Stenzel.
Böttchcrmcister Dänhardt.
Buchbinder Binner.
Brauermeister Seibt.
Fleischermeister Bachman n.
Sattlcrmcistcr Kuhlmann. (Darunter zwei Katholiken.) 

II. Bczirkövorsteher: Tischler Arnold und Tischler Weise;
deren Stellvertreter: Färber Spitzer und Kaufmann Kern. 

Schiedsrichter Cantor Zander,
IV. Dcr evangelische Gemeinde-Kirchenrath:

Pastor Müller, Präses.
Herr vonHaugwitz auf Lähnhaus.
KrciögcrichtSrath Matthäi auf Klcppclsdvrf, Stadtrichtcr. 
Bürgermeister Minor.
Kirchenvorsteher Rüdiger, Kaufmann.
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Kirchenvorsteher Dänhardt.
„ Thiemann.

Bauer Döring auö Kuttcnbcrg.
Fabrikbesitzer Schneider aus Mauer.
Gärtner Hicl scher aus Schiefer.
Häusler Krisch kc aus Ober-Hußdorf.

V. Kirchenv orsteher von St. Nicolai:
Kaufmann Au st, Stadtverordneter.
Seifensicdermeister PatschowSky. —

VI. Reihenfolge der übrigen Ka Pläne von St. Nicolai, welche sich 
außer dcn bereits früher genannten ermitteln ließen.

Kaplan Johann Beier 1773. —
„ Michael Klaar 1775, geweiht 1769.
„ Joseph Gierke, 65 Jahr alt, 1782.
„ Anton Hauck, cin Grafschafter, 1784, 

ein guter Prediger.
„ Felix Winkler von Gr. Glogau, 1788, geweiht 1786,
„ Joseph Stolpe von D.-Warteuberg.

1794, geweiht 1789.
„ Reischel von Breslau.
„ Anton Fröhlich vonSchönauO.S. 1797, gewt. 1790.
„ Carl Reiner vonLöwenbcrg 1801, geweiht 1797.—

Nach langer Unterbrechung erst untcr Erzpricster Tilgncr wieder:
Kaplan August Wittke, seit September 1850, jetzt Pfarrer 

in Scitendorf bei Frankeustcin.
„ Joseph Hanisch, seit 1852, jetzt Pfarrer in Hert- 

wigSwaldau bei Svrottau.
„ Eduard Lauge seit 1855, jetzt in Gr.-Tinz. —
„ Wilhelm Franke seit 1857, jetzt Pfarrer in 

Kl.-Röhrsdorf.
„ Joseph Gottwald seit 1859, jetzt Missionspfarrer 

zu Grünhof in Pommern.
„ Johann Hartwig seit 1860. —



Diplomatische Zugabe».

i.

Bischof Laurcntiuö von Breslau willigt in die Dczemnmwandlung, 
welche Herzog Heinrich 1. und Herzogin Hedwig zu Gunste» dcr Marien, 
kirche von Lähn außer anderen Einkünften im ganzen Gebiete von Biztriz 
festgesetzt haben, Röchlitz 1217.

Aus dcm Originale im Provinzialarchive zu Breslau ').

M nommr 8?ll KID IbMIVII)VK1DIil^ID^DI8. L60 I^V- 
liMDIVA L?8. Oontuli ooolio Konto mario
in birtrio äooimam Uo nolorino ot /trinoua^ clo pilkouio. 
K)n8 uoro clux Honi ious oum clna ctuoi88a UnllvuiAo oontnloi unt 
ooelio Konto mario i» äVlan ot Honrioo kanara tuno toiuporia 
parookiano eoneamkium pro totn ki/.triokrtn pro äooima guam prosto- 
ooaaor M0U8 pio momorio Valtliuru8 opU8 prokato ooolio in VV Ian

') Dieses Originalpergament von 1217 trägt die Signatur 18 K. Ikiviiogium 
KmirouoH opi do lü/Urio jgnod ooittniit Arnold« oilUidi-in occlio) — Ansatz voll 
wenig späterer Hand, — und von den ursprünglichen 4 Siegeln »ur noch jenes des 
Bisch. Laurentiuö an zweiter und das der Hcrzogin Hedwig an vierter Stelle 
in weißem Wachs an rotbseidcncn Fadcnschnnren. Ersteres zeigt dcn Bischof auf 
einem Faldistorium mit Lbwcnköpsen sitzend, letzteres die LandcSpatronin in dcr be­
reits von Görlich beschriebenen Siegelfigur, schlank, gehoben, mit romanisch fließen­
der Gewandung, cin Scepter in dcr Rechten, dic Weltkugel in dcr Linken haltend- 
nnd mit dcr Umschrift: 8ix. dus iiLdouigis duemse Xiosie. Die Siegel 
Heinrichs I. und des Breslaucr Capitels sind also an erster und dritter Stelle 
verloren.
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in sius oon86orntion6 oontulvrat. Dt oum priu8 in bi / trio nowino äo- 
vim6 änrsntur nspsi ioli. Uroäioti prinvipös oos in nnnonnm oom- 
mutnrnnt. Insupsr äseimam nnnons äs «tnn vooatur porsä- 
Ins. Osoimam <iuo<ine äs soäom mollo sx istn^nrts silns post äuv8 
ssnturionss. ^ä ksvässimnm äs mnräuridns ex ist» pnrte sUve. 
et «ex mnrois xost vnsäem «entm-ione». Ilulmt ooinm vollntum «ibi 
in kirtrio oum äunbns tndernis molenäinum. Insnper villam. c>un- 
tuorboues etoczuum. Kominavero^emnliketentiunlin. VtiAltlirprkLatn 
äonnvio äioto eeelie inetn legitime t'uturi8 stet ineonnulsn tomporidu« 
onm äs 60N86N8U ot auotoritats ospituii nri mnnimiuo sixilli nri ot 
sapituli. äniizus äuei8 nssnon äne äuei886 spsviaUtsr äuximus rollo- 
rnnänm. ^Letum in Uoüitniv. ^nno äniee inenrnnoioni8 m" oo. 
xvn. Uontikientus nri. -Lnno Oeoimo.

(I,. 8.) (I,. 8.) (I,. 8.) (1^.8.)
änei8 Ilonrioi. I^ursnoii e>n. O.apitnU. äuoi88e Ilnäsui^is.

Dieses bisher ungcdruckte Docnment erwähnt zuerst Stcnzcl in seinen 
Bisthumsurkundcn II. p. 4. n. 4. u. a. a. O. ohne nähere Inhaltsan­
gabe, welche in unserer Darstellung die Marienkirche bei dcr Burg Lähn 
zu einer der ältesten Schlesiens erhob und überhaupt cin überraschendes 
Schlaglicht auf dic damaligen Urzuständedcr Umgegend warf. Dic hicr er­
wähnten Zinsorte, welche unzweifelhaft in dcr Kastellane! Lähn lagen, 
wären ohne dic spätere Urkunde dcö Pfarrers Nicolaus von Lähn, dcr 
am 13. Mai 1348 zu Licbcnthal zn Gunsten dcr noch zahlreichen Umwoh­
ner polnischer Zunge dic Einkünfte der Bcrgkirche einem Utraguisten 
Heinrich aufläßt, durchaus unbestimmbar; denn dcr Bischof hält uns hier 
noch lauter polnische Ortsnamen entgegen, obwohl Heinrich dcr Bärtige 
in mehrfachen Erneuerungen der Trcbnitzer Stiftungsbriefe und anderen 
Schenkungsurkunden dic ncudeutschcn Namcn dcn altpolnischcn Ortöbezeich- 
nnngcn besteht, wie 1206, da cr in dcr Nachbarschaft von Lähn einen 
Wald bei Goldbcrg an Trebniy schenkt, wo zwei Dörfer nach deutschem 
Rechte angelegt werden sollten, nämlich: Urcänäsnxk^ vsl Prvbisthain 
und Dw!ti-äoe.iii26 oder Harprcchtiödorf (HarperSdorf am Spitzberge), und 
ähnlich bei der Schenkung von Mühlbock und Umgegend an Trcbnitz im 
Jahre 1207.
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Ohne unS auf Deutungen der in obiger Urkunde angeführten Orte ein- 
zulassen, deren Namensbedeutungen noch heut auf ihre Lage und Umgebung 
eine unverändert zutreffende Anwendung fänden, erblicken wir sie sicherer 
noch in der Dezemauflassung des Pfarrers NirolauS von 1348, wo er auf 
7^ Mark BischvfSvierdung, wie er von Alters her an die Marienkirche 
zu Lähnhaus entrichtet worden, von WalterSdorf (NvloLino), Tschisch- 
dorf (Atrisouan), Gr.-und Ki.-Mauer (Uilbouiv), Hußdorf und 
Lähnhaus selbst entrichtet worden, verzichtet. Die Bergnamen: Hogo- 
lie, Hogulje, der große und kleine Guren bei Mauer, der Bernzken- 
stein bei Riemendorf, dic Teufelsmaucr und Teufelsbrücke am Bober vor 
WalterSdorf erinnern noch seht nicht nur an dic polnische Bevölkerung, son­
dern auch an althcidnische Cultstätten. — Da aberdie Marienkirche auf Lähn­
haus seit der Einweihung durch Bischof Walthcr (1149—1169) cin hin- 
rcichendes Auskommen für eigene Pfarrer gewährte, so wird sie auch mit 
Recht in dcn Rctraditionsacten von 1654 die Muttcrkirchc dcr Thalkirche 
von St. Nicolai in Lähn genannt.

Die Veranlassung zu unserer Urkunde aber dürfte die Erbauung der 
St. Nicolaikirchc in Lähn selbst gegeben haben, nach deren Einweihung 
1217 Bischof Laurcntius auf dcr Rückkehr nach Breslau mit dcm Fürsten­
paare dcn gedachten Zehntentausch zu Röchlitz vereinbarte und schon damals 
mit für die Ausstattung der später zur eigentlichen Pfarrkirche aufstreben­
den Tochtcrkirchc sorgte, nachdem dicselbc inmitten eines deutschen, unter 
zwei Stadtvögten stehenden Gemeindewesens, das polnische Element zurück­
weichen sah.

Vorläufig hat dcr Fürst zu Gunstcn dcS Ilenrious Imvunm, deS in 
Urkunden vielgenannten Burgkaplans, scincn herkömmlichen Anrechten auf 
den polnischen stau, dic Hcrbergs- und Verpflcgungspflicht für sich und 
seine Beamten entsagt und diese in eine Geldabgabe verwandelt, welche er 
nebst dcm poraälno, der in Zinsgctreide zahlbaren Pflugsteucr, der Berg­
kirche gewidmet. Dieser soll außer dcn fürstlichen Angcfällcn, welche zwei 
Hauptleutc des Herzogs in jener Gegend beziehen, der Waldhonig gehören. 
Andere Walddörfcr zinscn fürdcr mit Marderfellen. In Biztriz, wo 
pfiuggängigcr Boden bereits Getreidczehnten ermöglicht, zinsen auch zwei 
Taberncn und eine Mühle, deren Erwähnung 1217 eine nicht unbe­
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deutende Bevölkerung voraussetzt. Dieses Biztriz aber haben wirdemnach 
in Wiescnthal zu suchen, wo eine uralte Marienkirche im Besitzthume 
dcr früh angcseffcnen Zedlitzc dcn Bischof Laurcntius untcr ihren ersten 
Wohlthätern nannte, bis ihre Ruinen mit der alten Gruft dcr Rittcrdcnk- 
malc 1859 bcseitigt wurden. Ucberdies aber soll der Bcrgkirche von Lähn­
haus ein Hof mit vier Stieren und einem Rosse (ArnSbcrg) verblei­
ben, und ausreichende Flur für Sommer- und Wintcraussaat gesichert 
sein, — die Vorder- undHintcrwidmuth zwischen Bobcr und Bergen hinab. 
Diese großartige Ausstattung jenes einzelnen BenefiziumS durch das hoch­
herzige Fürstenpaär, welches gleichzeitig 1217 am Bober abwärts dic 
Augustincrprobstei Naumburg begründet und zu Naumburg am Queis daö 
Haus der Magdalencrinncn cinrichtct, bestätigt unter vierfacher Besiege- 
lung dic bekannte Sorgfalt, mit welcher dcr Herzog und Bischof schon damals 
die kirchlichen Bcsitzvcrhältnissc feststellten. Hedwig nimmt dabei dcn ihr 
gebührenden Zeugcnantheil. Das Document bereichert jedoch die Reihen­
folge der Pfarrer von Lähn mit dem in dcr Signatur später nachgetrage­
nen Arnold, dessen Lebenszeit am Orte nach dem Canonicus Heinrich 
und vordem Pfarrer Bernardus trifft. Diesen Arnold bezeichnet daö 
folgende Document als eine um die Pfarrei und den Bischof verdiente Ver- 
trauenöpcrson.

II.
Bischof Laurcntius bcstätigt den Dczcmtausch zwischen Abt Günther 

von Lcubus und dcm Burgkaplan Heinrich von Lähn rücksichtlich der Dör­
fer Klcin-Seichau bei Goldberg und Klein-Läswitz und Crapn bei Liegnitz.

Auö dem im Schles. Prov. Arch. befindlichen Copialbuche des Klosters 
Leubuö kol. 47.

Iu nomina <1ni nri .Um xp! am. Oum intar eeolvmas eommuta- 
tio äooimarum oritur. liegt inü pationatu» laioi peinoipoa Iiaboant 
in eoolosüs. tamon <inia rgg spiritnales sunt äseims. clixno pontitioa- 
lw auotoiitatiL eonsonsus gxc,uiritur. ctuia non z>ar prinoipos ggd a 
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lioutiüvibns ooolvsiis Uucimo I»lxiuntur. Inelu ost <iuoU nas Inui 6ii 
viu8 äiuillg, mi86iution6 rvimt. 6p6. notiüvawus tum prsskntibus 
HULM kuturis. (punä kommututionnm <;n6 kuntu, est intar oonodium 
lnI)6U86 P61' clmn Omitlikrum ') udbntkm Uk Iuii6N8. c1k 6OU86N8U 
6npitu1i 8m. vt o66lk8ium da I v n pur dnm Henrik um 6up6iln- 
nmn oiu8clom 666l68i6. U886NLl6ntidu8 I)ntroni8. — Ilonrieo uiäeli- 
vst <Iu66 216816 et 6IU8 6ONIUA6 Ilkärvixi rutum Imbont68 6onstimu- 
MN8. (jue eommututio .1 prodi8 niri8 äno Ottono^) 86ilioot pik 
momoris pimpokito nro. et ^rnoläo plsbuno äe nouu eovl68iu. 
tulitkr kuetu kuit. ut utzbrm Iut>6N8i8 pro cleoim» yue eontin^edut 
änin Ilvnrieum äo WInn in 8ieli orvn. pro dono PL6I8 tuutnmäom 
«ioeimo 60616816 8U6 66rtl8 in Ioei8 N88iAllNI6t. (juoä ubbu.8 M6M01M- 
tu8 libenter kneiöim U666pto 60N86N8U 6wpitii1i 8ui in Üuubu8 uilli8 
I^U8nitoun puruu ötOre^oun. in quidu8 066i68iu Iu1)6N8i8 äo- 
oimum p6reip6i'6 8ol6but trintunclem ileeims 8ibi u,88ixnnuit. et in- 
8UP6r triuin inLN8orum Uooimum. ne 666le8in cle ^VInn p6r Imiu8-

') Abt Günthern. von Leubns, der heil. Hedwig Beichtvater, welcher 
ihr beim geistlichen Gehorsam befahl, Schuhe zu tragen, da sie damals schon baar- 
fusi zu gehen pflegte. Einst gab cr ihr deshalb ein Paar neue Schuhe, und als cr 
nach Jahrcöfrist fragte, ob sie folgsam gewesen, wies sic ihm in Dcmuth die unab- 
gcniihten Schuhe, welche sie inzwischen immer untcr dcn Armen getragen. Er 
starb 1230. Er übernahm gern die fernere Dczemvcrpflichtung für dic Marien- 
kirchc in Lähn und wieö anstatt dcS Zehntem von dcm durch Heinrich I. an Leubus 
geschenkten Gute Kl.-Seichau jenen von Kl.-Läswig und Crayn bei Liegnitz, und 
außerdem noch den Dezem von 3 Huben Landes für die genannte Kirche mit Zu­
stimmung des StiftScapitcls an, womit sich dcr hcrzogliche Burgcaplan Heinrich 
von Lähn einverstanden erklärte. .

2) Dompropst Otto konnte erst wenige Jahre zuvor verstorben sein, da cr ncbst 
dcm Pleban Arnold von Neukirch noch bci Lebzeitcn dic hicr crwähntc Vereinba­
rung mit dem Abte Günther von LcubuS und dem Herzoge vermittelt hatte. Stcn- 
zcl weiß ihn im Hcinrichauer Gründungöbuchc pax. 4. n. 9. noch 1222 am Leben.

u) Untcr dcmsclbcn Namcn crschcint auch in dcr Zcugcnrcihc bereits 1217 cin 
Pfarrer in Löwcnbcrg, alö Herzog Heinrich I. jenem Orte daö deutsche Stadtrecht 
ertheilt. Tschoppc u. Stcnzel, Urkundcnb. >>. 277.



— 237 —

moäi oommulntionkm aliquot! Uotrimontum liuUoro uiäorotur

') Diese Bestätigungöurkunde dcs Bischofes erfolgte auf dic wenige Tage zuvor 
von Heinrich dcm Bärtigen in Röchlitz vollzogene Schenkung seines Gutes Kl.- 
Seichau vom 22. April (Büsching. Urkk. d. Ll. Leubuö x. 163 «ocj.j, welcher schon 
nach Büsching's Urkk. ,>. 83. 1222 dic Schenkung deö Baucrudorfes Scichau vor» 
auögegangen war. — In jener heißt cö: (Znod nos llonrieu8 dei er tzoati 
doanuia >;> atia dnx XIo 8 in oo»8idoran108 nolum llvri uoluinni8 Nou ^re- 
8entil>u8 quai» luturi tem>>ori8 Imminibua ^>oo80i>8 gcriptum (,nod oum uos 
ud uutuni ot polioionom domiui Ounlllori voneraliilia »>>I>all8 do lullous 
uillam no8tram do niiiinvi 8iolloua oonobio lubonsi pro alia uilla 
llotleüou ooinmuta88vimi8 dooima oiu8dom 8ioliouo all ooeloaiam iu ^Vlau 
^ortmontv illud do nostva et eomugm i,»8tro liodoniAla ^oviuissiuna, noo 
non et lilii imi llonriui ioniorm Unois 7. loaio et anno uxori8 suv. cupollano 
et N08lro asaonoionto bonoioo onlna Inno Ioini>ori8 lull oooloaia in llluliin 
iuleeueuiev ^ortuliinus (jiiod idoin al>k>a8 do ecmENNi «ui <Vi>iodi Uintnnnloi» 
deeiniv ^ro dueinia, er iinnqior trnnn inan8viain> dooiinai» ooelo8ie do Onlan 
redonarot in dnal>U8 uidelioot uillis I,a8nir«ua ^>arna et Oro^oua nun- 
oupati8 quod et ldeit oieut tone niri8 disereti« mediantilnm sOttune j>rez>o- 
8>Io et /Vrno Idn pletzano!) — «ollertev luerat iiilorevptuiu. 8ed ne uli^iunndo 
cuil^unu tam eelellre kaetinn dntzium Imlieatur. eoiisuiunm nostra et Illii. 
coniugis. et nuru«. l>eueiei cajieliaui uostri 8uperi»8 ineinnnni, üi^illo- 
rum i^>^ciisio»iiui« eartmu ollieetui» roliorave. eVetnm in löajzlietnire. 
^uuo Arsele millesim» diiee»te8i'mo. XX" VIII. X. Ilidl. Naich I8ti8 ^eaS8vnti- 
k>u8, ljuoruni n»mi»a 8nnt 8id>8ei-ii>li>. Xollerlan«. ot kjole/.Iaus. due«8 
l>ovmio. 6unradu8 eaatollanim de llroxena, I.a88ota, Vaemund»8, 
Logurlauo. Xa7.elau8 arel>idiaeonu8. Otto, Nartinuo, Onnra- 
dv8, rlaui eu8, uo)»aun8 et alii <,uam idnro8. — Unter den 5 Siegeln Nimmt 
das kleinste dcö Burgkaplaus Heinrich mit der Umschrift: -h IMIlMIOI M 

und dem Namcuszuge Jesu d-s vor dcm frühcr bczcichnctcn Siegel Heb« 
wig'ü den ersten Slang ein. — Man sieht, daö Fürstcnpaar wollte dic Einkünfte 
dcr Bergkirche durchaus nicht beeinträchtigen lassen, obwohl die Zinöorte eigentlich 
gegen 6 Meilen davon entfernt lagen, wogegen der Burgkaplan Heinrich sich mit 
einer solchen Ausstattung seines Bencficiums vor jedem Mangel geschützt sah, wie 
cr dcn Pfarrer von Polsnitz bci Frciburg von seinem Posten vertrieben hätte, so 
daß sich Heinrich der Bärtige bewogen fühlte, in demselben Jahre unserer Urkunde 
1228 zu Löwenbcrg dcr Kirchc in Polünitz 6 Huben dasclbst, und in Kunzendors 
und Cirla bei Frciburg zuzuwciscn, wozu Bischof Laurcntius gleichzeitig zu Pilsez 
seine Genehmigung gab.
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^otum in Iubon8 ^MIO Are. M. eo. xxviii. V. kulöväW MLI^. istis 
pl'686ntibns.

IHävrioo niessiä. AlvAouien. Willelmo pliisivo LLncmieo 
p02iiÄnion8i. IVillolmo. IIni tliolomso. Z^moae. Oonraäo. 
kaulo. uliisciiio «junm xluribus.

III.
Bischof Lamcntiuö gewährt denjenigen Dompräbcndcn, welche auf den 

Halt Zirkwitz gering dotirt sind, eine Aufbesserung vvn IOO Mark Silber- 
zinS, welchen dic durch Herzog Heinrich in der Wildniß zwischen Borezla- 
witcz und Vleam angesiedelten Deutschcolonisten entrichten. Breslau 1228.

Aus dem leider nixer deö Domarchiveö kol. 333 und 444

*) Dieses wichtige Document, welches von Stenzel und anderen Historikern 
zwar mehrfach erwähnt, jedoch nie veröffentlicht wvrdcn ist, verdient hier eine Stelle 
als wesentlicher Beitrag zur Geschickte des Brcslauer DvmcapitelS und als 
Beweis für das rasche Aufblühen dcr Deutschcolonicn in der Umgegend Lahnes, 
wofür noch andere urkundlichc Nachrichten sprechen.

Obige Anweisung dcö Bischofes war jedoch erst nach dcm berühmten Vergleiche 
möglich geworden, den er das Jahr zuvor auf Anregung deö Papstes Hono- 
rius III. mit dcm Herzoge wegen dcr Neubruchzchntcn getroffen, wobei er sich mit 
dcr bisherigen Zinszahlung in Naturalien auö den Kastellaneicn Crossen, Sagan, 
Freistadt, Bunzlau und Lähn zufrieden erklärt hatte. Wenn der Bischof also von 
den durch Heinrich I. im Mittelgebirge zwischen Bolkcnhain und Lähn angesicdel- 
ten Deutschen bereits loo Mark Bischofovicrdung erheben konnte, so muhte dic Zu­
wanderung und Niederlassung rasch und erfolgreich vorgeschritten sein. — Uebri- 
gens haben beide Abschriften im luboo ui--oo die Lesart lioror lawltro, was 
Stenzel für Bolkcnhain (damals nur Hain) nimmt; Tschoppe und Stenzel, 
Urkundenb. p 123., wogegen Waltend ach in den Biüthumüregestcn Uolosluvor; 
Bunzlau zu lesen geneigt ist, in dessen Umgegend jedoch von dcutschcn Colonien in 
dieser Ausdehnung noch keine Erwähnung geschieht. Schon am 9. September 
1203 hatte Heinrich I. zu Glogau dic Schenkung von 500 fränkischen Huben in der 
Wald- und Bcrggcgcnd um Cholmc (Kolbnitz), am Mönchöwaldc ausgesprochen, 
wo sich bereits neun deutsche Dörfer um Schönau, Jauer, Bolkcnhain, Pvmbscn, 
Muchau, Helmsdorf, Röhrsdorf, Rudelstadt, Stein-Kunzendorf, Jägcndorf und
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In nomino patris ot ülii ot Spiritus sunoti rrmon. I^os luurou- 
oiu8 misoruoiono äiuinn vi at. Lpns. notum Irroimus uniuorsis pro- 
soutvm ptrxinum inspooturis. Huoä uä Iwnorom äoi ot ooolvsio Konti 
Monoms äoäimus ot oouoo88imu8 no prosouti xrtgiu» voulirmnmus. 
0LN0M0I8 oiusäoin ooelosiv Quorum prokonclo 8Unt üo OrirovioLa. 
vv czuoä oxilos sunt ot tvuues. Oontum mnrous arxvnti »nnuntim 
poroipionäns ot porpotuo in äosorto c^uocl üilootus clominus nr. 
do^nrious IIIu8tri8 äux Llo^io loonuit 1?koutunio!8 intor Bo- 
ronIavitoLotvIonm. Ist nutom kov nostrrr üonneio porpvtuuw 
oktinorrt ürmitntom. ipsuin pr-osentis seiiptr nttostutiono ot sixillo- 
rum npponsiono nvstri niäolieot ot onpituli iam äioto Looiosio. äix- 
num äuximu8 oonkrmnro. ^otum 08t koo iii^". läus ^laig. In okoro 
Konti llounnis. ^nno »d inonrnntiono äomini m". ov". xxvii^. 
oornm kiis testibus. kotro proposito. Viotoro ävonno. Inurou- 
eio ou8toäo. lioäulto vuutoro. I^nmkino. L^iäro. kotro. kro- 
tknsio. k'rnnLkono ot wultis ulüs.

Streckenbach vorfindcn (Tschoppc u. Stenzcl, Urkundcnb. p. 119.). Gregor IX. 
bestätigt dann am 12. Mai 1232 diese» Besitz zu Jnteramnum, und wieder am 
9. September 1233 zu Anagni sBüsching, Urkk. ,>. 113 u. 123). Bischof Lau- 
rentiuS nennt ferner ausdriicklich 1218 wieder die Zehnten der Deutschen im Walde 
bei Goldbcrg, in der Nähe von Schlaup (Tschoppe u. Stcnzel, Urkundenb. p. 119.). 
— Auffälliger erscheint noch die Bewidmung mit deutschem Rechte Seitens deö 
Herzogs Wladislaus Odonicz von Polen für 3000 Huben, wlmm gimlium 
sunt circa Xureuin inontem sum Goldbcrg) in tvrr» srarri« noatri Illii8tris 
clucia Henri ci. in territorio eilensi circa kul>realen et b^tin, worin 
die Cysterzienser von Leubus außer dcn Dörfern drei Städte anlegen sollen <1233 
eum omni inre et libertäre in Laalnribnij, piacawriia, nnnicta, ftnliciis et 
aliis libertalibus, gnaa cnntnli ein» piiitta klonacione, gnae aila eat in tcrritnrio 
"Welenai eirca laeuin l itp realen et b^tin.), (Leub.CvP.Buch.)— am 25. April 
1239. (Büsching. Urkk. I>. 160 seg.), wobei cin Castcllan Iloxnaae clc Wellen 
als Zeuge zugegen ist. — Demnach war die deutsche Bevölkerung in dieser Mich, 
tung schon zahlreich verbreitet. — Obige Urkunde ist auch zugleich als Beitrag zur 
Geschichte des Breslaucr DombaueS wichtig, da sie in elinro beali Ooannia, 
also im ursprünglichen, von Bischof Walther angcfangcncn Domchore ausgestellt 
worden, dcn erst Thomas I. fortführtc.
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Nachträglich darf auch noch in Betreff dcs Namens Lähn, wie er heut 
geschrieben wird, erläuternd bemerkt werden, daß er eigentlich Dan, wie 
cr nach landläufiger Volksbezeichnung lautet, geschrieben werden sollte, und 
meistens in allen älteren Urkunden geschrieben wird. Im Gegensatze zu 
den großen fränkischen Huben späterer Eintheilung wurden die 
ursprünglichen vlämischcn und polnischen Huben I^nnoi (Lau) genannt, 
wonach dann im loonUs vwn: auf der Hübe bedeutet, anderer weniger 
zutreffender Nomenclaturcn zu geschweige». —

Der auf Seite 57, 64 und 80 mehrfach erwähnte Stadtpfarrer Hein­
rich oder Hejnze vvn Spiller, dessen Familie in zahlreichen Urkunden 
zu Schvüdvrf und Welkerödvrf bei Grciffcnberg angesessen erscheint, wird, 
wie sein Borgängcr Herrmann Bauch, der vor seiner.Uebersiedelung 
nach Lähn in Liebenthal Altarist, später Älvstcrprvpst wab, in Löwcnbcrger 
Urkunden als wohlhabender Mann erwähnt. Er war Domherr von 
Olmütz; als Pfarrer von Lähn verkaufte er 1422 am Dienstage nach 
Johannes d. T. seinen Brüdern, dem Priester Johannes und dem tüch­
tigen Hcinze von Spiller den halben Wald, der Hag genannt, dcn spä­
ter Löwenberg selbst erwarb nnd noch heut besitzt. —
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- auf dem Burgberge 146. 
148. 152.

Hcdwigö-Ruhcstcin 26. 32. 
153. 223.

HcdwigSstcig 26.120. 223.
Hcerwagen 58.
Hcgcwaffcr 115.
Heidengräber 4.
Heiligenbilder 30.
Heinrich, Burgkapl. u. Domh. 

21. 23. 232. 233.234.235. 
236. 237.

Heinrich, Utraquisti. Lähn 51. 
Heinrich I., Herzog v.Schles., 

13. 14. 16. 17. 18. 21. 22. 
24. 25. 26. 28. 30. 32.153. 
232. 333. 236.

Heinrich II., der Fromme 17. 
18. 21.25.32.33. 35. 237.
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Hvfcl 66. 190.
Hofcmann, Andreas, Bürgcr 

87. 88.
Hofcmann, Martin, Pfarrer 

zu Sirgwitz 88.
Hofcmann, Grcgor 99.
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Jnnocenz IV., Papst 10. 11.

33. 34.
Jnteramnum 239.
Interdikt 38.
Interim, AugSburger 123.
Jsaac v. Schwcidnitz, Judc
Israel 26. f52.
Italien 5. 37. 123.
Italiener 6.
Italienische Uhr 127.
Jtzenplitz (Regiment) 164.

Jacob, Judc v. BrcSlau 47. 
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Johannes d. T. 15.
JohanncS, Bisch. v.Wardcin, 

Landeshauptmann 73.169.
Johannesnächte 3.
Johanncsstatue 165.
Johanncum in BrcSlau 178. 
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Loth, Urban, Amtmann 147.
Lüben 12. 13. 89. 90. 93. 
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